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gelahrtheit und Weltwelsheit "drdenil. öffentl. kehren, 


der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforfcher Ads _ 
junstez der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters: 
burg, der KRönigl, und Churfürftl. Academien wid 
Sorietäten der Wiffenfhaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockholm, üpfala,, Edin⸗ 
burg, Dublin Koppenhagen, Siena, Erfurt, Mans 
beim, Burghaufen, Haarlem und Nofterdam,,d Kön. 
Dänifch. Gefellfch. d. ae d. K. freyen oͤkonom. 
Geſeliſch. zu Petersburg, d. Uckerwirthfchaftsfreunde 
zu Florenz, d. Gefellfeh. naturforſch. Freunde zu Ber⸗ 
lin, Halle, Danzig, Genf, Mancheſter, Goͤttingen, 
Jena, Brüffel, Brockhauſen, d. Italien. Geſellſch ber 
Wiſſenſch. und Kuͤnſte zu Siena, d Bergbaukunde, der 
mineralog. Societ. zu Jena, der —— zu Philadel⸗ 
phia Mitgliede; und der Koͤn. Großbritt. Geſellſch. 
zu Goͤttingen und zu Turin 
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Zuftand der Chemie * 
am Ende des ſiebenzehenden Jahrhunderts, 
verglichen mit ihrem Zuſtande am Ende 
des achtzehenden Ya Punderts. 
Vom Hm eh Gmelin. *) 


. 






A 


ir haben das Ende eines Jahrhunders erreicht, 
welches in dem Zuftande und Gange der Wiffens 
| ſchaf⸗ 
*) Meinen Wunſch, daß die chemiſchen Annalen, im 
neuen Jahrhunderte, mit einem Ruͤckblicke auf den 
Zuſtand des verfloſſenen, (bey feinem Anfange und 
Ende), eroͤffnet werden moͤgten, konnte Niemand 
beſſer erfüllen, als der verdienſtvolle Berfaffer der 
trefflihen Gefchichte der Chemie, Für die 
gefallige Gewährung meiner Inftändigen Bitte er⸗ 
Eenne ich mich Hrn. HR. ©. fehr. verpflichtet , wie 
fich ſicher meine Lefer auch halten werden. Die 
Belege zu dem großen kuͤhnen Gemählde finden fie 
alle reichlich in der chen er Gef . 
a Tann 
" a 
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ſchaften große — bewirkt Hat; ob fie 
durchaus zum wahren Vortheil der achten und nuͤtz⸗ 
llichen Gelehrfamkeit gereichen werden, mag die 
‚Macwelt entfcheiden; ver Zeitgenoffe iſt nur felten 
im Stande, in dem heißen Kampfe der Partheyen 


fo vielen Gleihmuth zu behalten, daß er mit unbes 
fangenem Geiſte darüber urtheilen kann: und der Ges 
lehrte ift häufiger geneigt, feinem — den Vor⸗ 
zug vor Bar zu geben. 


Ob er dazu berechtigt ift, kann inzwifchen nur 
eine unpartheyifche Prüfung des Zuſtaudes der Wiſ⸗ 


ſenſchaften in beyberley Zeitaltern, und eme forgs 


fältige Abwägung, fowohl der. Mängel, welche 
noch zu heben, als der Vorzüge, die ihnen eigen 
find, darthun. - Vergleichen wir aus diefen Ges 
fihtepunften den Anfang diefes Jahrhunderts mit 
feinen Ende, fo glaube ich mich Feiner Ungerechtigs 


keit gegen unfre Vorfahren fehuldig zu machen, wenn 


ich mir eimbilde, daß am Ende. deffelben, einige 
‚einzelne Fächer audgeuommen, dad menfchliche Wifs 


fen, fo wie an Ausdehnung, alſo auch an Gründs 


lichkeit und Deutlichkeit fehr gewonnen hat, 
| 


Don Feinem Gebiete menfchlicher Kenntniſſe 
duͤrfte dieſer Ausſpruch zuverlaͤſſiger gelten, ald von 
den naturwiſſenſchaftlichen; denn hat auch in dies 
ſem Felde, deffen glückliche Bearbeitung nur auf 
Thatſachen und Erfahrungen beruht, hin und wies 


der der Me Schwunge einer gluͤhenden Einbildung 
Be 


| Schritte sorwärts gewagt, welche bald ever fpät — 
die kalte Vernunfemißbilligen und zurädzugehen 
anrathen wird; hat auch hier und, da ein angeblis. 
eher Naturforſcher irrige oder gar erdichtete Wahre 
nehmungen ımd Erfahrungen aufgeftellt, die nicht 
immer mit dem verdienten Unwillen aufgenommen 

wurden, und oft noch eben fo unrichtige Folgerun⸗ 
gen geranlaßten; haben Männer, welche gewohnt: 
find, alles aus fich herauszufchaffen, ohne immer 
auf die Gegenftände außer fich gehörig zu achten, 
der Naturkunde Syſteme aufgedrungen, die ſchon 
deswegen, weil babey zu wenig Rüdficht auf Er⸗ 
fahrung und Beobachtung genommen ıft, nicht halte 
bar find; fd überwiegt dech die Summe des Guten, 
dieſe Uebel weit: und ſelbſt der oberflächlichfte Ber 
obachter muß Aber das Licht, welches fich in der 
Naturkunde, und durch fie auch über andere Wife 
fenſchaften verbreitet, und uͤber die Rieſenſchritte, 
welche ſie in dieſem Jahrhunderte zu ihrer Yusbila 
— Bean * erſtaunen. 


Ich werde mich nicht aber das ganze weite Feld 

der Naturkunde ausbreiten, fondern bey demjenigen 

Theile deſſelben ſtehen bleiben, welcher die Chemie 
in ſich faßt. 


Vergleicht man den Zuſtand der Chemie, wie 
er zu Aufang dieſes Jahrhunderts war, mit demje⸗ 
nigen, wie er ietzt iſt, fo findet man Verſchieden⸗ 

— 


EEE 


beiten in der Art, wie die Wiſſenſchaft behandelt, 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, in der Wahl, Menge 
und Anwendung der Prüfungss und Hilfsmittel zur 


Unterfuchung der Körper, in den Menge der Gegens | 


in der Ordnung, in welcher fie vorgetragen wird, 
in ihrer Anwendung: und Verbindung. mit andern 


ftände, mit welchen fie ſich beſchaͤftigt, der Stoffe, 


| bat, 


f 


die fie entdedt, näher beftimmt, richtiger bengunt 


In jenem fruͤhern Zeitalter nahm man fomohl 


in den Hand: und Lehrbüchern ald auf den Lehrſtu— 
ben, bey dem Bortrage der Scheidefunft beynahe 
ausfchließliche Rückficht auf die Bereitung der Arze— 
neyen; mach den fogenannten Operationen, welche 


diefe.erfordern, waren mehrere derfelden geordnet; 


ondere Beziehungen vergaß man faft gänzlich oder. 


deutete nur, vft mit geheimnißvollen Ausdruͤcken, 
darauf hin; an.die Befeftigung der Lehrſaͤtze, welz 
che der Wiffenfchaft zur Grundſtuͤtze dienen follten, 
' Dachte man noch wenig; die Lehre von den Stoffen, 


x 


* 


welche man mit dem Namen der Elemente bezeich⸗ 
nete, wurde von den meiſten gleichſam als Goͤtter⸗ 


ſpruch beynahe unveraͤndert von den Vorfahren auf⸗ * 


genommen, ohne durch Erfahrungen und auf an⸗ 
dern Wegen nachzufdrſchen, ob ſie dieſen Namen 


auch wirklich verdienen; dem Ganzen fehlte es an 


Zufammenhange nnd den meiften Scheidefünftlern 
an philofophifchem Blicke, dem Gelehrten an eiga 
er Erfahrung, dem Ungelehrten an Vorkenntniſſen, 

feine 


} % / | 2.2127 a | 2 
feine Gefahren zum Bortheil der ganzen Wiſſen⸗ 
ſchaft anzuwenden. — 


In dieſem Geiſte waren die Handbuͤcher eines 
W. H. Worth, Gr.Wilſon und Joh. Freind, 
eines J. K. Barkhauſen, Joſ. Brön und Jak. 

le Mort, eines Ehr. Joh. Lange, Andr. Pe⸗— 
termann und. G. Rothe, eines Karl Muſi— 
tanus und ©. Ih. Bartholi abgefaßt, nach 
welchen damals in England, Holland, Teutſchland 
aud Stalien die EL hemie vorgetragen wurde. 


Von dieſen tete fih, -fo weit wir feinen 
Vortrag im Zuſammenhange durch, feine Schüler 
kennen, ſehr vortheilhaft ©. E. Stahl aus; er 
ſprach aus der Fälle der Erfahrung, hatte eine 
vollkommnen Ueberblick des Ganzen, war mit feinen 
Borgängern, ihrer Sprache, ihren Meynungen und 
ihren Verdienften näher befannt, und von manchem _ 
Borurtheile feiner Zeitgenoffen und Vorfahren, von 
der unglüdlichen Anwendung der damaligen. chemis - 
ſchen Kenntniſſe auf den lebendigen Leib, und ſelbſt 
in der letzten Zeit feines Lebens von den Verirrun⸗ 
gen alchemiſcher Traͤumereyen frey; ſchon er kann⸗ 
te die verſchiedenen Stufen chemiſcher Anziehungss 
kraft, welche Schwefel und mancherley Säuren auf 
Metalle und Laugenfalge äußern, die Webereinftims 
nung der Säure, welche man von Schwefel ges 
winnt, mit derjenigen aus Vitriol; mehrere Gasar⸗ 
ten, welche bey dem Yufbraufen, fo wie bey der Auf⸗ 


L * 
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— loͤſung der Metalle in Säuren, aufſteigen; er ahnde⸗ ! 
te fihon die eigenthiinliche Befchaffenheit der Erde 


im Hann und brachte Durch Die feruiere Ausbildung. 
der Lehre vom Brennftoff, deren Grundlage er zus. 
nuͤchſt von Beccher'n geborgt hatte, m das gans 
ze Gebäude der Wiffenichart einen Zuf fanımenhang, 
Den man vor ihm in berfelben vergebens geſucht 
hatte, 


Aber wie ungebildet und dunkel iſt feine Schreibe 
art! Mie wenig mit gefunden Grundfägen der 
Philoſophie übereinffimmend, ſeines anfcheinenden 
Tiefſinns nugeachtet, dfterd feine Art, Schluͤſſe 
ans feinen Erfahrungen zu ziehen! Wie finſter 

- and dde daher in feinen Schriften manche Streden 

| des weichuf gen — das er ——— 


| Wie fließend, lichtvoll und. georbnet in dage⸗ 
gen der Vortrag der Wiſſenſchaft in den meiſten 

nenen Hands und Lehrbuͤchern derſelben! Wie uns 
faſſen fie richt das Ganze mit allen feinen Therlen, 

‚die Wiffenfchaft mit allen ven Zweigen, im welche 
ſie fich verbreitet, ohne ſich anf die einfeitigen Ruͤck⸗ 
ſichten einzuſchraͤnken, welche die Verfaſſer jener 
fruͤhern Handbuͤcher beynahe ausſchließlich im Auge 
hatten! Welch ein philoſophiſcher Geiſt ſchwebt, 
welch ein heller durchdringender Blick herrſcht in den 

Handbuͤchern eines Lavoiſier, Fourcroy, 
Gren! Und wie licht ſieht es jetzt in manchen Ge⸗ 
ie a der — aus, welche noch zu An⸗ 
nn, 
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fang des nım entflohenen Jahrhunderts in cimmeri⸗ 


ſche Dunkelheit eingehuͤllt waren! Können wir uns 


auch nicht ruͤhmen, die Erſcheinungen der Waͤrme, 
des Lichts, der Elektricitaͤt, des Magnetismus be⸗ 
friedigend erklaͤren zu koͤnnen, muͤſſen wir vielmehr 
eingeſtehen, daß ſich ſelbſt daruͤber Fein vollguͤltiger 
Beweis fuͤhren laͤßt, daß dieſe Erſcheinungen von 
eignen Stoffen abhaͤngen; ſo wird ſich doch ein un« 
befangener Naturforfcher bald überzeugen, daß wir 
auch in diefen Theilen der Naturfunde viel weiter 
find, als zu Anfang diefes Jahrhunderts, und es 
iſt wohl nicht leere Eitelkeit des Zeitgenoſſen, der die 
Arbeiten eines Scheele, Crawford, Scop» 
li, Volta, la Place, Gr. v. Rumford, 
Tob. Mayer, Magelhaens, Carradori, 
Sennebier, Marat, Berlinghieri, Langs— 
Dorf, Reynier, Fel. Fontana, Baader, 
Gadolin, Soycourt, de Luc, Anſtruther, 
Tingry, Breſſy, van Marum, H une, 
phrey, Garner, Nicholſon, Earlisle, 
"Voigt, Ritter u. a. zu würdigen verfteht, wenn 
er waͤhnt, es feyen in den letzten Zehenden dieſes 
Ssahrhunderts darin Niefenfchritte gemacht worden, 


Wie fehr mangelhaft war noch zu Anfang dies 
ſes Sahrhundert3 die Kenntniß des Luftkreiſes und 
feiner Beftandtheile, feines Einfluffes auf andere 
‚Körper, und vornemlich auf das Leben der Thiere, 
feines Antheild an dem Verbrennen und an ven 
mancherley Arten der Gaͤhrung! Und wie fehe 
| bat 
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hat ſich auch dieſer Kreis durch die raſtloſen Unter⸗ 
ſuchungen eines Sche ele, Prieſtley, Lavoi⸗ 
ſier, Ingenhouß, won Humboldt, Pickel, 
Sorg, Quinquet, Abildgaard, Maclean, 
de Luc, von Sauſſure, Deimann, Troofts. 
wyk, Bouffey, J. A. Scherer u. a. erweitert 
und aufgehellt! Man iſt mit der Unterſuchung 
nicht blos bey der Luft im Freyen, in Thaͤlern, in 
Ebenen, auf Bergen, über Waſſer, und insbefona 
dere Aber dem Meere ftehen geblieben, man bat fie 
auch auf die Luft in Städten, Wohnungen, Ges 
‚fangniffen, Schaufpiel=, Kranken: und Arbeits haͤu⸗ 
fern, und neuerlich, vorzuͤglich Herr von Hums 
bolot auf die Luft in natürlichen und Fünftlichen 
Höhlen unter. der Erde ausgedehnt, 


Zwar ließ fchon Mayor fen Scharffinn int 
Suftfreife einen Stoff vermuthen, der, indem er 
bey dem Athmen eingefogen wird, im Blute, fo 
wie im ganzen Leibe, beſtimmte Veränderungen 
hervorbringt; aber weder er noch ſeine Zeitgenoſſen 
dachten daran, ſich durch Thatſachen davon zu uͤber⸗ 
zeugen; feine Nachfolger verdraͤngten ſeine Muths 


maßung durch andere Meynungen; erft dad Ende % 


dieſes Jahrhunderts ftellte diefen Stoff den Sinnen 
wirklich dar. Auch hier brach Prieftley die Bahn; 
mit ihm faft zu gleicher Zeit bereicherte Scheele 
und bald nah ihm Lavoiſier die MWiffenfchaft 
mit fruchtbaren, diefe Lebensluft betreffenden, Ent⸗— 
decungen se ‚welche ſowohl durch Ang eignen, als 


durch 


BER > a 


durch Die‘ — Erfahrungen und Wahrneh⸗ 
mungen. eines Iugenhouß, Fel. Fontana, 
Fourcroy, Ötofes, Landriani, A.Bols 
ta, Berthollet, Weftrumb, Hermbfiädt, 
van Mons, Pefhier, Chaptal, Wurzer, 
Achard, Lichtenftein, Gr. v. Rumford 
und von Sternberg, Sennebier, J. A.Sche⸗ 
ver, ©. Forſter, Joſ. Mayer, Galliſch, 
Goͤttling, Lampadius, Heyer, Geiger 
u. a. Licht und Beſtaͤtigung erhielten, und den ers 
ften Grund zu einem Syſteme legten, das ſeinen 
‚Stifter in den Geſchichtbuͤchern der Naturkunde vers 
ewigt, und ſo viele. fonft dunkle Gebiete derſelben 
felbft in. der Kenntniß der belebten Schöpfung fo 
gluͤcklich aufgehellt, auch dem Arzte neue Ausſich- 
ten, ſowohl die Urfachen von Krankheiten zu ent— 
rat, ala das ‚Mebel ſelbſt zu heben, erſteer hat. 


Und wie weit find wir in der Kenntnif anderer, 
der Luft ähnlichen, Stoffe vorgefihritten ! Hatten 
auch Stahl, Newton, Hawfsbee, und vor 
ihnen fchon von Helmont und Boyle mehrere 
berfelben im Allgememen Fennen gelernt; dürfen 
auch wir und nicht ruͤhmen, ihre innere Befchaffens 
beit: gänzlich’ ergründet, uns von ihrer. Zufammens 
ſetzung vollkommen verfichert zu haben ; fo muß e$ 
doch einem unpartheyifchen Forfcher der Gefchichte 
in die Augen leuchten, daß wir und im Laufe und 
vornemlich gegen das Ende dieſes Jahrhunderts 
durch die EDER: eins Greenwood, Steph. 
29: 


Hakes; Scheele, H Cavendifh, Fel. Fo u⸗ 
ranga, Al. Volta, J. Prieſtley, Abernet⸗ 


#5, Berthollet, Fourcroy, Lavoiſier, Ina 


genhouß, ka Metherie, Wiegleb, von 
Hauch, 8.8. Schmidt, ER Deimann, 
Paets van Troo ſtwyk, U, Lauremburg, P. 
Nie uwlamd, N. Bondt, van Mons, Min— 
belers, Moſcheni, Smith, Th.Beddoes, 
Ach ard, Bochaute, Davy, I, Bergman, 
Th. Henry, Errleben, die Grafen son Sa⸗ 
Buzz und Morozzo, Higgins, Gin Barz 
barigs, Corvinus, Gdttling, ren, 
Guyton, Zabbroni, Bauquelin, Sennes 
bier, Bearfon, Smithfon, Zennant, Bas 
He, Arbogaft, Lo witz, Weftrumb, Lam⸗ 
padius, Auſtin, Woulfe, Hausmann, 
Moreni, Nerot, von Humboldt, Giobert, 
Sukow, van Marum, Kandriani, Watt, 
Ktaproth, Bucholz, Ilſemann, Kirwan, 
Afzelins, Juch, Scopoli, Ehrmann, 
Haffeufras, Zavasteri, Gengembre, 
Raymond, Piel, Sprg, Quinquet, 
Abildgaard, Chladin, Boͤckmann, Tu 
Cavalko, Nouppe, Trommsdorff, Bewa | 
ley, Latham, Mitchill, Prouſt, Saltons 
ſtall, Spallauzani, Rutherford, Hil— 
debrandi, Dolomiten, Carradori, Nass 
heim, Dumas, Johnſon, Ziegler, Boigt,. 
Kortum, Archan, Ford, Maclean, Wood, 
Zrotter, Core, de Witt, Bouffey, Sads 
' | ler 
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Jer uam genauer mitihnen befannt gemacht, * 


zen Unterſchied ſowohl von der gemeinen Luft und 


den Daͤmpfen, als water ſich, uͤberhaupt ihre merk⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften beſſer aus einander geſetzt, 
in der Natur und in den Werkſtaͤtten des Kuͤnſtlers 
‚eine größere Manmgfaltigkeit Davon entdeckt haben, 


Und wie (harffinnig Hat man diefe Enidedfuns 
gen in der Lehre vom der Luft und den luftartigen 
Fluͤſſigkeiten, an die wichtige Lehre von den Lufter⸗ 
ſcheinungen, von der Gaͤhrung und ihren Arten, 
vom Brennen der Koͤrper, vom Athmen und Nuss 
duͤnſten der Thiere, vom Keimen und Wachsthum 
der Pflanzen anzureihen, in welchen lichtvollen Zus 
fammenhang damit zu festen gewußt! Melche 
Ausfichten dem Arzte gedffuer, die ihm die Keunt— 
niß der Krankheiten, die Erfahrung ihrer Urſachen, 
die Beftimmung der Heilart erleigten! Weihe 
Auffipläffe den Phyſiker, welche nuͤtzliche Winke, 
die ihn in der Wahl ſeines Bodens und der Mittel, 
ihn zu verbeſſern, in der ganzen Behandlung der 
Gewaͤchſe, welche er baut, keilten koͤnnen, dem 
Landwirthe gegeben, der fonft fein Gewerbe in kei— 
ner Verbindung mit der Chemie wußte, und fih 
nun in den Schriften eines Ruͤckert, Späth, 
von Humboldt, Rahn, von uslar, Höfer; 
la Beunie, Fordyce und — eines beſſern 
„belehren kann! 


Nie ganz handwerksmaͤßig wurde noch zu Ins 
fang es: Jahrhunderts das Huͤttenweſen durch⸗ 
aus 


> 


aus bäifichen, und mit weiden ausgezeichnet gluͤck⸗ 
lichern Erfolge heut zu Tage in den Staaten, wels 
che die Anwendung der Chemie auf dieſes Gewerbe, 


welche das in ihr aufgegangene Licht zulaffen,, auf 


Einſichten in diefe Wiſſenſchaft Merbefferung ihres 


Verfahrens gründen! Welche große Bortheile hat 
3. B. blog die von Bora empfohlene Aumendung 


der übrigens nicht nenen Lehre, daß Queckſilber die 


edlen Metalle auch) in ihrem verfalften und aufge— 
loͤſten Zuftande ans ihren Verbindungen auszieht, 
den churfächfifchen und mehrern Hätten in. den Lanz 
dern des teutſchen Kaiſers gebracht! 


Wie weit zuverlaͤſſiger geſchieht jetzt das Pro⸗ 
Biren der Erze; als zu Ende des verfloſſenen Jahr⸗ 


hunders, wo man von dem ganzen wichtigen Zwei⸗ 


ge der Probirkunde, dem Probiren auf dem feuchs 


ten Mege, Faum einige einzelne Arbeiten kannte! 


Welche Fortſchritte hat dieſer Theil der Chemie durch 
die Bemuͤhungen eines L. Bergmann, Hijelm, 
So. Rinmann, Röring, Öadolin, Lowiß, 
Bindheim, Klaproth, Kuorre, Meftrumb, 


Goͤttling, Lampadius, Rösler, dv. Mel 


dinger, Exchaquet, Sage, Tillet, Four⸗ 
eroy, Vauquelin, Kirwan, Keir u. a. 
gemacht, wenn man fie mit der Anleitung eines 
Schindler, Biermann, und IHR des ver⸗ 
bienfinolien Stahl ——— 


Und 
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Und wie viel haben nicht andere Gewerbe durch 


das Licht, welches die Chemie auch auf fie warf, 


e 


‚gewonnen! Nach welchem gedankenlofen Schlena 


drian wurden Die -meiften derſelben noch zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts vom großen Haufen getrieben, 
wenn vielleicht Einzelne mit den beſſern Verfahrungs⸗ 
arten, welche ihnen ihre Einſichten in die Chemie 


an die Hand gaben, ihren Wucher trieben! Wie 


unvollſtaͤndig iſt z. BPouley's und Povey's 


Anweiſung zur Bereitung des Meſſings, verglichen 


mit derjenigen, welche wir du Hamel, und Ögs 
Ton zu verdanken haben! Wie geheim wurde da« 


‚mals noch die Bereitung der übrigen gelben Metal⸗ 


le gehalten, welche erft im Laufe diefes Jahrhun⸗ 


— Gher 


derts, durch eigne Erfahrungen belehrt, Lewis, 


Scheffer, Pott, Marfgraf, Geoffroy, 
‚Emerfon befannt machten! Mie forgfältig vers 


barg man die Verfertigung des Stable, bis zuerſt 
durch die Bemühungen von Polhem, Gadd und 


Reaumur, nachher durh Horn, Perret, 


Exchaquet, Grignon und Little, zuletzt 


durch Collier, Guyton, Clouet, Banders 
monde, Berthollet, Monge und Ribbens 


tropp aud) in dieſes — Dunkel heller 
Tag bereinbrach! 


Wie weit iſt Pr Den Zeiten Bunde; wels 

“chem fie fo viel zu verdanken hat, die Glasmachers 

kunſt durch die Bemühungen eined Boſc, V’Anzı 
tik, Loyſel, VIREN Gerhard und Lama 


pa⸗ 
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padins gefonmen, und iſt nicht. erft in unſerm 
Zeitalter durch die Entdeckung der Flußſaͤure, wel⸗ 
che wir Scheele'n verdaunken, ein Mittel, in 


Glas eben fo leicht zu aͤtzen, als in Kupfer oder 


Stahl, allgemein befannt geworden! Was hat 
die Kunſt, in Email zu arbeiten, durch) Clouet, 
was die Kunſt, Porcellän zu machen, neuerlich 
durch Weber'n, was. die Kunft, andere edlere 
Erdenwaare zu verfertigen, durch den. finnreichen 
und gluͤcklichen Fleiß Wedgwood’s, was andere. 
Zöpfereyen und Ziegelbrennereyen gewonnen, feits 
dem fich noch in den letzten Zehenden diefes Jahr 
hunderts Scheidefünftler von Einfiht, z. B. X» 
Bergmann, I. J. Serber, Bindheim, 
Weſtrumb, du Hamel, G. Jars, Boſc, 
d'Antik, Haſſenfratz, Bedoire, Chaptal, 
Fourcroy, Vauquelin, Fabbroni mit den 
chemiſchen Grundſaͤtzen dieſer Gewerbe beſchaͤftigten! 
Was die Brannteweinbrennereyen, ſeitdem ſich 
Veaume⸗, Demachy, Dubuc, Magels 
haens, Gadolin, Lowitz, Weigel, Wes 
ſtrumb, Neuenhahn, Hahnemann, Stu 
ve die Verbeſſerung der Geraͤthſchaft ſowohl, als 
des Verfahrens angelegen ſeyn ließen! Was die 
Gewinnung des Weins, feitdem Sabbroni und 
S. Martino, Chaptal, Bertholon und 
Ye Gentit, Labadir und Deyeur, was bie 
Bierbranereyen, feitdem Richardfon und Th. 
Henry, was die. Färbereyen und Bleichereyen, 
ſeitdem Wirperl, Poͤrner, Sieffert, Vog⸗ 

| 2:04 
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ler, Weftrumb, Haußmann, Quatre- 
nier, Disjonyal, "Berthollet, Dams . 
bouriny, Kelir, dArcet, Desmarets, 
Chaptal, Pajot des Charmed, Horn⸗ 
maſſel, Rupp, Higgins, Cempbell vie 
ganze Arbeit mit philofophifchem Geifte beleuchtes 
ten! Was die Seifenfiedereyen durch die Borfchlä- 
ge von Sieffert, Göttling, Erod, Chap⸗ 
tal, vArcet, Pelletier und le Lievre, was 
Die Pottaſchſiedereyen durch die Bemuͤhungen von 
Hjelm, Kirwan, von Marquard, Boſe 
d'Antik, Pertwis, Deyeur, Vauquelin 
und Bouillon la Orange, was bie Salzſiede— 
seyen und insbeſondre Die Miſchung der Heklauge 
and die Gewinnung des Natrons aus dem Salze, 
J die Arbeiten von Scheele, Weſtrumb, 
J. U Weber, Gren, Meyer, Remler, 


Schoͤnwald, Hahnemann, von Humboldt, 


Haſſenfratz, le Blanc, Dize, le Bons 
neuil, Athenas, Curaudau, Vauquelin, 
Fordice und Hodfon, mas die Naunfiedereyen 
duch T. Bergmann, 'Chaptal, Lampas 
dius, was die Salpeterſiedereyen durch Gadd, 
Gadolin, Lavoiſier, Cornette und andere 
franzoͤſiſche Scheidekuͤnſtler, was die Salmiakfa—⸗ 
briken durch J. A. Weber, Goͤttling, Gren, 
was die Zuckerſiedereyen durch Ruſh, de la Che⸗ 
nair, du Lerone, de la Conture, Prozet, 
Achard, ——— Goͤttling, Lam⸗ 
padius, was die Spangruͤnfabriken durch None 

Ahem. Ann. 1801. B. 1. St. 1. B set 
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tet Ab: Chaptal, was die Gem dd 
ein Banguelin, Bonillon la Gran 
8 te Lievre, Delletier, Prouft gewon⸗ 
nen! Wie manches Vorurtheil hat aus allen dies 
ſen Gewerben die Fackel der Chemie verſcheucht; 
wie manches Geheimniß, woͤmit Einzelne wucher— 
ten, iſt zum — der — an das — 


— 


And wie — vᷣt es Re am Ende des Heben 
zehenden Jahrhunderts um den wichtigen Theil der 
Scheidelunſt, die Kunſt, die Koͤrper zu zerlegen, 
und ihre wahren Beſtandtheile zu erforſchen, aus! 

Die meiften Freunde der Kunſt, welche ſolche Ars 
‚beiten vornahmen, befchränften fich, ohne daran 

zu denfen, daß dieſe nur gar zu oft die entfernten 

Beftandtheile anders unter fich verbinde; als fie es 

im noch unveränderten Körper waren, auf die Au— 

‚wendung einer bald gelindern, bald ftärfern Hitze 

ein; ‚von andern ficherern Mitteln, fie zu zerlegen 

und zu prüfen, und: fon aus den fichtbaren Verz 

aͤnderungen, welche fie hervorbringen oder erleiden, 
auf die wahre Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile zu 
fchließen, wußte man wenig, und was man wußs 

te, war faft durchaus unbeſtimmt; die Lehre von den 

fogenannten Neagentien lag noch in der Wiege, Man 
vergleiche nur, um ſich Davon zu überzeugen, dies 
Zerlegungen eines Sim. Boulduc, Reaumurz 
St. Sr. Geoffroy; und fo ſehr er auch dieſen 

— der Kunſt — zu haben Yale) eines, 


v 
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8. tömerh mit den Zerlegungen eines * Berz⸗ | 


mann, Weſtrumb, Klaproth, Hermb⸗ 
‚frädt, Fourcroy, Rauguelin | Wie unzu⸗ 
verlaͤſſig ſind z. B. die Verſache, welche um jene 
Zeit Bagliv, della Fabbra, Ant, Valisnie— 
ri, Fancıfi, Petit in dieſer Hinſicht mit thie⸗ 
riſchen Stoffen anftellten, wenn man fie mit denen 
eines Banguwelin, Berthollet, Boniva, 
Fourcrov, Boyſſou, Margneron, Thou 
tet, Bonbomme,Halle?, Lauth, Weftrumb, 
Schoͤpf Lind, Gärtner, Juch, Keil, E— 
CH. Sr. Jaͤger, Scheele, Stipriaan, Luis 
feius und NBondt, Auſtin, Pearfon, Hy—⸗ 
de, Wollaſton, Ferris, Rollo, Waras 
belli, Brugnatelli, Giobert vergleicht; 
wie truͤglich die Folgerungen/ welche mai ſich dars 
Ans erlaubte! Mie unvollftäudig die Zerlegungen 
von Pflanzen und ihren heilen, wenn man die Ers 
fahrungen eines, Boulduk, Geoffr 09, Th. 
Zwinger wm, a. mit den Zerlegungen eines Ruͤk⸗ 
Bert, Weſtrumb, 'Hermbftädt, Tromms⸗ 
dorf, Bucholz, Hempel zuſammenſtellt: und 
doch wie dreift manchmal die Schluͤſſe welche jene 
insbeſondrei in Beziehung auf die Heilkraͤfte dieſer 
Pflanzen doraus zogen! Und wie höchft undolls 
ſtaͤndig waren am Ende des achhtzehenden Jahrhun⸗ 
derts die Zergliederungen der Foſſilien! Kaum 
kannte man im Allgemeinen ihr Verhalten im Fener 
und an der Luft; erſt Henckel zeigte, fuam vor 


Beni zweyten Vrerthene des borigen Jahrhunderts, 
B2 den 


v 


den Gebrauch des ae den nachher 8, d, 
Engeftrdm, T. Bergmann, von Born, 2 
B. v. Sauffure, Modeer, F. W. Voigt 
beſtaͤtigten, verbeſſerten und durch mannigfaltige 
Verſuche erweiterten. Noch wußte man von ihrer 
Zerlegung auf dem naſſen Wege nichts, kannte den 
ganzen Umfang der auflöfendan und fallenden Kraft, 
der. Säuren und Laugenfalze nicht, and vermißte 
fo bis in das letzte Viertheil dieſes Jahrhunderts eiz 
nen Theil der Wiſſenſchaft, von welchem ſich ohne 
Partheylichkeit fuͤr unſer Zeitalter ſagen laͤßt, daß 
er erſt in dieſem durch die Bemuͤhungen eines Gahn, 
T.Bergmann, Scheele, Geijer, G adolin, 
Hielm, Bindheim, Lowitz, Klapı oth, 
Meftrumb, Heyer, Wiegleb, Lampadius, 
Bayen, Fourcroy, Guyton, Vauque⸗ 
lin, Withering, Kirwan, Hatchett gleiche 
ſam neugeſchaffen wurde. Kann es bey dieſer Un⸗ 
bekanntſchaft mit den kraͤftigſten Pruͤfungsmitteln, 
ſelbſt mit den beſten Huͤlfsmitteln, die Hitze bis auf 
die aͤußerſte Stufe zu verſtaͤrken, befremden, daß, 
diejenigen nicht einmal zu rechnen, die ſich nicht be⸗ 
ſtaͤtigt haben, zum Theil von ihren Erfindern wies. 
der zurückgenommen find, ſtatt zweyer einfacher ei= 
genthümlicher, Erden, die man am Ausgange des 
fiebenzehenden Inhrhunderts Fannte, nun, außer 
Agufte und. Dttererde, acht dergleichen ; ftatt eilf 
eigenthümlicher metallifcher Körper (Arfenit und 
Quedfilber mitgerechnet, deren metallifche Beſchaf⸗ 
Krubet, Nonche noch bezweifelten), nun ein und 


— | zwan⸗ | 
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zwanzig; ftatt breyer Mineralfäuren, die unvoll⸗ 
fommne, und überfaure wicht gerechnet, nun zwölf 


im Mineralteiche bekannt find, und ſich auch im | 


Gewächs : und Thierreiche die Anzahl eigenthuͤm— 
licher Säuren fehr vermehrt hat? Darf ed unter 
folchen Umftänden befremden, daß die Verbienn: 
lichkeit des Diamants, die ſchon Newton ahnete, und 
wovon fhon am Schluffe des fiebenzehenden Fahre 
hunderts Averami und Zargioni zu Florenz 
Die erfte Entdefung machten, nach ihren Urfachen 
erft in unferm Zeitalter durch die Werfuche eines 
Lavoifier, Jacquin, Guyton, Vauque— 
lin, Fourcroy, von Sternberg, Lampa⸗ 
dius, Gren in ihr volles Kicht geſetzt ft? 


Und wie fo ganz anders find die Zerlegungen 
der Gefundwaffer befchaffen, wie fie am Ende des 
verfloffenen Jahrhunderts worgenommen wurden, 
als die Zerlegungen, wie man fie jest unternimmt! 
Wie ungleich weiter find wir darinn, und eben das 
durch auch in der Kunft, fie nachzumachen, gefommen! 
Man vergleiche nur, um fich davon zu überzeugen, 
die Unterfuchungen eined Gratiani, Linaud, 
Arnauldin, Lauthier, Emrich, Pafcal, 
Titot, de Mailly, de Roveroy, Geoffroy, 
L.Lemery, Chamel, le Marmier, des Mou⸗ 
lins, Guidot, Panthot, Cay, Leigh, 
Al. Thomſon, OR ummtreR; Rutty, Schort, 
ME K. Vallerius, oberg, Damer, Bis 
carıns, R. J. * J. Frank, Seiz, 


3 
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J. V. Bauer, Valthaſar— Hoͤch ſtetter, 
Kirchmayer, J. Fr. Kampf, Caſt, Strauß, 
I. G. Berger, © Schröder, Schacher, 
Ettner, Debmb, Thym, Titel, Lembfe, 
Zapf, D Th Lehmann, Dan. Müller, 
EP. Maul, Hölterhoff, Bresmar, I. 
Süngfen, G. Chph. Schelha m mer eb, 
Melchior, J. © Rauch, und vornemlich die 
für fein Zeitalter gewiß borzuͤglichen Prüfungen. die 
ned Fr. Hoffmann, mit den Pruͤfungen und Une 
leitungen eines T. Berg mann, Black, Fal— 
eoner, Öarnet, Kirwan, Meftrumb, Klaps 
roth, 5 Meyer, Struve, Lavoiſier, 
Four cro y, Duchanoy, Santi, die ſich in dem, 
letzten Theile des verfloſſenen Jahrhunderts dieſes 
wiergenn zweige d der emie seonmen haben. 


® 


 Belchen Serwinnfk — N bie, e zahtreichen 

Entbefungen. neueror Zeit für Die beſſgre Vereituug 
mancher Arzeneyen, für die Erfindung neuer, für 
die Berichtigung manches Irrwahns von der Witz 
kungsart ſchon befannter Heilmittel dem Arzte brin⸗ 
gen! Wenn ſich auch nicht leugnen laͤßt, daß manche 
Aerzte den Werth der von ihnen mit Hülfe, diefer 
Wiffenfchaft erfundenen Arzneyen, fo wie der von’ 
ihnen vorgefchlagenen Verbefferungen bey Verfer tie 
gung anderer höher angefchlagen haben, als die Bez 
ſcheidenheit genehmigen, und kaltbluͤtige unbefan⸗ 
gene Beobachtung rechtfertigen dürfte; fo find wir. 
doch, auch von diefer Seite von, manchen Vorurthei⸗ 

la Ä len 
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len zurückgekommen, die — Voreltern zu Uns: 
fang dieſes Jahrhunderts achegt haben, und has‘ 
ben, zum Theil durch die Chemie, den Unwerth 
manches alten Heilmtittelö, ſo wie manche. neue 
kraftvolle Arzney, und bey. vielen von. ihnen ein 
Berfahren kennen gelernt, durch welches fie nicht. 
nur wohlfeiler , fondern auch Fräftiger und in ihrer. F 
Wirkung ſicherer werden; ich darf hier nur an. die 
ana aus Aurkliher und —— und an⸗ 
red Bindbeimy ———— ——— 
Gottling/Dehne, Hahnemann, Tr omms⸗ 
dorff, Heyer vau Mons, Kaſteley n, Boute; 
croy, Thenard, Deye ux, Vauque lin eine: 
gerührt oder horgeſchlogen —2 A‘ F 


Welche — und Perichtigungen Hatı Ä 
Die Lehre von der chemiſchen Anziehungskraft der. 
Körper, deren Wirkungen „Der ; Spaͤherblick Iſ. 
Nemton’s ſchon wahrgenommen, und St. Fr. 
Geoffroy bald nach Anfang dieſes Jahrhunderts 
m Tabellen gebracht hatte, noch am Ausgange deis; 
ſelben durch die zahlreichen und ſcharffinnigen Bere 
fuche eines T.- Bergmann, Wenzel, Wiege 
leb, Sudow, Fourcroy, Guyton, R. Kit: 
wan; welche Menge befferer, wenn. auch nicht Durch 
aus gelangener oder genehmigter, Ausdrücke dieche 
miſche Aunfifprache durch. die Bemühungen eines T- 
Bergmann, Guyton, Lavoiſier, Monge; 
Derthollet,Zourcrog, Haſſenfratz, Adet 

| Fern und 
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und. — Weſtrumb, Sren mid von: 
ee erhaktenti Aus DI ; 


ph 
* Doch ich würde zu weitlänflig werben) wen 
ich den gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaft bis. 
‚auf jede einzeine Entdedung, Vermehrung und Bes 
richtigung insbefondere verfolgen und mit dem Zu⸗ 
ſtande derſelben im Anbeginn des vorigen Jahrhun⸗ 
derts vergleichen, jedes durch Ki zerſtreu⸗ 


te Vorurtheil beſonders anführen und die Pflicht des 


gewiſſenhaften Schiedrichters aus den Augen ſetzen, 
wenn ich nur die Vorzuͤge unſerer Zeit ruͤhmen, 
wenn ich ſagen wollte, daß in ver Wiſſenſchaft kei⸗ 
ne Luͤcken mehr auszufuͤllen ſeyen, in ihrem weiten 
Gebiete kein Feld mehr ungebaut liege, in ihrem 
ganzen Bezirke keine Dunkelheiten mehr zu zerſtreuen 
ſeyen. Wenn wir offen und unbefangen ſprechen, 
und ſelbſt der Nachwelt in dieſem Lichte erſcheinen 
wollen; ſo duͤrfen wir uns nicht verheh Ic, daß 
auch die lichtvolle Chemie unterer Tage noch ihre 
Gebrechen hat: Daß ed nicht wenigen ihrer wichtige 
ften Saͤtze an vollguͤltigen, unmittelbar aus That— 
fahen fließenden, Beweifen ihrer" ‚wollen Epidenz 
mangelt, daß die Hälfsmittel, deren wir uns zum, 
Unterſuchung der Körper Bedienen, nicht durchaus 
ihre möglichfte Vollkommenheit erreicht haben, daß," 
ſchon ans diefer Urfache, weil wicht alle Erfahrun⸗ 
gen und Entdeckungen unferer Zeit gleiches Zutrauen: 
verdienen, und oft gerade diejenigen, welche mit 
der ‚größten Selbſtgenuͤgſamkeit erzählt, und von 


andern eben fo zuverſichtlich nacherzählt werden, 
Schon deswegen die weit ausfehenden Folgerungen 
am wenigften zulaffen, welche man fi) daraus zu 


‚ziehen erlaubt, und daß über marche Anwendung 
der Chemie auf die belebte Schöpfung und über ih⸗ 


te Kuͤhnheit felbft Sylvius ſtaunen würde, er, 
der doch gewiß in diefer Hinficht fogar nicht ſchuͤchtern 
war, daß noch Boer ha av e ihn als warnendes Bey⸗ 
ſpiel für alle Scheidekuͤnſtler, welche ſich in die ſe Tie⸗ 


vie); 


fen verlieren, ‚aufzuftellen veranlaßt wurde, © 
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Ehemifche Unterfuchung -einer bisher noch 
ganz unbekannten ſaliniſchen Mineral 
Subſtanz aus Cornwallis. *) 


Von Hm. Dr, Schaub, NN 


VProfeſſor der ‚ae zu Eaffel. 


k % 
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$. 1. 
a Mineralproduft, das ſich in Eornwallis 


N findet, und nach denen son des verehrungs⸗ 


wuͤr⸗ 


Ich verdanke die zuͤtige miecheiung deſſelben dem 
unter den Naturforſchern fo ruͤhmuͤchſt bekaunen 
gelegrten Kenner und thaͤtigen Befoͤrderer der Wiſ⸗ 


ſen⸗ 


* — * j ; 5 
* ⸗ E - 
‘ 4EE- > 
2* d * M # 


} 


26 





würdigen Färflen von Gallitzin Durchl⸗ mir. 
wohlgewogentlichft mitgetheilten Nachrichten ‚das 


ſelbſt bey dem Speckſtein (ſteatites) vorkommen 


‚fell y, af theifs tm pulverigten Zuſtande, theils 


kommt es in locker zuſammenliegenden unregelmaͤſ⸗ 
ſigen kleinen Klumpen vor, Die Farbe deſſelben 


iſt gelhlich (wahrſcheinlich nur von den an der 
Luft gelegenen Theilen), denn die zuſammenhaͤn⸗ 
geuden aͤußerlich gelblichen Stuͤckchen ſind im In⸗ 
nern weiß und zeigen. ſich unter der Luppe ſchim—⸗ 
mernd. Es fuͤhlt ſich ſehr mager an, iſt leicht 
zerhtechlich und befigte einen Aufammenziebenben Ges 
famadt 
. Be Pe F 
Vorlaͤuftge Verſuche damit. 
a); Ein Theil deſſelben wurde mit verduͤnnter Salyes 


terſaͤute uͤbergoſſen, worin es ſich mit Zuruͤck⸗ 
————— 


ſenſchaften, dem Fuͤrſten von Gallitz in Durchl. 
Durch eben dieſelbe ganz beſondere Wohlgewogenheit 
erhielt ich noch verfchiedene andere feltene Mineras 
lien zur cheiniſchen Unterfuchung » wovon die Anas 
Infen anch in diefen Annalen abgedruckt erſcheinen 
werden. ©. 
*) Nach neuern fo eben erhaltenen Nachrichten, die - 
ich des verehrten Fuͤrſten von Gallisin Wohlges 
wogenheit verdanke ift die Lagerſtatte und der Ges 
burtsort diefer Subſtanz keinesweges fo. zuverlaͤſſig 
und ſicher, mie vormals angegeben iſt? vielmehr 
ſchwebt uͤber beydesUngewißheit und Dunkel Sobald 
weitere Nachſorſchung Licht daruͤber verbreitet, wers 

de ich es mitzutheilen nicht verfehlen, Indeſſen 
bleibt der Merch der chemiſchen Hnterfuchung dies 
ſer Subſtanz auf alle Fälle ganz unverändert der- 
ſelbe. ©. 


- faffung- einiger kaum merflichen Flocken ‚Leicht 
amd. ohne alles Aufbrauſen auflöfte; zum voͤlli⸗ 
gen Erxweis, ob fid- während. der Auflöfung Fein 
elaftifcher- Stoff ausſchied, wurde eine genau 
abgewogene Quantität davon in eine gleichfalls 
abgewogene Quantität verdünnter Salpeterfäus 
re unter gelinder Erwaͤrmung aufgeloͤſt, dies ge⸗ 
(gabe Pie den. geringſten Gewichtverluſt. 


9 Ein Theil Reue mit vier Theilen Waſ⸗ | 
ſer *) uͤbergoſſen, worin es ſich vollkommen anf⸗ 
loͤſte, aber nach einiger Zeit einen jedoch ſehr uns 
«bedeutenden Jodern braunlichen Ruͤckſtand abſon— 
| a der fi) beym Durchfeihen auf dem Sit 
trum —T 


* 


* Etwas von, der Surchgafeihetentlufläfung x wurde 
in verduͤnnte Lackmustinktur getroͤpfelt, welche 
davon etwas gerdthet wurde; nach Berlauf von 
aitigen Stunden ſetzten ſich rhehlche Flocken ab⸗ 


0 Geiſlige gernambuftinftur blieb —— 
es ſonderten ſich aber aquch, nachdem das Glas 

einige Stunden offen geftanden hane⸗ ein braus 
ner Niederſchlag. 


* Kali — weder —— 
noch Niederſchlag. 
Buf +f) 
2) Es verſteht fich, daß ich mich bey atken Verſuchen 
des deſtillirten Waſſers bediente, ©, 


Fi N Sr v - ? u 
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= Blauſaures Kali erregte" einen vaͤufigen weißen 
Niederſchlag, es wurde davon fo lange zugeſetzt, 
als fich noch etwas abfonderte. Die überftehen- 
de helle Fluͤſſigkeit wurde jetzt weder von Natron 
* von Kali —— 


9 Seifige Geipfettinftur iadhte b die — 
anfangs braͤunlichdunkel; nach Verlauf von ei⸗ 
niger Zeit ſonderte ſich ein brauner Niederſchlag, 
der zuletzt, nachdem das Glas einige Stunden 
ruhig gefianden hatte, fihwarzlichbraun wurde. 


h) Eine-Auflöfung von Kali, das zum Theil im 
kohlenſauren Zuſtande war, brachte emen 
weißen häufigen Niederfchlag hervor, der fich 

aber in einer, noch ferner in großer Menge zuges 
fersten, Kali Aufföfung unter Umrühren und Pr f 
Tem QAufbraufen wieder — 
N Kohlenfaures Ammonigk das aber ebenfalls 
nicht mit Kohlenfaure geſaͤttigt war, erreg— 
re gleichfalls einen ftarfen weißen Niederfchlag, 
der durch einen im Ueberſchuß zugefeßten Ammo⸗ 
niak unter fehr ſtarkem Aufbranfen wieder völlig 
 aufgelöft wurde, wovon ſich aber nach einiger 
Zeit, als dad Gemifch offen und ruhig geſtanden 
hatte, wieder ein Theil abfonderte, und fich als 
ein fehr feiner weißer Niederſchlag 0 an die Waͤn⸗ 
de des Glaſes anhing, 


NEN 5, 


N 


— *— 
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k) Koblenfaures Natron, in Waſſer aufgeldft, 
verurſachte einen ſtarken weißen. Niederfchlag, 
welcher bon einem Ueberſchuß des erftern nicht 
‚wieder, aufgeloͤſt wurde; den andern Tag bes 


merfte ich auf dem weißen Niederfchlage mehrere 


‚ Heine Sloden, die ich (in dem Augenblide) für 


Eſcheryd hielt, 


D Eine waͤßrige Auſtdſung von ſalzſaurer Schwer⸗ 


erde brachte auf der Stelle einen ſtarken weißen 
Ref leg (von Schwerſpath) hervor. 


m) Sn Maffer aufgelöftes eſſigſ aures Bley machte | 


einen flarfen weißen Niederfchlag, der in Salz 


aplante nicht wieder Aue aba war, 


'n) Salpeterfaures Queckſilber erregte zwar — 


lich keine merkliche Umaͤnderung in derſelben, 
nachdem aber die Miſchung eine Zeitlang ruhig 
geſtanden hatte, ſonderte ſich ein gelblichweißer 
Niederſchlag ab, welcher zuletzt lauter zarte na⸗ 
delfoͤrmige Kryſtallen bildete, welche alle als 


kleine ſternfoͤrmige Figuren erſchienen. 


0) Eine Aufld ſung von falpeterfaurem Silber mach⸗ 


te.die Mifchung opaliftrend (wolfig) und verur⸗ 
ſachte einen feinen, ſehr langſam fich feßenden, 
Niederſchlag, der fich wach einigen Tagen zum 
Theil etwas ind Braunliche 308, 


x 


pP) 


er 
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9 Eine waͤßrige — —— von eſchwefeltem Ka⸗ 
li wurde nach einigen Stunden zerſetzt, es ſon⸗ 
derte ſich ein etwas dunkelgelber Niederſchlag 
ab, die uͤberſtehende durchſichtige en hat⸗ 
ie eine —— Farbe. 


9 Ein Stöckchen Alann in die ru genäht) 
litt eine Zerfeigung, es ſonderte — hide DR 
fe Sloden ab; vl; 


r) Der mit Ammoniak gemachte Niederfchlag wur⸗ 
de in einem Ueberſchuß von Ammoniak wieder 
aufgelöft, und jest Galläpfeltinftur zugefeßtt 
ed entitand ein gelber, hachher ſchmutziggelber 

Niederſchl ag en 


s) Ein Stückchen Zink in die Nufldfung gehängf; 
lief bald ſchwaͤrzlich an, und ſonderte nach eini⸗ 

gen Stunden einen geringen braͤunlichdunkeln 

Niederſchlag ab, nach deſſen Abfonderung "die 
Gallaͤpfeltinktur in der übrigen Auflöfung aber 
noch * die ———— wie Verſ. 8) machte: 


#) Ein blautes Stahlſtaͤbchen in die Aufldſung ge⸗ 
bracht, lief wenig oder kaum an, als aber die— 
ſelbe did zur Hälfte abgedampft und Foncens 
trirter gemacht wurde, und nun das Stahlſtaͤb⸗ 
chen eine Zeitlang in die erwaͤrute Auflöfung ges 
halten wurde, erhielt diefed einen wiewohl"ges 

ringen rothen Füpfrigen Heberäug; 
| ü) 


wo 
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a) Um zu ion, ob dieſes Salz kryſtalliſirbar ſey, 
und was es für eine Kryſtallgeſtalt ankehme, 
| Lifte ich einen Theilin Waſſer auf, ‚filtrirte und » 
rauchte ihn bis zum Kryſtalliſationspunkt ab,. 
und ftellte es an einen kuͤhlen Ort; ed bildeten 
ſich anfangs am obern Theile des Gefaͤßes Dita 
ſchelformige zarte Kryſtallen in zarten Nadeln. 
Ich ließ das Glas die Nacht durch ſtehen und 
fand des Morgens am Boden des Glaſes faſt 
lauter vierſeitige ſaͤulenformige Kryſtallen mit 
gleichen Seitenflächen, die theils oiereiigr ches 
j zweyſeitig zugeſpitzt waren * | 


Aus den bisher angeſtellten Verſuchen u fi ch 
dargebotenen Erſcheinungen ſchloß ich alſo, daß die 
unterſuchte Subſtanz, außer einem zufaͤllig beyge⸗ 
mifchten ſehr unbedeutenden im Waſſer nicht aufloͤsß⸗ 
baren Theile, ein leicht im Waſſer aufloͤsbares Salz 
ſey (VBerſ. b), welches ziwar etwas freye Säure 
(Berf. 6), aber Feine Kohlenfäure. enthaite (Verf, 
a) daß es ein wahres metalliſches Mittelſalz fey, oh⸗ 
ne Kalkerde (Verſ. e) oder irgend eine andere Erde 
Aufgeldft zu enthalten (Verf. f). Aus den Verfus 
chen h, i,g, r und u ſchloß ich, daß das Metall: 
oxyd hauptſaͤchlich Zink ſey (welches nach den Er⸗ 
ſcheinungen Verf. 1, m und n) mit Schwefelſaͤure 
verbunden fey, und in diefer legten Verbindung 
hoch etwas Eifen (Verf. g und s), einen fehr ger 
‚ringen Theil Kupfer (Verſ. t), mit einer kaum 
merklichen Spur von Salzſaͤure enthalte, Kurz, 

€ daß 
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dad es ein etwas eiſen— * ——— Nds 
tuͤrlicher Zinfoitriol fey. Zu mehrerer Ver 


ficherung wollte ich eine ee mit dem * 


anſtellen. | 


— 


| 9 Ich Ihfte alſo —* Gran ——— —— 


ſtanz mit Waſſer, faͤllte das Metalloxyd mit 


kohlenſaurem Natron, ſeihete den Niederſchlag 


aus, trocknete ihn und ſetzte ihn in einen por— 
zellaͤnenen Tiegel der Gluͤhhitze aus; zu meiner 


%. Verwunderung ſahe ich, daß das Metalloxyd, 


ſo wie es mehr in die Gluͤhhitze kam, ſeine weiße 
Farbe mit einer ſchmutzigen vertauſchte und nach 


einem halbſtuͤndigen Gluͤhen eine völlige dunfels 


umbrabranne Farbe angenommen hatte, da hinges 


‚gen reines Zinkoxyd faſt völlig weiß bleibt, und im, 
Se ſtaͤrkſten Glühhige nur etwas gelblich wird. 
Bon dem geringen Erfenantheil, welchen der 


Verſuch g und s anzuzeigen fchien (aber wie fich- 
vachher fand, nicht einmal zugegen war), noch 


weniger von dem ganz unbedentenden Kupferans 


theil (Verf, t) ließ fich diefe auffallende Farbens 
Anderung des Oxyds ableiten; mit mehrerm Recht 


ſchloß ich daraus auf einen nicht unbedeutenden - 


Antheil Magnefinmoryd, was jedod) mit der voͤl⸗ 


Tigen Auflösbarkeit des Niederſchlags in dem ans 

gewandten Tohlenfauren Ammoniak und Kali— 
im Widerſpruch ſtand: und dies um ſo mehr, 
da ein, aus einer Subſtanz bereiteten vitriolſan⸗ 


ren Magneſium-Aufldſung gemachter, ſehr gerine⸗ 


* 


ger 
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ger Niederſchlag i in einer fehr großen Menge von 
dogedachtem Ammoniak oder Kali nicht wieder 
Aufgeloſt wurde · Demohngeachtet ergab ſich 
* ans * nöchberigeit Verſuchen * es — 
gr Dachte Giane Farbe 5 —** ud daß dies | 
Magneftumoryd in der Kohlenfäure aufgelöft . 
_ wurde, welche dad Ammoniak oder Kali abtrat, 

indem es das Zinforyd auflöfte, Ehe ich alfo 

die Meſſingprobe dantit auſtellte, werfuchte ich 
zuvor das Magneſiumoxyd vom Bun au Bu 
% dan, indem ic) 


w) mehrmals Salpeterfäure bis zur ——— 


rauchte und einige Minuten gluͤhte, wodurch das 


—— 


Metalloxyd eine ganz ſchwarzbraune Sarbe ons 
nahm, und wovon eine Probe in vollfommner 
Vitriolſaͤure nur durch. einen Zuſatz vun Zuder 
ſich vollfommen auflöfen lie, welches mich von der 
Gegenwart des Magneſi umoxyds BR mehr ver⸗ 


ſicherte. 


Um das letztere vdllig ——— PR ich 
das (Verf, w mit Salpeterfäure noch mehr oxy⸗ 
dirte Oxyd) mit einem fehr verduͤnnten Königs 
“ wafler, (falpeterfaure Salzfäure) , digerirte es 
r eine Zeitlang, dampfte es nachher bis zur voͤlli⸗ 
gen Trockne gelinde ab, loͤſte jet die Zinfaufs 
— 2** in Waſſer auf, brachte alles aufs Fil⸗ 
trunm, und ſchied den ſchwarzen Ruͤckſtand, der 
nach gehoͤriger Ausſuͤßung getrocknet wurde, 
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» Der — Rückftand, Re ai: drey Thel⸗ 
len trocknen Salpeters in einem Almerdder Tiegel⸗ 
chen, nach Art des des Chamäleons behans 
“ delt, etwas davon in ein Glas mit friſchem Bruns 
nienwaſſer gebracht, ertheilte demſelben bald eine 
ſchoͤue rothe Farbe, Alſo — ſu 
DügnefiemnnyN, Br 


2) Die Huftdfung des Znloryds Berl Kr die ich 
jetzt frey von Magneſium glaubte, wurde mit Na⸗ 
tron zerſetzt, der Niederſchlag ausgeſuͤßt, gefama 
melt, getrocknet und gegluͤhet: die weißeFarbe deſ⸗ 
ſelben veraͤnderte ſich abermals in eine ſchmutzige 
graue; da ſich hieraus ergab, daß. noch nicht 
alles Magnefinmoryd abgefchieden jey, fo wure 
de daffelbe abermals aa) wiederholt (wie Verf, 
. w), mit Salpererfäure. behandelt, bis alles 
Magneſiumoxyd abgeſchieden war und das Zink⸗ 
orvyd feine ihm eigenthuͤmliche Farbe im Gluͤhen 
beybehielt: welches etwas beſchwerlich — 


bb) Diefes nun völfig magnefi umfreye, Oryd * 
mit zwey Theilen Kohlenpulver vermengt und das 
Gemenge mit zwey kleinen kupfernen Muͤnzen 
ſtratum ſuper ſtratum in einen kleinen Ylmerds 
der Schmelztiegel gethan, mit Lehm lutirt und 

in einem mit einem Blafebalg verftärkten Winda 

„ofen ohngefähr eine Stunde einer ſehr ſtarken 

4 Gluͤhhitze ausgeſetzt; als der Tiegel erkaltet war 
und die Muͤnzen ——— wurden, fand 


ich, 


- 


gelang. 4 “ | 


“ih j hu dieſelben an ——— und Gewicht 
zugenommen und eine ſchoͤne hohe Meſſingfarbe, 
dem Semilor aͤhnlich, angenommen hatten. 

Jetzt war ich alſo nach mehrern raͤthſelhaften 
Erſcheinungen von der Gegenwart des Zinkoxyds 
vollkommen uͤberzeugt, ohngeachtet die Probe, 


welche Goͤtt ling (in ſeiner Probierkunſt, Keipzs ; 


1794. ©; 612.) vorſchreibt, um die Gegen⸗ 


wart des Zinks zu entdecken ), nach mehrma⸗ 


liger Auftellung derſelben das Daſeyn des Zinks 
auf keine Art, wie Hr. G. ſagt, beſtaͤtigte. 


Eben ſo ſehr war nun auch aus den vorherigen 
Verſuchen das Daſeyn des Magneſiumoxyds era 
wieſen. Da indeſſen die voͤllige Abſcheidung 

deſſelben vom Zinkoxyd, nach der vorherigen Art, 
mit re Pre etwas zu: — war, ſo 


ver⸗ 


& y. vo die Zinkblumen über Zinkkalk, ſagt Goͤtr⸗ 


Ting, a.a. D., dem Anſehn nach fo viel Aehu⸗ 
lichkeit mir verſchiedenen erdigten Produkten haben, 


fo. kann man fie durch folgende Verſuche unterſchei⸗ 


den. Man, maͤcht das Ende eines eifernen Drahts 
etwas feucht, nimme damit etwas davon und Halt 
es an die Flaͤmme eines Lichte, nicht mitten in den . 
Nauch, fonderh an. die Seite, fo wird fie, wenn er 
. glübt, mit einer fchönen gelbgrünen, weiter davon 
aber, mit einer eitrongelben Farbe gefärbt ſeyn, 
welche fogleich wieder verſchwindet, und fich an des 
ten Statt die vorige Farbe wieder zeigr, wein man ' 
es wegntinmt was mir, wie oben geſage, nicht 


idea a! 


\ 


verſuchte ich eine Methode aufzufinden, um da}: 
‚ felbe bey der nachherigen Zerlegung auf einmal 
abfonvdern zu koͤnnen, welches mir durch das 

reine oder. ägende Ammoniak am beften gelang, 
"welches das Zinkoryd völlig, das Magneflum: 
voxyd aber nicht, aloe 


ec) Ich ſchlug daher aus einer waͤßrigen Anflöfung 
des gedachten vitriolſauren Zinks und Magne: 
ſiums mit reinem Ammoniak alles nieder, und 
goß ſo viel Ammoniak zu, als ſich noch etwas 
aufloͤſte; während der Aufloͤſung ſonderte ſich zu: 
gleich das Magneſiumoxyd in Geſtalt von brau⸗ 
nen Flocken ab, deren Abſonderung ich noch mehr 
befoͤrderte, als ich das Glas mit dem Gemiſche 
auf den warmen Sand des Stubenofens brachte, 
und eine kurze Zeit digerirte; wobey ich bemerk⸗ 
te, daß die uͤberſtehende helle Fluͤſſigkeit eine 
wiewohl ſchwache hellblaue Farbe annahm, und 
‚mir alſo jetzt die Gegenwart des geringen Ans ı 
theild Kupfer, die mir zwar der Verfuch t, nicht 
aber die Verſuche Fund i angezeigt hatten, zu 
erkennen gab"). Sch brachte jet alles aufein 
Siltrum, fonderte deu ſchwarzen Niederfchlag.ad, 
der, getrocknet und durchgeglühet, etwas über 
4 


\ 


) Ein Sewels alſo, dab man, tum in irgend einer 
Fluͤſſigkeit einen ſehr geringen Antheil Küpfer zu 
entdecken, dieſelbe nicht nur vollig mit Ammoniak 
aͤberſaͤttigen, fondern auch erwärmen muß. Kine 
Kautele, die wohl oft uͤberſehen wird. ©. 


4 Procent betrug, und-wahres Magneſiumoxyd 
war. | 


ad Die vom Magnefiumoryd befreyete v,.cc 
filtrirte Slüffigfeit wurde jetzt in einer Abrauch— 
ſchale in das Sandbad gefett und alled Ammo⸗ 
niak verflüchtigt 5. es fonderte fich nach und nach 
ein fehr lockerer weißer Niederfchlag ab; es wurs 
de alle-Flüffigkeit bey mäßiger Wärme bis zur 
Trockne verdampft, dadurch hoffte ich alles mit 
dem Zinforyd verbundene Ammoniaf von dem 
vitriolſauren Ammoniak zu entfernen und das 
Zinkoxyd rein abzufondern. Ich uͤbergoß jet den 
trocknen Ruͤckſtand mit hinreichendem Waſſer, 
erwaͤrmte das Gemiſch und brachte es auf ein 
Filtrum, fügte den Ruͤckſtand mit kochendem Waſ⸗ 

ſer gut aus und trocknete ihn, wo derſelbe etwas 
feucht, eine weiße ka um merklich ind Blaͤu⸗ 
liche ſchielende Farbe hatte; er wurde jetzt nun 
eine Zeitlang gegluͤht, wo er die dem Oxyd eigne 
(etwas gelblichweiße) Farbe beybehielt; ein Be⸗ 
weis, daß alles Magneſiumoxyd auf einmal ab⸗ 

* geſchieden war. 


ee) Die durchgegluͤhte Fluͤſſigkeit (Verf, dd) wollte 
ich jeßt bis zum Kryftallifationspunft abrauchen, 
um ans dem kryſtalliſirten vitriolfauren Ammoz 
niak aufdas quantitative Werhaltniß der Vitriol- 
fäure zu fchließen: da ich aber fand, daß, ob 
zwar der reine Ammoniak in der Mifchung feine 
Zrübung mehr hervorbrachte „ das hinzugetröps 
felte 
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felte blanfaure Kali noch einen Niederfchlag wach⸗ 
te, fo erfahe ich, daß die Fluͤſſigkeit noch wirklich 
Zinkoxyd in Ammoniak aufgelöft enthielt, wel—⸗ 

ches letztere fich nicht durch die angewandte Waͤr⸗ 

me hatte verflächtigen laſſen, fondern als ich die 

abgerauchte Fluͤſſigkeit zum Kryſtalliſiren aus ſetze⸗ 
te, ſich mit kryſtalliſirte, mithin aus einem drey⸗ 
kachen Salze, nemlich aus vitriolſaur— em Am⸗ 
mouiak und Ammoniakalzink beſtand, ſo ſahe ich 
mich gendthigt, um alles Zinkoxyd abzuſcheiden, 
Kali zuzuſetzen, das Ammoniak dadurch abzu⸗ 
ſcheiden und nun mit Vitriolſaͤure zu uͤberſaͤttigen 
und mit kohlenſaurem Natron das uͤbrige Zinkoxyd 
niederzuſchlagen, weshalb ich auch bey. der gleich 

x. folgenden volljtändigen Zerlegung Beh, kuͤrzern 
erg gleich ey > 


‚Che. ich — zur Veſhrebung meiner volle 
fandigeu Zerlegung ſchreite, bleibt mir erſt noch 
eine Erſcheinung zu erklaͤren uͤbrig; nach dem Ver⸗ 
ſuch g hatte ich Urfache, auf. die Gegenwart des Eis 
fens zu fehließen, indem nach allen chemiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, die dieſen Gegenſtand erwaͤhnen, z. B. 
Gren im Handbuch der Chemie u. m. a, behaupten, 
daß der Zink ſich aus den Säuren mit Galläpfel 
Anker als ein gelblichgrauer Kalk fälle, und daß 
dieſer nur in dem Fall fehwarz erfcheine, wenn Eis 
fen in Geſellſchaft fey da inheffen aber der Berfuch 

- Fmit dem blaufauren Kali dies nicht beftätigte, fo 
— ich an der a ie jener kn 
in 


* 


im diefein Zweifel wun de h um ifo mehr ke, da 


ich, um mich zu Aberzengen, ob der Niederfchlag des 
Zinks aus Säuren ſich wirklich gelblichgrau mit der 


Gallaͤpfeltinktur falle) aus einer ſelbſt bereiteten 


Aufldſung des metalliſchen Zinks in; reiner Vitriol⸗ 


ſaͤure, durch Zurroͤpfeln einer geiſtigen Gallaͤpfel⸗ 


tinktur einen ſich ſehr langſam ſetzenden anfaͤnglich 
braunen, aber immer ſchwaͤrzer werdenden, Nieders 
schlag erhielt, "welcher, machdem er ſich nach einis 
gen Stunden völlig abgeſetzt hatte, vollkommen 


ſchwar z war: und ich vermuthete aus dieſem Grunde 
mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit ‚ daß jene Behaups 


Hungen in den Lehrbuͤchern der Chemie zu derjenigen 
zu g 


gehoͤren, welche wieder oder vieimehr nachgeſchrie⸗ 
ben, aber nicht immer nachgemacht worden find, 
wovon ich bey einer andern Gelegenheitgerade über . 


Biefen Gegenſtand mehrere Beyſpiele anführen wers 


De, die ich gelegentlichbeobachtet habe, und die in der 


That oft zu JIrrthuͤmern verleiten koͤnnen. Aus 
3 


dieſer Urſache glaubte ich, daß ſich der Zink aus 
den Säuren’ durch den zuſammenziehenden * 
der Gallaͤpfel ſchwearz und nicht gelblichgrau faͤ 

te, In dieſem Irrthum würde ich geblieben u 


wenu ich nicht bald nachher einen entfcheidenden Vers 


ſuch darüber anftellte, indem ich mein reines völlig 
erfenfreyes Zinforyd ın Vitriolfäure bis zur Sättis 


‚gung auflöfte, die Yuflöfung mit Waffer verdünnte 
and dann geiftige Galäpfeltinktur binzutröpfelte; 
die Miſchung wurde davon gelblichbraun — es war 


Aber lange nachher noch fein Niederſchlag zu bemer⸗ 
ten, 
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ten, die, Fluͤſſigkeit blieb durchſichtig, erſt nachdem 
das Glas einen halben Tag ruhig geſtanden hatte, be⸗ 


merkte ich einen wirklich gelblichgrauen Nieder ſchlag, 


der aber nicht ſehr dunkel war. Sch glaube daher 


behaupten oder vielmehr daraus folgern zu koͤnnen, 
daß der meiſte, wo nicht aller im Handel vorfommenz 
; de natürliche Zinfoitriol immer noch einen nicht uns 

beträchtlichen Eifengehalt beſitze, und daß fich der 


metalliſche Zink, wenn er hiervon ganz befreyet wär 


. re, in feiner Dehnbarkeit u. f. wi ganz anders vers 
halten dürfte, als wir bisher von ihm beobachtet 
haben. Ich werde diefe Verfüche verfolgen, und 
in einem der naͤchſten Stuͤcke Diefer Annalen diefen 


0 


Gegenfland Durch reine Beobachtungen mehr zu bes 


richtigen fuchen. Da ich nun, wie aus dem fol⸗ 
genden erſichtlich iſt, in der Aufldfang der zu unters 
fuchenden Mmeralfubftanz Fein Eifen weiter fand, 
als den Heinen zufällig beygemifchten Theil ($: 2.) 


ſo folgere ich daraus mit Recht, daß das Magne⸗ 


fiumoryd die Urſache ſey, welches dem Niederſchlage 
des Zinkoxyds die dunkelbraune, ſich etwas ius 
Schwarze ueigende Farbe tet: 


‘ 


(Die Fortſetzung is näöten) 


—— 


Im 
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Wo⸗ N, Berfiche din; ‚was Galvanis- 
mus heißt, ift bekaunt. Alle Körper, welche gu⸗ 
te Reiter der Elektricitaͤt ſind, wenige ausgenom⸗ 
men , find geſchickt, auch dieſe Wirkung zu begruͤu⸗ 
den, und die Ordnung, in der fie es mit und uns 
ter einander thun, folgt beftimmten Geſetzen Der 
hemifche Ausdruck diefer führte laͤngſt auf die 
Bermuthung, daß Goloanismus und Chemie in 
ſehr nahem Zuſammenhange mit einander finden, 
und wirklich war es das Neueſte i in ber Geſchichte des 
Galvanismus alle Erſcheinungen, die ihn. ange: 
hen, als hemif be nachzuweiſen, nicht weniger 
aber auch umgefehit, in den letztern die erſtere ganz 
wieder zufinden. Wo und wie das geſchehen ſey, 
wäre. hier anzufuͤhren zu weitläuftig. Uber es ift 
geſchehen und wird mich ferner beſchaͤftigen Bis 
dahin war es blos die einfache galoanifche Kette, 
die der Gegenftand meiner Verſuche und der Folge⸗ 
sungen. aus ihmen feyn Fonnte, und nicht jelten 
wurde meine Arbeit ſehr muͤhſam. Aber auf Vol⸗ 
ta wartete die Entdeckung, mehrere ſogenannte gal⸗ 
vaniſche Ketten in Eins zu verbinden, und die Sum⸗ 

micung der einzelnen Aktionen — zu willkuͤr⸗ 


lich 
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lich großen und größern Hafen — ER? 
te hinaus moglich zu machen, Ihm alſo znnaͤchſt 
haͤt es auch die Chemie. zu verdauken, wenn ihr 

von daher jetzt in Tagen mehr werden kann, als ſie 
vorbem in Jahren dabon kaum erwarten durffe. Ich 
kann dies rechtfertigen, und das Beyſpiel, was ich 
dazu anwenden werde, wird hinreichend ſeyn, auch 
die,, deren Sache es ſonſt nicht war, fuͤr einen Ge: 
genſtand zu iutsreffi iren, der es nur mit wenigen ger 
nein bat, daß g mehr, hält, 2 als er verſprcht. — 





Die Ber sindnug, mehrerer einzelner antsänifehe * 


Fein „zu einem Ganzen hat den. Namen : : galv a⸗ 
niſche Batte vie, ‚erhalten, Zu ihrer Con⸗ 
firuftion — * den Geſetzen des Galvanismus 
gemäß, Jede, dreyerlen ‚serfehiedene Reiter des Gal⸗ 
vanismus, ſobald nur je zwey davon feſter und 
der dritte allemal fläffiger Art find, geſchickt eva, 
und, Silber, ‚Zink, ud Waſſer, oder beffer ſtatt 

beffen en Kochſalz⸗ oder Satmiafauflöfung. in Mailer, 
a Die drey ver ſchiedenen Koͤrper, deren man ſich 


pe Pa ee 


dazu am liebſten bedieut, da ſie unter denen, die 


man mit Reichtigfeit . in. ‚Menge verſchaffen kann, 


denjenigen Grad von Wirkung begruͤnden, welcher 
pen ſtaͤrkſten Graden derſelben, die die dazu geſchick⸗ 
teften Körper überhaupt ‚geben, fönuen, noch am 
. nächften kommt, Die Conftruftion der Batterie 
ſelbſt iſt einfach. Auf eine iſolirende Unterlage von 
Glas 3. B. bringt man eine Platte Silber (wozu 


man große Silbermuͤnzen, wie Laubthaler und ſo 
wei⸗ 


we ee nz — 


* an fans); Auf dieſe eine Ah liche. 
von Zink, darauf ein mit Kochſalz- und Salmiats 
aufloͤſing durchnaͤßtes Stuͤck Pappe, auf di dieſe 
wieder Silber, auf dieſes wieder Zink, auf dieſes 
wieder naſſe Pappe, und wiederholt fo die Ueber— 
einanderſchichtung dieſer Koͤrper in der erwaͤhnten 
Ordnuug, ſo viele Male, als um fo. viel die Wire 
King der —* * * — * der 











zig bis air füldher ne — eine 
Säule bilden, mit der fich die bald zu erwähnen: 
den Verſuche mit allein möglichen Erfolg anftellen 
laſſen; drey bis vier lange, durch ein gefi chickl liches 
Geſtell unten und oben zuſammen verbundene, Glas⸗ 
ſtaͤbe, zwiſchen denen man dieſe Saͤule aufgebaut 
hat, ſchuͤtzen ſie hinlaͤnglich gegen Unordnungen und 
andere Unfälle, denen fie außerdem ausgeſetzt ſeyn 
würde, Die unterſte Silber- wie die oberſte Zink⸗ 
platte ift mit einem Hafen verfehen, in die man 
Draͤthe einhaͤngt, von denen, um kurz zu —— der 
and * lber⸗, der andre Zinkdral yt — mag: 


F Die — *—— Proceffe, —— durch bie * 
fung der einfachen galvaniſchen Kette begruͤndet, 
oder, wenn fie bereits da’ wären, von ihr bald fo, 
bald anderd modificirt wurden, waren ſaͤmmtlich 
Dry: und Desorydationsproceffe durch 
Waſſerzerſetzung vermittelt. Bon Zink 
und Silber, oder jeden beyden andern feſten oxy⸗ 
| galvaniſchen Leiter mit Waſſer zur Kette 
vers \ 


& x , A‘ le ; er 


bunden, AMbirte ſich der oxydirbarere von bey ⸗ 
den in. ‚der gefihloffenen' Korte, wenn er es vorher 
nicht. that , vder, war. das außerdem bereits der 
Foll, jetzt ſtaͤrker; Der minder oxydirbare hingegen 
wurde es noch weniger, und oxydirte ſich ſ ſo, wenn 
er es vorher noch that, jetzt ſchwaͤcher oder ganz 
und gar nicht, oder that er es auch außer der Kette 
| nicht ‚ jest woch um fo biel weniger. Die Oxyda⸗ 


A 
‘ 





— tion des erſten per ſtaͤrkte ſich erweisbar auf Ko⸗ 


ſten des Waſſers. Sein Oxygen verband ſich mit 
jenem zum Oxyd, indeß fein Hydrogen ausgefchies 
‚ben wurde, . An bem andern Körper hatte Vermina 
| derung der DOrpdation, Aufbebung oder auch höhes 
res Unmdglicpwerden derfelben Statt. Das aber 
eben iſt es, was das Hydrogen bewirken wände, 
wenn es mit dieſem Körper in Konflikt kaͤme. Es 
wide, nachdem die aus gefehiedene Quantität deſ⸗ 
felten bald ſo, bald fo:groß iſt, in demſelben Were 
haͤltniſſe dieſem Koͤrper das ihm außerdem zukom⸗ 
mende Oxygen entziehen, indem es mit demſelben 
wieder zu Waſſer zuſammenginge, alſo nach Um⸗ 
ſtaͤnden auch wohl alle Oxydation deſſelben aufheben, 
und nur in dem Falle, daß mehr Hydrogen, als 
hierzu noͤthig iſt, durch die galvaniſche Aktion ent⸗ 
bunden wuͤrde, der daraus entſtehende Ueberſchuß 
von den Beſtandtheilen der in der Kette befindlichen 
Subſtanzen unbefaßt bleiben, wo es nun uoch dar⸗ 
auf anfäme, ob die außere Luft Zutritt dazu hätte, 
oder nicht, in welchem erften Falle fich jenes von 


& Seiten der Kette freygelaffene Hydrogen mit dem 
Oxy⸗ 


Br" * * 
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Oxygen der Atmoſphaͤre wieder zu Waſſer verbin⸗ 


den, und nur im letzten Falle wirklich als Gas er— 
ſcheinen würde, wenn anders nicht ſelbſt hier noch 


die Quantitaͤt deffelben zu Hein ift, als daß, nach 
Abzug deffen, was das Waſſer Der Kette, vermds 


ge des Grades feiner ihm erſt neuerdings wieder 
als folchen gewiß gemachten Fähigkeit, Hydrogen: 
gas aufzunehmen und. aufgelöft- zu halten, zuruͤck⸗ 


zuhalten im Stande iſt, noch ein uͤbtiger Theil deſ— 
ſelben, von allen Seiten — „nun als 


Gas erſcheinen koͤnnte. Da alſo wirklich geſchieht, 


was geſchehen ſollte, wenn die gemachte Annahme 
Statt haͤtte, ſo hoͤrt auch letztere auf, es zu ſeyn, 


das heißt, fie iſt gewiß; es iſt gewiß, daß wirk⸗ 
lich das Hydrogen des Waſſers, deſſen Oxygen an 
den oxydirbarern der beyden in der Kette begriffenen 
Leitern trat, an den andern dieſem entgegengeſetzten; 


das iſt, dem minder oxydirbaren von beyden, aus⸗ 


treten, und ſomit das, was der Galvanismus in 
ſolchen Sallen Chemiſches bewirkt, wie ed auch 
klingen möge, zuletzt nichts anders ſey, als eine 


Zerſetzung des in der Kette befindlichen Waſſers, 


bey der das Oxygen des letzten an den einen minder 


oxydirbarern der beyden in der Kette begriffenen fes 
ften Leiter, dad Hydrogen hingegen an den andern 


aninder orydirbaren , bey Zink und Silber z. B., 
alfo erſteres am Zink, letzteres hingegen am — 
—— wird. 


Das 
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Das Singefäprte iſt der Vorgang Hi der einfa⸗ 
ie galoanifihen Kette, Aber Wirkungen verhal⸗ 


‚ ten ſich wie ihre Urſachen. Kettenverbindungen al⸗ 


ſo, welche die einfache Kette 60 bis go Mal ent⸗ 
halten, werden auch eine nun eben fo viele Male‘ 


ſtaͤrkere Wirkung aͤußern, die chemifch bleiben wird“ 


beym Vielfachen, wie ‚fie ed beym Einfachen wars” 


Jede Gilberplatte in Der. geſchloſſenen galvaniſchen 


Barketle iſt der Repraͤſentant alles deſſen, was aus 
der Addition alles für jede Silberplatte einzeln Bes 


ſtimmte hervorgeht, und jede Zinkplatte in derſelben 
das nemliche fuͤr das aus der Addition alles fuͤr jede 
Zinkplatte einzeln Beſtimmte; das Waſſer, die 
Feuchtigkeit alſo, zwiſchen jedem Paar Zink⸗ und 
Silberplatten, iſt der Wirkung der ganzen Batte⸗ 
rie ausgeſetzt, und fo auch jede Schicht‘ Seuchtige 
feit, die man zwifchen die beyden Endplarten der 
auf die vorhin angegebene Art konſtruirten Batterie ' 
bringt, deren Drahte, der Zink» und der Silber⸗ 
‚draht, jeder für fih, welcher Natur fie auch übris 
gens ſeyn mögen, allemal die Summen der auf die 
- Matte, mit der fie jeder in Verbindung flehen, ges - 
haͤuften ſpecifilen Qualitaͤt ſo gut, wie —— 
te ſelbſt, repraͤſentiren werden; aan N 
Das Henuifehe Heliptfänsmen des Galbanise 
— was zuletzt zum identiſchen Innern aller 
moͤglichen übrigen chemiſchen galvauiſchen Erſcheiæ 
nungen wird, iſt die e des Waſſers, oder 


unbefangener ausgedruͤckt, die Erzeugung der bey⸗ 
SE - den, 





* inter dem, Namen Drygen und Hydrogen be⸗ 
kannten genannten Stoffe chemiſcher Individuen aus 
demſelben. Das Wurzelphaͤnomen der neuern Che⸗ 


mie, und. vielbedeutend nach allen ſeinen Seiten, 
war. es natuͤrlich, wenn ed auch bey der Bearbei⸗ 


tung des Vielfachen der einzelnen galoanifchen Ket⸗ 


te, der galvaniſchen Batterie, ſogleich die erſte 


Aufmerkſamkeit des Experimentators auf ſich zog, 
um ſo mehr, da jede naͤhere Auftlaͤrun g darüber 
zu einer Aufklaͤrung fuͤr die geſammte Chemie wer⸗ 
den mußte. 


* Sen in der einfachen u erfeßien an 


‚dem Zinf das Oxygen, an dem Silber hinge— 


gen das Hydrogen des, nach der biöherigen, 


ihrer Richtigkeit nach ſcheinbar außer Zweifel ge— 
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ſetzten Auſicht der Chemie, allgemein für aus 


biefen beyden immer ſich ſpecifiſch ver; chieden 


angenommenen Stoffe zuſammengeſetzt gehaltenen 


Waſſers. Daſſelbe mußte der Fall auch bey der 


BF ſeyn, und man wird ſich hiervon ſehr leicht 


eugen koͤnnen, wenn man eine an den Enden 


a Ir RE 


Be — verſchtoſſene Glasroͤhre von 4 bis 


6 Zoll Lange und etwa Zoll Weite mit ausge 


kochtem deſtillirtem Hafer füllt, durch jeden den 
verſchließenden Stoͤpfel einen dem andern ae 


nen Draht. oder Stift von Zi nf, Zinn, Bley, 


'Eifen, Kupfer, Meffing, J 
und feloft von; Silber, bringt, fo daß ihre En: 
den BR der Röhre i in beliebigen Weiten von 


—— ein 





einander. ſtehen, und nun da⸗ außerhalb der Rohte 
befindliche Ende des einen Drahts oder Stifts mit 
dem Zink, und das des andern mit dem Silberdraht 
der Batterie in Verbindung ſetzt, wodurch nun die 
Batterie ſogenannt geſchloſſen iſt. Mit dem Augen⸗ 
blick der Schließung wird der mit dem Zinkdraht 
verbundene Draht in der Roͤhre anfangen. ſich leb⸗ 
haft zu oxydiren, indeſſen am andern mit dem Sil⸗ 


berdraht verbundenen ſich kleine Blaͤschen in Men⸗ 
ge zeigen, Die unter zweckmaͤßig veränderter Vor⸗ 


richtung im pneumatiſchen Apparat aufgefangen, 
bey naͤherer Pruͤfung ſich durchgängig wie Hydros 
gengas verhalten Auch mit Quedfilber 
unter ſchicklicher Form ftatt der Drähte in der Roͤh⸗ 


‚re angewandt, iſt der Erfolg derfeibe, Mender 


man ftatt der genannten Drähte und fo weiter aber‘ 
welche sus Gold und Drähte oder Streifen von 
Platina an, fo wird der mit den Zinforaht ver⸗ 


bundene ſich nicht mehr oxydiren, wie vordem, z. * 
der Zinn⸗, Kupfer- und ſo weiter, ja ſelbſt der 
| Sitbervraht, fondern das aus dem Waſſer erzeug⸗ 
te Oxygen wird von nun an, gebunden von nichts, 
ebenfalls in Gasgeſtalt, das ift, ald Oxygen⸗ 


gas, zum Vorſchein kommen, indeffen am andern. 
Draht die Hydrogengaserzeugung Statt hat, wie 
fonft. Auch von diefem Oxygengas würde nicht 
die Nede feyn Finnen, harte es fich nicht bey der. 
feparaten Auffangung im pnenmatifchen Apparat 
und der darauf damit vorgenommenen Prüfung mit 
a und fo weiter, als ſolches ausgewieſen. 

Faͤngt 


A 
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inat man die Produkte beyder Drähte in peu letz⸗ 

ten Faͤllen, wo beyde als Gas erſcheinen, in Einem 
Gefaͤß auf, fo erhält man eine Miſchung von Ory- 
gens und Hydrogengas, die fi) ganz wie gewoͤhn⸗ 
ches Knallgas;verhält. Die Mengen bon Oxy⸗ 
gen=z md Hydrogengas, die man in diefen Verſu⸗ 
ben von. den beyden Draͤhten erhält, fieben ubris _ 
gend ihrem Unfange nad) ohngefähr in dem Verhälts 
niß von 1323, alſo ziemlidy in dem nemlichen, 
in welchem die Mengen Oxygen und Hydrogen im 
Gaszuſtand zu einander ftehen, die man bey, auf 
jede andere Weife bewirkten, fogenannten Waſſerzer⸗ 
fenngen erhält; 


% 


& wuͤrde alfo, den Produkten nach zu urtheis 
len, niemand anſtehen, den beſchriebenen Proceß 
für identiſch zu halten, mit jedem ähnlichen andern, 
deſſen Produkte dieſem gleich kommen; den einen wie 
die andern wird man fuͤr das halten, wofuͤr man die 
der letztern Art bisher wirklich gehalten hat, für — 
Serfegungen des. Waffers. Man weiß indeß 
ja, daß dieje Benennung, die zuerfi über das, was 
bey diefen Proceſſen bisger Phänomen war, bins 
ausging, und eben Deswegen eine blos proniforifche 
Gültigkeit haben Fonnte, es von der Zukunft noch. 
immer zu erwarten hatte, durch fernere Erfahruns 
gen entweder die legte Beſtaͤtigung, oder wohl möge 
lich auch eine Wiverlegung auf immer zu erhalten, 
e fomit von einer apodiktifchen Wahrheit verfels 
ben noch Tange die Rede nicht ſeyn konnte, und fo 

- Ghem. Ann, 1801, B. 1. Str, D ſchon 
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ſchon darum die Sache unter guͤnſtigen Umſtaͤnden 


eine neue und ftrengere Unterfühung wohl ſehr nd- 


thig hatten 


Diefe Umftände find endlich wirklich gekommen, 


und guͤnſtig genug, um, obgleich lange erwartet, 
ihren Entdecker Dennoch aufs fchönfte zu überrafchen, 
Nirgends noch nemlich hat man fo gute Gelegenheit 


gehabt, den innern Drganiemus jenes Proceſſes 


ſelbſt fo zu veräußern, und der Entftehung jedes 


feiner Produkte fo unmittelbar an der Quelle und 


einzeln zuzufehen, alö eben im — Galvanis⸗— 


mus. Sch kann mich immer hier blos auf die 
Hauptmomente der Nechtfertigung diefer Behaup⸗ 
tung einfchränfen; fie find an fich fo sentfcheidend, 
daß fie fich jedem, der fich ihrer ernſtlich annimmt, 
ſchon von feldft weiter Fommentiren werden, 

Die erfte Bedingung für die Möglichfeit der 
Erzeugung der oben genannten beyden Basarten, 
oder im andern Zalle der Erzeugung der einen, und 


der Hrydation des Metalls durch die Baſis der ans 


dern, im Moment ihres Entſtehens, war in Bezug, 


Auf die Röhre, das Glas u. |. w. in der oder dem man 


das ſie liefernde Waſſer mit den beyden repräfentirens 
den Enpdrähten der Batterie behandelte, eine ende 
liche Entfernuag der Enden der beyden Draͤhte 


0. . von einander, eine Entfernung , die Dis zu 
- großen Weiten und bey immer größern Batteriem 
wohl ziemlich bis ind Unbeſtimmte wachfen Tann, 


Die 


Er ‚St 


Die —— der beyden Draͤhte R nd Biefelben, die 

‚man bey jeder ſogenamten Zerfegung des Waſſers 
erhält, Oxygen und Hydrogen. Jedem Atom von 
entbundenem Oxygen muß ein Atom entbundenes 
Hydrogen korreſpondiren, und beyde machten in 
der Vereinigung vorher Ein Atom Waffer, und 
nicht mehr, aus. Aber — kann ſich das nemliche 
Atoın Waſſer in einem und demfelben ungetheilten 
Augenblick zugleich an diefem und wieder an jenem 
Drahte befinden? — und doch muͤßte das der Fall 
ſeyn, wenn beyde Gasarten, beyde Stoffe, das 
Oxygen und Hydrogen, von einer wirklichen Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers herruͤhrten. Sollte alſo die 
zwiſchen den Enden der beyden mit dem, jene Stof⸗ 
fe fiefernden, Waffer in Conflikt gebrachten, das - 
inf und Silber der Batterie vepräfentirenden Draͤh⸗ 
te a und b befindliche Schicht Waffer, für die Era 
zeugung beyder Stoffe wohl ganz zufällig feyn, 
und fo zu nicht weiter dienen, ald eben nur zwi— 
ſchen a und b die leitende Verbindung zu unterhals 
ten, die überhaupt die Kette der Batterie erft ſchließt, 
und damit ihre Wirkung begründet 2 ? Sollte demnach 
der Vorgang anaganz unabHängig feyn von dem an 
b, kurz, möchte das ganze überhaupt. lieber alles 
andre, nur Feine Zerfegung des Wafferd zum Grun⸗ 
de haben?” — Dies iſt die Betrachtung, die ſich 
jedem darbieten muß, der den Vorgang der vben 
erwähnten Berfuche mit offenen Augen anfieht, Die 
Fragen, anf die fie leitete, find beantwortet, ſo⸗ 
bald es gelingt, beyde Waſſercylinder, (wenn man 
D 2 nems _ 


nemlich das Safer in jenen Berfichen.i n Roͤhren 
einſchloß), den, dera ‚ und den, der % umgiedt, | 
durch einen dritten Körper von einander zu trennen, 
der, ganz vom Maffer verſchieden, nicht ver⸗ 
mogend ist, eine Waſſerzerſetzung in ſich zu unters 
"halten, folglich auch nicht eine Außer ihm beginnenz 
de fortzupflanzen, und dadurch eine folche ſchon 
| vorhandene, nur — obgleich ſich niemand wohl fo 
etwas fehwerlich je wird sorzuftellen vermögen — 
vertheilte, nicht fähig ift, zum Communicator wers 
> den zu koͤnnen. Diefen Zorderungen nun Gemüge 


zu leiſten, ift mir wirklich gelungen: Es ift ent 


ſchieden damit, daß auf jeder Seite, am jedem 
Draht das ihm berührende, mit der Erzeugung Diez 
ſes oder jened Gas's oder jener Baſis als folches 
verſchwindende, Waſſer ſeinem waͤgbaren Antheile 
nach ganz und ungetheilt in dieſe oder jenes übers 
gebe, beyde Stoffe, beyde Gasarten, das Oxygen 
wie das Hydrogen, alfo dem, was am ihnen ins: 
Gewicht fällt, nach, identifch und von dem des 
Waſſers auf keine Weiſe verſchieden 3 oder mit 

andern Worten, daß das Waſſer, genommen 
in dem Sinne, in welcher man es bisher für zus 
fommengefeßt, und folglich zerlegbar, ausgab, dies 
keinesweges, ſondern unzuſammengeſetzt, oder eias 
fach durchaus, und folglich unzerlegbar fey, 


Der Körper, den ich als feitend verbindendes, 
gegen den zu analyſirenden Proceß ſelbſt aber, bey 
der Staͤrke der hierzu angewandten Batterie wenig⸗ 


ſtens, 


8 
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ſtens, gänzfich neutrales Glied, für meinen Zweck 
vorzuͤglich gefchieft fand, war die Foncentrirte waſ— 
ferfreye vollfommne Schwefelfänre, indem 
groͤßere Koſtharkeit und zudem noch manche andere 
Unbequemlichkeiten beym Gebrauch, der ſonſt ſich 
eben ſo verhaltenden aͤhnlichen Salpeterfänre eine 
mindere Anwendbarkeit erlaubten. In einer Glas— 
roͤhre dem Einfluß der zu leitenden Drähte auf dies 
felbe Art, wie oben das Waſſer ausgeſetzt, erfchien 
an keinem der Enden der beyden Drähte von Gold 
auch nur eine Spur von Gas, und. doch war die 
Leitung aufs vollitändigfte vorhanden, indem in eis 
ner zwenten ähnlichen, aber mit Waſſer gefüllten, 
neben diefer in die Kette der Batterie gebrachten 
Röhre, die Gasentwickelung auf die befannte Meife 
ungeftdrt anfieng und fortgieng. Eine Schicht dies 
fer Säure zwifchen die Waffercylinder a und b, 
Hon denen vorhin die Nede war, ſchicklich zu brin— 
gen, und fo, daß dadurch beyde völlig von einan- 
der getrennt wurden, diente mir fehr gut, eine auf 
ein Geftell befejtigte, in Geftalt eines: V gekruͤmm⸗ 
te, auf jeder Seite einige Zoll hohe Glasroͤhre, in 
die ich von der genannten Saͤure ſo viel behutſam 
eintrug, daß jeder Schenkel der Roͤhre damit bis 
zur Hälfte angefuͤllt war, ohne jedoch dabey von 
der Saͤure etwas an die innern obern Waͤnde der 
Roͤhre gebracht zu haben. Hierauf ließ ich nach 
und nach ſo viel deſtillirtes Waſſer tropfenweiſe bald 
in dieſem, bald in jenem Schenkel der Roͤhre auf 


die Säure langſam herabfließen, daß fie ganz da⸗ 
—— | von 
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son bedeckt se ohne fich doch damit zu vermi⸗ 
ſchen ‚ und füllte auf dieſe Art die beyden Schenfef 
der Röhre endlich ganz damit an — eine Arbeit, die 

mir mehrmals fo gut gelang, das felbft mit Lak: 

\ mus gefarbtes Papier in dem obern Theile dieſes 
aufgegoffenen Waſſers Feine Veränderung mehr ırz 
litt. Die Deffnungen der Röhre ſchloß ich mit 
‚Korfiöpfeln, durch deren jeden ein Golddraht fo 

; ‚weit in das Maffer hineingieng, daß zwiſchen ihm 
und der Saͤure noch ein betraͤchtlicher Zwifchenrdum | 
übrig blieb. Nachdem dies alles geſchehen war, 

verband ich den Knopf des einen Golddrahts a mit 
dem Zink, und den des andern b mit dem Gilber, 
der Batterie. Im Augenblicke diefer Schließung 
der Kette fingen der Oxygendraht a fowohl, wie der 
‚Hydrogendraht b an, ihr Gas zu geben, und dies 
fe Entwiclelung dauerte fort, fe lange man nur Die 
Kette gefchloffen erhielt. Und fo war, was drey 
Minuten fruͤher noch bloße Vermuthung fehien, zur, 
ausgemachten Gewißheit erhoben. Jedes Gas's 
eigne Erzeugung war wirflih ein Proceß, ganz 
verfihieden vom andern, und’auf Feine Weiſe mit 
ihm im Zuſammenhange. Das Waſſer, oder be⸗ 
ſtimmter ausgedruͤckt, das Waͤgbare deſſelben, ho⸗ 
mogen, wie es war, nahm, homogen bleibend — 
denn nur ein zweytes von ihm verſchiedenes, noth— 
wendig jedoch. wieder Waͤgbares, von dem hier eben 
fo ganz und gar nicht die Rede ſeyn kann, hätte’ 
es zu heterogeniſiren vermocht — an auf der Seite, 
von a die Geſtalt dieſes, des Orygen— auf der 
hin⸗ 


4 
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hingegen von b..die — des Hydrogengas's und 
daß es fie annahm, lag nicht mehr, wie alle Che⸗ 
mie bisher fo gern es geglaubt hätte, in ihm felbft, 
fondern in hoͤhern Einfläffen, die weit entfernt, pon⸗ 
derabel zu ſeyn, Hier einzig der Wirkung der gale 

vaniſchen Batterie ihr Daſeyn, oder — wenn fie 
es etwa waren, die heterogen unter fich zuvor em 
Identiſches ausmachten, wenn fie jinen Dualis⸗ 
mus konſtituirten, der höher und blos begleitend 
das Waſſer als Wirgendes ‚ fälfenlich, zeither aus 
Mangel erfanuter Erfahrung für einen niedern des 
Miegenden felbft gehalten zu werden pflegte — ihr 
Geſchiedenſeyn und. einzelne Hersertreten aus der 
fruͤhern Zudifferenz (gleich Polen) verdanften, und 
der Gegenſtand noch, manche Unterfuchung feyn 

werden. Rn 


Für den, der mit der Sache befannt it, bewies 
der eben erzaͤhlte Verſuch bereits aufs abſoluteſte, 
was zu beweiſen war. Dies mag indeß ſelten ſeyn 
Tonnen, Uber die Lehre der Natur iſt für jeden bes 
ſtimmt; zweifelhaft foll fie einer verlaffen, allen 
beforgt fie das Wahre — und auch im Kleinen. 
Es werden welche möglich ſeyn, die im befchriebes 
nen vorigen Berfuche noch immer an eine reelle Kom— 
munikation des Waſſers der einen Roͤhrenhaͤlfte 
mit dem der andern durch die zwiſchen beyde befind⸗ 
liche Saͤure denken koͤnnten, und dieſe werden ſich 
noch wicht bekehrt finden. Fuͤr fie aͤndert man das 


aͤußere des Verſuchs auf folgende Art ab. Man 
ERDE 
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trennt beyde Schenkel der V 7 Röhre om einander, | 
d. i. wendet zwey,aber gerade von der Öeftalt eines. 
I], an,. verwahrt die untern Enden derfelben mit 
SH fen, wie nachher die obern, ſteckt durch jeden 


dieſer wieder einen Golddraht, deſſen vberes Ende 


aber noch weit genug von dem uͤber der Saͤure, wo⸗ 
mit jede Roͤhre, wie bekannt, zur Hälfte, gefüllt 
1 befindlichen Waſſer entfernt bleiben muß, und, 
verbindet Dann beyde unten durch einen dritten Draht 


‚oder feften Leiter von jeder belichigen Art und Line 


ge mit einander. Die Eutwidelung beyder Gas— 
arten wird hier eben fo gut und ungeftört von Stats 
ten gehen, ald es nur im vorigen Berfuche ir gend 
möglich war, und doch iſt hier deutlich genug feine - 
Meife möglich, auf die man noch eine reelle Roms 


munkation des Waſſers an a mıt dem an b möglich 
| dent u Fonnte, | 


e 
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Ein zwenter Zhefet m die totale Unge⸗ 
bundenheit des Erzeugungsprocefes des einen Stofs 
“fes oder Gas's an den des andern betreffen, und 
dieſen koͤnnte man noch hegen, felbft wenn man auch 
an feine Zerjegung des Waſſers, im bisheris 


gen Sinne des Morts, mehr glaubte, Aber auch 


der wird feicht zu heben feyn. Man dasf hierzu nur 
jede der Nöhren des vorigen Verſuchs einzeln 
anwenden, In jeder Diefer Röhren fand dort, was 
fih aus allem verstand, nur Eine Gaserzeugung 
Statt, die in der einen die entgegengefeßte war, 
von der in der andern, die von ihren mit dem obern 

4 7 am 
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im Maffer befindlichen Draht mit dem Zinkdraht 
der Batterie verbunden , geb jedesmal Drvgengas, 
\die mit dem ähnlichen Draht dem-Silberende der 
Batterie korreſpondirende Hydrogengas. Erftere 
wird fortfahren Oxygengas zu geben, wie vorhin, 
man mag die zweyte in der vorigen Verbindung mit 
ihr laffen, oder fie aus der Kette ganz ausſchließen, 
und ſo giebt auch die zweyte ihr Hydro gengas ruhig 
fort, die erſtere ſey mit ihr noch verbunden oder 
nicht. Fa man ann, wie bier, Einmal jedes | bey, 
der Gaſe, zwey, drey und mehrere, ja unter ges 
hdrigen Umſtaͤnden wohl auf ur abeſtimmte Male al⸗ 
lein erzeugen; man hat dazu nichts nöthig, als alle 
dazu beftimmte Röhren mir ihren Drähten nicht, 
wie vorhin, inein entgegengeſetztes, ſondern ſaͤmmt⸗ 
liche in ein gleiches Verhaͤltniß zu einander und der 
Batterie zu bringen, im Fall man alfo lauter Oxy⸗ 
generzeugungen begehrt, den Golddraht im Waſſer⸗ 
ende der erſten mit dem Zinkdraht der Batterie, den 
Waſſerendengolddraht der zweyten mit dem untern 
oder dem Saͤureendengolddraht der erſten die drite 
te Roͤhre eben ſo mit der zweyten, mit dieſer die 
vierte u. ſ. w., endlich aber den Saͤureendengold⸗ 
draht der letzten mit dem Silberdraht der Batterie 
in Verbindung zu bringen; im Fall man aber: laus 
zer Hydrogenerzeugungen wünfcht, durchgängig in 
der umgekehrten Ordnung zu verfahren, d. ı, den 
Mafferendendraht der erften Röhre mit dem Silber— 
Draht der Batterie, den Wafferendendrahl der zwey— 
gen mit dem Säureendendraht der erfien, bie dritte 
Roh⸗ 
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Rohre eben ſo mit ver wweyten * — ſo fort bis 
zur letzten, deren Saͤurcendendraht man endlich mit 
dem Zinkdraht der Batterie zuſammenbringt, in Ver⸗ 
Bindung zu ſetzen. Und wenn, was oben fchon vorfam, _ 
alle Borgänge in diefen Verfuchen nichts als die Folge 
der Analyſe Einer Feuchtigkeitsſchicht zwifchen Zink 
und Silber iſt, wie es deren bey einer Batterie von 
ſechzig einzelnen Zink⸗, Waſſers, Silberverbindun⸗ 
gen Sechzig giebt, mit allen Theilen der Batterie 
alſo ſich vornehmen läßt, was man mit Einer vor— 
—— fönnte, fo ſieht man, wie leicht es ſeyn 
muͤſſe, eine Batterie ſo vorzurichten, daß durch ih⸗ 
re ganze Sphäre das eine Mal nichts wie Dry 
gen, das andee Mat nichts wie Hydrogen 
erzeugt wird, und Dies einmal wie das andre ım= 
mer auf f Koften eines und deſſelben ganzen Mais - 
— * Tal | - 


Es wird jedem übertaffen bleiben , fie von der 
Wahrheit deffen, was ich, und ſaͤmmtlich aus ſelbſt 
gemachter Beobachtung, hier kuͤrzlich beſchreiben 
wollte, ‚durch eigne Verſuche zu überzeugen, Ih⸗ 
re Auſtellung iſt leicht und ihr Erfolg konſtant. Es 
haben ſie viele geſehen, und Männer von nahmhaf— 
ter Einficht haben ihnen ihr Verftänoniß nicht, ver— 
weigern koͤnnen. Der Name diefer würde ihnen 
- jeden Glauben fihern; doch Phänomene, deren Mes 
fultate ſich fo weit von aller bisherigen. Meynung 
entfernen, darf der forgfamere Forfcher wohl erft 


zu fehen verlangen, ehe er der Ueberzeugung Gehör 
geht; 


Ä 


— 


We 


giebt, die fie fo entfchieden mit fich führen, Sich 
alfo darım zu bemühen, ift die gerechte Bitte, des 
ren Erfülling ihn nicht gereuen darf, Die endlich 
wahre Wahrheit, daß | | 


das Waſſer einfach J 


ſey, iſt zwar das Erſte, was er lernen wird — 
aber bey weitem noch nicht das Letzte. So aner—⸗ 
kannt zwar ıft ed noch wicht, als gewiß, Daß, was 
dein Waſſer in dem Proceffebegegnet, den en wohl 
zu entfchuldigender Irrthum Zerfeßung deffelben ges 
mannt hat, der Mittelpunkt fey von allem, was 
überhaupt fich chemifch nennen darf; doch führt der 
Meg, den die Chemie. der neuern zeit einmal betrat, 
unmittelbar darauf bin, und, fich ſelbſt getreu, 
wird ſie den Vortheil nicht umgehen koͤnnen, der 
ihr aus ſeiner Anerkeunung entſteht. Daß die Bes 
feftigung aber der Baſis der Chemie überhaupt eine: 
ſolche erit möglich mache, daß ihr Syſtem begrüns 
den und es konſtruiren, Worte von gleicher Bedeu— 
tung fi find, laͤßt ſich wohl niemand, um es zu wilz 
fen, erft fagen; es wird das zweyte fern. Und 
darf neben den vielen Varadoxien, am denen. die 
jeßige Zeit, wie e& heißt, ja ohnehin ſchon fo reich 
ift, noch eine Duldung erwarten, fo ftehe es im— 
merhin da, daß nach manchem Dritten und Vier—⸗ 
ten dieſe Epoche des Galvanismus wie der Chemie 
damit endigen werde, es firenge zu beweifen; daß 
keinesweges bios, was diefer Aufſatz anzeigte, die 
— Grundlage des Oxygens und des Hydro⸗ 

gens 
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Sees in Pan die nemliche Bm "aß das 
reine Ponderable in ſchlechthin allen, 


Raumerfhlfungen Eines und Daffelbe 
ſey, und alle Individual itaͤt des Stoffs, 


— 


alle Qualitaͤt der Materie, einzig bes 
flimmt werde, wie dort, durch Factoren 


höheren Urſprungs, die, für fich nie‘ 


fähig ins Sewicht zu fallen, ganz eis, 
gentlich inponderabel find, oder — nach— 


dem ſich einft das Waſſer wird auögewiefen haben, 
als da3, in welchem alle dieſe Imponderabilien zur 


hoͤchſt moͤglichſten Judifferenz gefommen, und mite, 


- hin jenes Ponderable hier am nächlien zu Tage liegt, 


oderwas daſſelbe iſt, am mindeſten individualiſirt 


ift, — »daß das Waſſer der Träger aller 


* 


chemiſchen Ind ividualitaͤt auf Erden, 


oder mit. andern Worten, daß Die ponderable 
Bafıs deffelben das bo BE He 
te aller Erpmaterie fey. ” 


—6 babe nicht veraeffen, daß der Che⸗ 


miker Facta foroert, wo er glauben ſoll. — | 


i =” 
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Anmerkung. 


Vor hehenber Aufſatz hat zur Abſicht, das — 
ſere chemiſche Publikum beſtimmter als je auf einen 
Gegeuſtand hinzuweiſen, der, ohngeachtet deſſen, 
was man auch von ihm bereits Gutes geruͤhmt hat, 


— 


von 


⸗ 


en ..;2:- | 4. 
Yon ihm bisher noch immer üuter Verdienſt verndeh: 
Täffigt wurde, und das aufgeführte Bevyſpiel der 
Sruchtbarfeit deffelben für das che miſche Gebiet 
‚wird feinem Zweck entſprechen. Aber es iſt nicht 
das Einzige — mehrere bereits ſtehen ihm an Wich— 
tigfeit nicht nach. Fiir das Studium des Galvas 
nismus überhaupt intereffirt, haben auch die ches 
miſchen Wirkungen deffelben mich ſeit längern Zeiz 
ten angezogen; bereits meine erfle Schrift Aber den 
Galvanismus: Beweis, daß ein beſtaͤnd i— 
der Galvanismus den Lebensproceß— 
im Thierreiche begleite. Weimar 1798 
deutete manches an, nnd mehr davon enthielten die 
fpätern Beyträge zur nähern Kenntniß 
des Galvanismus und der Refultare 
feiner Unter fubung B. 1. Sena 1800 
Doc) war dies nur die Morbereitung und Ei aleitung 
zu den größern Enttedungen, welche Volta durch 
die Erfindung der galpaniſchen Batterie, oder eines 
Mittel ls, die : Aktion der, einfachen gal vaniſchen Ket⸗ 
te durch die dftere Wiederholung ihrer Bedingun— 
gen nach Willfür, und bis ins Unbeſtimmte zu mals 
tipliciren, begründete. Kurz nach der Befanntwers 
dung diefer Erfindung bey un ſtellte ich im Septem—⸗ 
ber 1800 eine Reihe größerer chemifcherBerfuche mit 
derſelben an, dieich gleich darauf m Woigts Mas: 
gazin für denneueften Zuftand der Nas 
turfunde B. II. St. 2. (Mich. Mefle 1800.) S. 
356-400. beſchrieb; umſtaͤndlicher aber und mit 
mehr Ruͤckſicht auf die Folgerungen baraus nachher in 
Gil⸗ 


Bea > 


J 


Gilberis Annalen der Phyſik. B. VIL 


Be (180 1) erzählt habe. Die oben angeführten blos 


das Waſſer betreffenden ſind daher a 


= 


Vekannilich haben auch Ca nee Nico 9 
ſon, Cruikſhank md Henry aus England 
unter andern gleichfalls über die Semi Wirſam⸗ 
keit der galvaniſchen Batterie Volta’, und zwar 


un Monate früher ald ich, Verſuche angeftellt, 


Doc) habe ich Diefelben bey ven ‚meinigen nicht ges 
kannt, indem fie erft durch das Novemberheft der. 
Gilbert fihen Annalen 1800, 8. VI St. 5, 


wo fie, nebft einem Auszuge aus Volta's eignen 


Briefen Über feine Entdeckung an Sir Joſeph 
Banks, aus Nicholſon's Journ. of nat phil, 
Vol. IV. Sul. 1800. hberfeßt find, in meine Haͤn⸗ 
de kamen. Auch erwähnen fie, ohngeach tet meh⸗ 
rern von ihren Verſuchen andre von meinen ſehr 


5 ſchoͤn entſprechen, und ſie noch uͤberdem einige haben, 


die ich nur erſt noch vermuthet hatte „Soon Verſu⸗ 


chen, deren Reſultate von der Art waͤren, wie das 


in dehe Aufſatze aufgeſtellte Eins davon iſt, nichts. 


Meine Berfche habe ich von Zeit zu Zeit forts 
geſthe; ſie fahren fort fuͤr die Chemie wie fuͤr die 
Phyſik gleich fruchtbar zu ſeyn. Neue Unterſu⸗— 
——— Elektricitaͤt und Magnetismus in ches, 
mifcher Hinſicht liefern mir Refultate, die fe an 
jene aufs vortrefflichfte anſchließen, und ſo ift es 


mbalich/ die ſaͤmmtlichen ne des Gal⸗ 


vanis⸗ 


nismus in Kurzem zu einem Syſtem vereinigt zu 
fcehen, das an Nundung und rechter Methode den 
andern Theilen der Phyſik fich gern zum Beyſpiel 
empfehlen darf. Die oben erwähnten Beytraͤge 
nf.Ww. werden bis zur Wirklichen Errichtung deſ⸗ 
ſelben, die beſtaͤndige Niederlage der — Mate⸗ 
rialien ie Pr S 





IV. 
Ueber das Glas des Spiesglanzes, in Ruͤck— 
ſicht auf die bisherige ſehr fehlerhafte 
Bereitung des Brechweinſteins. 
Bom 3. Vauquelin *) 


Nebſt einigen Anmerkungen vom Bergrath 
won Erell, 





Son feit langer Zeit gebraucht man den vers 
glasten Spiesglanzkalk zu vielen pharmacentifchen: 
Arbeiten, und namentlich zum Brechweinjteine, 
Wie viele taufend Male ift er von den Apöthefern.des 
arbeitet? Wie viele Gelegenpeit hat man ihnen ges 
‚geben, jenes Natur fennen zu lernen, da ihnen Er: 
fcheinungen vorfamen, die fie auf den rechten Meg 

; | hatten 
) Annal. de,Chimie T. XXXIV, p, 136, 
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hätten führen Einen? Dembhngeochter kann ich 
durch einfache Erfahrungen erweiſen, daß ſie gar 
keiue Aufmerkſamkeit auf dieſe Erſcheinungen gehabt, 
amd ſelbſt die wahre Natur des Spieöglanzalafes 
verkannt haben, weilfie ſich nicht die Muͤhe gegeben 
haben, das Refultat ihrer u“ zu. beobachten, 


{ 


Indeſſen haͤtte die Veiſchiedenheit der Wirkungen 


des Brechwein teins, woruͤber ſich die Aerzte oft ſo 


Bitter beffagen, die Apotheker bewegen follen, die x 


Urfache davon durch Die, Erfahrung aufzufuchen, 
ſtatt Hypotheſen und Vorausſetzungen gelten zu 


laſſen, wie nur zu oft geſchieht. Ich weiß jedoch, 


daß man ziemlich allgemem darin übereinffimmt, 
daß, wenn der Brechweinftein durch wiederholte 
Kryſtalliſationen gereinigt iſt, er immer gleichfoͤr⸗ 
mig in feiner Miſchung und beftändig in feinen Wir⸗ 
ungen ift, wenn Die übrigen Umſtaͤnde fich fonft 
‚gleich find, In der That waren verſchiedene Apo⸗ 
thefer gewahr geworden , daß die Mutterlauge des 
Brehweinfteins, d. i. die Flüffigfeit, Die nach der 


erften und zweyten Kryſtalliſation diefes Salzes 


— 


uͤbrig bleibt, ſich durch eine noch laͤnger fortgeſetzte 
Berdampfung in eine Art von gallertartiger Materie 


verkehre, deren beſondern Eigenſchaften fie in Verz 
wunderung ſetzten. Man befragte mich mehrmals 
uͤber die Natur dieſes Ruͤckbleibſels: allein da ich, 
niemals Gelegenheit gehabt hatte, fie einer Unter⸗ 
ſuchung zu unterwerfen, fo habe ich auf MR Fra⸗ 
gen nicht antworten koͤnnen. 

Ld 


“ 


Loͤſt man das Spiesglanzglas z. B. in Sal. 
oder Weinſteinſaͤure auf, fo bemerkt man folgende 
Erſcheinungen. 1) Es erzeugt fich eine Heine 
Menge von Leberluft, , 2) Es ſondern ſich von der 
Maſſe leichte Theile ab, die eine Pommeranzen⸗ 
farbe haben, und die verſchwinden, wenn man 
Waͤrme aubringt oder die Saͤure ſehr ſtark iſt; die⸗ 
ſe leichten Theile ſind der Goldſchwefel *), oder 
der ponmmmeranzenfarbige, wofferftoff = und ſchwe⸗ 
felhaltende Spiesglanzkalk. 3) Endlich verſchwin⸗ 
det alles Spiesglauzglad und bildet eine ſchwach— 
bernfteinfarbige Aufloͤſung. Laͤßt man die Aufld⸗ 
ſung des Spiesglanzes in der einen oder andern je⸗ 
ner angegebenen Sauren abdampfen; fo verkehrt. 
fie fich gegen das Ende der Arbeit in eine gelbliche- 
Gallerte, die fich nicht im Waffer, noch in einem 
Uebermaaße von Säure aufloͤſt. Wird diefe Mas 
terie, wenn die Auflöfung durch Salzfäure /gefches - 
hen iſt, mit dem durch Säure geſchaͤrften Waſſer 
wohl ausgefüßt, fo findet man völlig reine Kiefels 
erde. Iſt jene hingegen durch die Weinſteinſaͤure 
bewirkt, ſo iſt das Waſſer allein hinreichend um 

allen 

*) Diefe Entſtehung der Beberfufe und des Gofdfchmer , 

fels erſolgt entweder Daher, daß ver gewoͤ sufiche 
Spiesglans; ben der Berfalfung, nicht gehörig ent» 
ſchweſelt it, oder, wenn man, um ein gutes Glas, 
das nicht ſtets erfolgen will, gu erhalten, nach D ehe, 
ne'ns und Andrer Rathe, rohen Spiesglanz noch 
hineinwirft. (E. Weltrumb Handb. der ud 
kerk. Sechfie Abth. ©. 308.) ©. 


Chem. Ann. 1801, 8.1. Et, € 


Be | 
allen Brechweinfkein von der Riefeferke, abzufchela 
den, weil er nicht, Durch das Waſſer niebergejchlas 
gen wid, wie der ſalzſaure Spiesglanz. 


le Spiesglanzglaſer enthalten Kiefelerde — 
mehr oder minder großer Menge: ich habe weiche 


— gefunden, die 12 im Hundert enthalten, allen am 


hauftaften findet fie. ſich zwifchen g bis 10 p. C. 
eek Erde fommt ohne Streit von den Tiegeln, in 
welchem man den Spiesglanzkalk bat ſchmelzen laſ⸗ 


ſen; da dieſer Kalk, fo wie der Bleykalk, auf ie⸗ 


ne Kieſelerde eine große Wirkung hat: und man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß ihr Verhaͤltniß nach 
dem Grade der angewandten Hitze und nach der 


‚Zeit , während welcher die Maſſe im Schmelzen 


. 


war, verfihieden feyn werde, Es iſt auch moͤglich, 
daß ein Theil dieſer Kieſelerde von deu Oefen herz. 


ruͤhre, worin man den (geſchwefelten) Spiesglanz 


vrkalkt; auch kann ſie von ein wenig von der Gang» 
art deſſelben entfpringen, wenn fie nicht vollfoms , 
men davon abgefondert war: zu gefchweigen, daß 
fie wohl felbit mit Vorſatz zugeſetzt wird, um die 


Wiederherſtellung des Spiesglanzkalks zu verhin⸗ 


dern, dem Glaſe mehr Durchſichtigkeit und ein 
beſſeres glasartiges Anſehen zu geben. | 


Ohne — I find dies alſo — Urſa⸗ 
ine, um eine Veränderlichkeit in der Natur und 


den Mirkungen des Brechweinftein® zu verurfachen, 


wenn man ihn nicht Durch wiederholte Kryſtalliſa⸗ 
tio⸗ 


a N, 


tionen von der Kiefelerd en) — 7 — welche die Flaſ⸗ 


ſigkeit aufgeloͤſt enthaͤlt, und wenn man beſonders, 


wie das noch in vielen Ü potheken geſchieht, ſich da⸗ 
mit begnuͤgt, die Aufldſung * zur Trockne abdam⸗ 
pfen zu laſſen. >) 

Einige werden vielleicht Zweifeln, daß die Kies 


felerde, welche int gewoͤhnlichen Zuftande dor Bir 


Wirkung der ſtaͤrkſten Säuren entgeht, durch die 
Weinſteinſaͤure aufgeloſt werden konne, welche an 
Staͤrke ſo vielen andern nachſteht: allein ſie moͤgen 
bedenken, daß, wenn die Kieſelerde innig mit 
einem Laugenſalze, einer andern Erde oder einem 
metalliſchen Kalte verbunden iſt, welche eine ſchwa— 
che Säure aufldfen kann, die Riefelerte zugleich mit 
folgt; dies iſt eine unperämderliche Thatſache des 


zen Erklärung ich an einem andern Drte gegeben habe, 


Wenn 


: ») Obgleich diefe Erde nicht als etwas an fich Schaͤd⸗ 


liches anzufehen it, fo iſt ſie doch ganz unnütz, wo 
nicht laͤſttz und kann ungleich, durch das hoͤchſt 
wirkſame Mittei vertheilt, einmal viel zu viel, ein 
ander Mal zu wenig wirfen. €. 

Ex) In allen deutſchen Shemten und Pharmacopten iſt, 
meines Wiſſens (die einzige treffllche Pharmacop. Bo» 
uff, |p. 152. ansgendmmen), diefed Abdünften bis 
zur Trockenheit vorzuͤglich aus dem ſcheinbaren Grun⸗ 


nicht etwa Durch das mehrere oder mindere Kryſtalliſa⸗ 
tlonswaſſer des metalliſchen Salzes, oder ſelbſt 
durch freye Weinſteinkryſtallen veraͤnderlich werde. 
Man hatte freylich zugleich nicht das geahndet, was 
der vortrefflihe Bauauelin nun — ge⸗ 
mache dat, €. 
€ a 


de vorgefchrieben , damit die Kraft ftets gleich fey; 


Wenn man alfo den Brechweinftein bereitet, 
fo muß man im Weinfleinrahme alles ‚das som 
Spieöglasalanze auflöfen laffen, was er irgend) nur 
aufnehmen kann, die Auflöfung kochend durchſeihen, 
dieſelbe bis zur Trockenheit abdampfen, ohne daß 

jodoch die Säure durch die Hitze zerſtoͤrt werde, als 
Is im fochenden Waffer wieder auflöfen unb von 
neuem, Eryitallifiren laffen. Auf dieſe Weiſe ſon⸗ 
dert ſich alle Kieſelerde, welche durch die Saͤure 
anfgelöft war, gegen dad Ende der Arbeit ab, und 
Tdfet fich in der Folge auf feinen Fall wieder auf. e) 
Auf diefe Art erhält man Feine, durch Kiefelerde verz 
dickte, Mutterlauge, welche ſich der Kryftallifation 
‚des Brechweinfteind widerfegtz man erhält folglich 
eine größere Menge diefes Salzes in der vollkom⸗ 
menſten Reinheit. 


* Wenn dem fo iſt, ſollte Sir nicht etwa diefe fd 
hezriiche Methode mit der alten (wenn ich diefe 
Idee hier äußern darf) zu vereinigen fenn? nems 
lich da die Erde nun weggefchaffe iſt, dieje zweyte 
Aufloͤſung nunmehr vollig einzudicken ? Ob das 
Kryſtallifationswaſſer das eine Mal, beträchtlich 
mehr feyn kann, als das andre Wat, weiß ich nicht? 
allein durch das gleichfoͤrmige, vorfichtige Einkochen 
gewinnt man an Zeit, erfpart mahrfcheinlih an der 
Theilen, die in der Mutterfauge nicht zu gehörigen 
Kryſtallen anſchieben wollten: und das Produkt der 
Geſammt⸗Maſſe wuͤrde dann doch wohl a, am gleiche 
förmigften ausfallen. C. 
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Beobachtung uͤber Moſes's Quelle (in 

—J Egypten). | 
Bon Mong e⸗ $) 3 





Wier Meilen ſuͤdlich von Suez und am weftlichen 
Ufer des Golfs dieſes Namens findet man Quel⸗ 
len, unter dem Namen: Moſes's Brunnen, 
eine Benennung, welche wie die von mehrern Oer⸗ 
tern in Egypten, nach Monge“'s Bemerkung, 
nicht aus noch fruͤhern Zeiten, als die Einfuͤhrung 
des Chriſtenthums, herzuruͤhren ſcheint. 


Obgleich das Waſſer aus dieſer Quelle, ein 
wenig ſalzig iſt, ſo iſt ſie doch fuͤr die Caravanen | 
gon großer Wichtigkeit. Die Gegenden rund her⸗ 
am zeigen außerdem noch die Spuren einer großen 
Borrihtung, füßes Waffer einzunehmen, welche 
wahricheiniich zu der Zeit angelegt war, als vie 


Venetianer zu Suez große Flotten bauen und bes 


waffnen heßen. 


Außer dem Intereſſe, welches Moſes's 


Brunnen in hiftorifcher und geographiſcher Hins 
ſicht einflößt, fo bietet ex auch noch eine fehr fons 
derbare hydroſtatiſche Erſcheinung dar. Die verz 

ſchie⸗ 


*) Annal. de Chim, T. XXXIV. p. 86. 
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ſchiedenen Quellen, aus denen er beſteht f, und de 

ren achte find, befindet ſich auf der Spitze eben ſo 
vieler Helformigen Huͤgel, von welchen jeder im 
obern Theile in einen Crater ſich endigt, welcher der 
Quelle zu ihrem beſondern Behaͤlter dient, und wor⸗ 
aus —— an der koniſchen Oberflaͤche durch 
natürliche Rinnen abfließt. Die Höhen dieſer Huͤ— 
gel find unter fich verfchieden: der höchfte unter als - 
len ift 40° über der umgebenden Landfläche. Die 
Quelle diefes Ietern ift feit beträchtlicher zeit vers, 
ſiegt; der Crater iſt mit Sand augefuͤllt, welchen der 
Wind dahin führte, und man ſieht hier noch deu bes 
tröchtlichen Stamm eines abgehauenen Dattelbaums. 


Es war uns leicht, Die Art zu erklären, wie 
ſich diefe Hügel bildeten, auf deren Spige ſich die 
Duellen finden. Die Feuchtigkeit, die eine Quelle 
um fich herum verbreitet, macht beftändig Grasars 
ten wachfen, welche die Gefehwindigfeit des Windes, 
‚welcher fie bewegt, vermindern, und ihn veran: 
laßt, die gröbern Sandkoͤrner, welche er mit fich 
führt, abzufegen. Diefer Sand, der durch die 
Grashalme gefchäßt wird, wird durch die Feuchtig⸗ 
keit zuruͤckgehalten, nnd beginnt den erſten ſchwa— 
‚hen Zuſammenhang. Der luftſaure Kalk und der 
Gyps, welche im Waſſer aufgelöft waren, durch 
die Verduͤnſtung aber fich abfegen, kryſtalliſiren 
fich zwifchen den Sandkörnern, und dienen alfo als 
Bindungsmittel, ald ein Leim, Hierdurch werden die 
Raͤnder des — etwas exhöhet, und das 


fi 
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fih anfa mmlende Maffer ift geswungen, um fo viel 
höher zu fteigen, um über daffelbe fich zu ergießen, 
Da die oben angeführten Umftände immer wieder 
eintreten, fo find diefe Zortfchritte, obg! eich lang⸗ 
ſam, doch beſtaͤndig anhaltend; und nach einer 
langen Zeit findet ſich die Duelle, die immer vers 
höbet wurde, auf der Spige eines Fegelfdrmigen 
Berges, deffen Grundftoff ein ſandiger Qurftein 
ift, der bey der Bearbeitung ſchimmert, und ſal⸗ 
zig iſt, wie die Quellen. 


Daß die Quelle auf dem hoͤchſten Huͤgel ver⸗ 
trocknete, iſt ganz begreiflich, da das Waſſer ſein 
Maximum bat, worüber es nicht ſteigt. Der 
große Druck, den die Wände der vormaligen Quel— 
le aushalten ſollten, verurfachte'endlich ihr Zerbers 
fen. Dos Waffer fand folchergeftalt feinen Aus: 
gang und bildete neue Quellen, wodurch) das Ver⸗ 
fiegen ver alten noch mehr beſchlennigt wurde, Auf 
alle Fälle bleibt es immer fehr wahrfebeinfich, daR 
Bor undenklicher Zeit Mofes’s Brunnen nur 
bie einzige Quelle hatte, die jeßt vertrocknet ift, 
unddaß durch ihre Verfiegung (aus natürlichen oder 
gewaltfamen Urfachen),, die jegigen 8 Quellen ih⸗ 
gen Urſprung nach und nach erhalten haben. 
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Ne nu leichteve Art, die Aepfel ſaͤure zum 


chemiſchen Gebrauche zu bereiten. 
Vom B. Vauquelin. * 


Rebſt einem Nachtrage vom Bergrath von Crell. | 





\ 


M Dar y einer ee fiber die Säfte ber — 
fiel mir die große Menge des Satzes auf, welchen 


die Laugenfalze aus dem Safte des ———— 
—— tect. Bu: arſeexenen 


Bey der Nahforſchng uͤber dieſe Erſcheinung 
zeigte mir die Erfahrung bald, daß dieſer Nieder⸗ 


ſchlag von der Kalkerde gebildet wurde, welche vor⸗ 


her ſchon in der Pflanze mit der Aepfelſaͤure verbute 
den war. Ich erkannte leicht, daß der äpfelfaure 


Kalk fehr häufig im Hauslauche war, und def es 
‚wortheilhafter feyn würde, ihn für den chemifchen 


Gebrauch aus demfelben, als aus den Yepfeln, zu 
ziehen. Es giebt zwey einfache Wege, dies zu er⸗ 


langen: der eine beftehtidarin, den Hanslauchfaft 


abduͤnſten zu laffen, amd auf das Ruͤckbleibſel Alko⸗ 


hol zu gießen, um den Zucker und den Extrakt weg⸗ 
zunehmen, der in geringer Menge darin vorhanden 


iſt; auf dieſe ausgewaſchene Materie die Hälfte ſei⸗ 
nes Gewicht ſtarker Virriolfhure zu gießen, wels 


® che 
...®) Annales de Chimie T.XXXIV. p. 127. z 


m 020, 13. 
he man vorher mit 7 bis 8 mal ſo vielem Waſſer 
verduͤnnt hat. Dieſes Verfahren läßt immer eini— 
ge Spuren des Selenits in der Aepfelſaͤure zuruͤck; 
daher iſt das folgende Verfahren vorznziehen. Man 
gießt nemlich in den Hauslauchſaft den aufgeloͤſten 

leyzucker, man füßt den erzengten Niederfchlag 


aus, und zerfeßt ihn bach, die verduͤnnte Virriols 
ſaͤure. 

"Man erfennt, daß man zu viel Virviolfäure 
zugeſetzt habe, wenn der Niederſchlag, der im Bley⸗— 
eſſige durch die Aepfelſaͤure erzeugt iſt, nicht gaͤnz⸗ 
lich in der Eſſigſaͤure BEN iſt. 


Die Aepfelſaͤure, die man auf — NR aus 
den Hauslauche zieht, iſt Fehr rein, und kaum ges 


färbt. , 


Man ——— ſich vielleicht, daß der Saft des 
Hauslauchs eine ſo große Menge von aͤpfelſaurem 
Kalke enthaͤlt, wenn man ſich erinnert, daß dies 
Salz an ſich faſt unaufloͤslich iſt; aber dieſer Um: 
ſtand erklaͤrt ſich ſehr leicht, wenn man weiß, daß 
dieſe Pflanze die Aepfelfäure i im Uebermaße enthält, 


Es iſt eine ganz beträchtliche Menge von Zuk⸗ 
fer ım Hauslauche, fo daß er gähren und Mein: 
geiſt liefern kann. Er giebt durch die Abdampfung 
einen Syrup, der genau demjenigen der Aepfel 
gleicht, wenn man den aͤpfelſauren Kalk davon ab⸗ 
geſondert hat. 


Die 
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Be Wurzel bes Hauslauchs enthaͤlt auch eine | 
große Menge äpfellauren Kalk; der Saft ‚denfie 
liefert, hat den Geruch von Rüben, | 


Man wird ohne Zweifel bemerken, daß die 
Prlanze, worin ich die Nepfelfäure fand, fehr vers 
‚fehieden von denen iſt, vie bisher den Chemiſten 
die Aepfelſaͤure verfihaffte, und daß fie die einzige 
fey, bey welcher man diefe Säure mit dem Kalke 
verbunden angetroffen habe, und daß nur einige 
Aepfel⸗, Frucht: und Beerenarten fie bieher gehts Ä 
fert haben. 2 x 


Sch bermuthe, daß dieſe Säure im demſelben 
Zuftande in den Pflanzen mit dicken fetten Blättern 
( graſſes), befonders im Geſchlechte des Mauerz - 

pfeffers (Sedum) anzutreffen ſey; ‚eine Vermu— 
D die ich weiter zu prüfen gedenke, ſobald — 
die Jahreszeit erlaubt, 








Nachtrag 


Daß das Hauslauch und verwandte Pflanzen⸗ | 
arten eine eigne dide, aus ihnen durch MWeingeift 
abzuſcheidende, Materie enthalte, war fehon lange 
befant. Spielmann (Infit.chem Frf. 1762. 
pag. 4.) führt an: ”Burghard habe fchon 
(Satyr. med. Silef. Specim 4. p. 11.) bemerkt, 
daß, wenn man zum Safte des Manerpfeffers (Sedi) 
\ eben 


eben ſo * Alkohol zuſetze, es ſogleich in ein zu 
tiged Wehen, das in Conſiſtenzʒ, Auſehn und Far⸗ 
* dem ausgewaſchenen Schweineſchmalze gleiche, 
gerinne. Eben dies habe Cartheuſer (Mater, 
ined. T. L. p. 162.) durch feine Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden.” _ Daher wird es von leßtern ſowohl, 
als von Vogel, als ein Pflanzentalg aufgeführt. 
Auch Wiegleb beftätigt die Nichtigkeit des Vers 
ſuchs (in feiner deutfchen Ueberſ. von Spiels 
mann? Chemie, Weimar 1775.S. 20.), ob er 
gleich) verneinet, Daß es ain Fett oder Talg fey, 
(obmgeachtet er über die Natur Coagulums nichts 
beftimmt), Auch ich fahe, vor ohngefähr 40 Jah⸗ 
ten, ald ich chemiſche Vorlefüungen über Vogels 
Chemie hörte, ven Verfuh, und zwar, mit dem 
Hauslauche, mit dem ſchon angefuͤhrten Erfolge, 
und der Bemerkung, daß es Pflanzenfett ſey, anſtel⸗ 
len. Wir verdanken alſo Hrn. Vauquelin zwar 
nicht die erſte Entdeckung der ſehr auffallenden That— 
ſache: wir verdanken ihm aber (was mehr iſt) die 
richtige Erklaͤrung und chemiſche Anwendung der 
vormals unerklaͤrlichen Erſcheinung. Denn, nach 
ſeinen Thatſachen, iſt alles begreiflich und einleuch— 
tend. Der ſehr ſchwer aufloͤs liche aͤpfelſaure Kalk 
erhaͤlt ſich doch i im Safte recht gut im fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtande weil die mehrere Aepfelſaͤure, als zur Saͤt⸗ 
tigung der vorhandenen Kalkerde noͤthig iſt, das 
erdige Mittelſalz wieder aufloͤſt; ſo wie die Knochen⸗ 
erde, (phosphorſaure Kalkerde), die ſich durch Waſ⸗ 
ſer gar nicht guflöfen laͤßt, Durch frifche Phosphors 

ſaͤure 


v \ 


"babe vdllig aufgelöft RR Das VER bes 


wirkt einen ſtarken Niederſchlag weil dadurch die 


uͤberſchuͤſſige aufloͤſende Säure gefättigt wird, 
Eben dies erfolgt auf den Zufag von Alkohol, werk 
die uͤberſchaͤſſige Säure ſich heber mit ihm, als dent 
Mittelſalze vereinigt. Hrn Vauquelin's Rath, 
den Saft erſt einzudicken, ift beffer, weil die: Schei⸗ 
dung alsdann leichter und mit weniger Aufwand 
von Alkohol erfolgt, da die minder waͤßrige Säure 
fih immer ſtaͤrker und lieber mit dem Alkohol Vera 
einigt, als umgekehrt, und ſonſt erſt durch einen 
Theil Alkohol gleichſam entwaͤſſert werden muß, 











VII. 
J. B. von Mons Kritik der Wiegleb⸗ 
ſchen Abhandlung uͤber die Verwandlung 
der Waſſerdaͤmpfe in Luft. 
Aus dem Lateiniſchen im Auszuge uͤberſetzt und wit 


Anmerkungen begleiter vom Hrn. Poor 
—— ‚in Bonn. *} 





Miete Abhandlung feheint mir fo wichtig, daß ich, 
glaube, ‚auf den Dank des. chemifchen Publikums 
einia 

uree) h, Erell les chemiſche Annalen 1798. 
er) Cenfura commentarii a Wieglebi nuper editi cui 
titulus: de vaporis 'aquei in, aerem conuerfione, 


Bruxellis auno nono reipublicae gallicae, 
) 
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einigen Unfprüch zu erhalten, indem ich. zu ihrer 
ſchnellen Verbreitung beyzutragen firebe. Der 
Streit Äber die Verwandlung des Waffers in Sticke 
Aas iſt bishieher nichts weniger als ausgemacht; mit 
fo viel Selbſtzufriedenheit dies. and) hier und’ da verſi⸗ 
chert worden iſt. Ich vermuthe, daß es allgemein 
intereffiren muß, die Stimme eines Mannes, wie 
van Mond ift, hieräber zu hören; ein Scheide— 
kuͤnſtler, der viele wichtige Beweiſe feiner Kennts 
niffe gegeben hat, und deſſen Berdienite eben fo 
gegründet find, als fein Ruf, Er nahm fhon vor, 


ein Paar Jahren einigen Untheil an diefem Streits 


te *), allein bier in dieſer Abhandlung beſchaͤftigt 
er ſich mit diefem Gegenftande ausfuͤhrlich, und 
unterfügt feine Meynung mit einer Menge aͤußerſt 
intereſſauter Verſuche. Der Verfaſſer hatte viefe 
Kritik ſchon vor einem Fahre zum Einruͤcken in die 
Annales de Chimie weggefhidt, aber er erfuhr 
erſt nach) neun Monaten, daß fie verloren gegangen 
war; jet gab er fie lateiniich heraus, Sie ift gen 
gen um. Wiegleb gerichtet, der bekauntlich bes 
hauptet hatte, daß Wofferdämpfe, mit einer ges 
wiſſen Menge Wärmeftoff verbunden, fich in Sauers 
und Waſſerſtoffgas zerlegen müßten, wenn es wahr 
ſeye, daß das Waſſer aus Sauer: und Wafferftoff 
zufommengefeßt fey; und da er und mehrere Scheis 
dekuͤnſtler gefunden hätten, daß das Waſſer, durch 
gluͤhende Röhren getrieben ‚ nicht diefe Gaſe liefere, 
fondern daß alsdann ein Gas erzeugi würde, deſ⸗ 


fen, 
®) Annales de Chimie Nro, en 
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ſen Grundſtoff man hgair andret Natur glaube, der 
ſich dabey im Waſſer nicht befinde: ſo ſey alſo das 
Waſſer auch nicht aus dieſen zweyen Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzt, woraus es nach der neuern Che⸗ 


mie beſtehen ſoll u. ſ. w. 


* 


Eben ſo bekannt ft ed auch, daß die Socierät 
der hollaͤndiſchen Chemiften * *) fehr wichtige Eins. 
wirfe machte, die Hr. W. im einer zweyten Ab⸗ 
Handlung zu Beantworten fuchte **), worin er vors 


zuͤglich, um feiner Hypotheſe gemäß erflaren zu 


Fönnen, warum man beym Durchtreiben der Waf: 
ferdämpfe durch Glasröhren Feine Stickluft erhals 


te), die Idee aufftellte, die einige Phyſiker, un⸗ 


ter andern Sauffure, uͤber den Nebel und die 
Wolken Haben, nämlich, daß die Dämpfe die Form 


von Bläschen annähmen, und diefe Bläschen feyen 


mit Gas angefüllt: würden diefe dann. durch thds 


nerne erhigte Röhren getrieben , fo abjorbirten die: 


thönernen Wände dad Waffer der Bläschen, wels 
ches ihre Hülle bilde, und dann entwickle ſich das 
Stickgas. Bey gläfernen Nöhren blieben die Blaͤs⸗ 


chen aber ganz, weil das Gas nicht die Anziehung 


auf das Waſſer ihrer Hüllen äußere, und ur ü 
rg fie nicht zerplaͤtzen u. ſ w. | 


Die hollaͤndiſchen Chemiften (Hatte Wiegteb- 
ferner gefagt) hatten — wie ſehr dieſe Ver— 
ſuge 
* reits chem. Annal. 1798 B. 1. 
— ie 1799: B. 1 
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ſuche die Grundfeſten in der neuern Chemie erſchuͤt— 
terten, und haͤtten es daher fuͤr beſſer gefunden * 
dieſe nicht zu leugnenden Thatſachen dadurch zu er⸗ 
klaͤren, daß die atmoſphaͤtiſche Luft durch die Roͤh⸗ 
ren dringe. BE 


Mit Freymüthigfeit fängt Hr, van Mon ba> 
mit an, daß er Hru. W. bey Wiverlegung der Hy— 
pothefe der holländifchen Scheivefänftler unterſtuͤtzt, 
die die bekannte Erſcheinung aus dem leeren Raume 
hatten zu erklaͤren geſucht, was in dem weniger heiſ⸗ 
ſen Ende der Roͤhre durch Verdichtung der Daͤmpfe 
entſtehe. Sie ſchienen (ſagt van Mon s) nicht mit 
ihrem. gewöhnlichen Scharfſinne verfahren zu haben, 
als fie dies behaupteten: denn die Dämpfe ſtroͤmen 
ohne Aufbören duch die Röhre, uud daher kann 
Kein leerer Raum entfiehen, Er erflärt diefe Erz, 
ſcheinung folgender Maßen: die Dämpfe find we. 
nig fähig, mit Sasarten, das Gleichgewicht zu 
halten, und fünnen Daber dev Luft, die von aufs 
fen her die Röhre ungiebt und durch diefeibe drin— 
gen kann, nicht widerſtehn, deswegen werben fie 
von .derfeiben Luft unter dies Glocke getrieben, fo _ 
wie die neuen Dämpfe, die aus dem kochenden Waſ⸗ 
fer entfiehen, dieſe ebenfalls forttreiben; dabey ges 
ſchehe dieſes nicht ftoßweife, fondern ununterbros 
hen wegen der Wermifchung der Dämpfe mit der 
Luft. Zum Durchdringen der Röhre trage ferner 
noch das Ausſtroͤmen der Dämpfe von innen nach 
außen bey, fo daß in dieſem Proceſſe ein fortdau⸗ 
& ' : | ren⸗ 
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render Kreislauf der Luft und der Dämpfe durch 
die Wände der Nöhre Statt habe. Die Luft werde 
durch Die Dämpfe, die in größerer Menge entftäns 
den, als daß fie durch die Zwifchenräume der Roͤh⸗ 
ve gehen Fünnten, gezwungen, fich durch dad Waſ—⸗ 
ſer unter der, löcfe einen Weg zu bahnen, 


Ich * geſtehen, mich ——— diefe Erklaͤ⸗ 
rung nicht. Wenn man mit Hra, v. M. annimmt, - 
daß die Waſſerdaͤmpfe unaufhoͤrlich durch die Röhs | 
re draͤngen; dann wird es gerade um ſo ſchwerer 
zu begreifen, wie in dieſen Umftänden die atmoſphaͤ⸗ 
an Luft eindringen Fan. Die Behauptung von 
v. M., daß Warferdampfe mit der Luft nicht das 

Gleichgewicht halten Fünnten, bat nur dann Statt,’ 
wenn fie durch Mangel eder Entziehung des Mars 
meftoff3 nicht die Federkraft haben, deren fie fähig 
find. ° Sie beſitzen daher um fo weniger Elafticität, 


je näher fie dem Uebergange zum tropfbaren Zus 


ftande find. Die Dampfmafchinen und Papin's | 
Topf beweifen übrigens Fraftig Das Gegentheil. 


| W. hatte behauptet: das Nichteindtingen der 
Luft durch die Gefäße erhelle auch daraus, daß 
Fein Gas mehr erfcheine, fobald der letzte Tropfen 
Waſſer verdampft ſey. Die Societaͤt der hollaͤn⸗ 
diſchen Chemiſten hatte hierauf geantwortet? dieſer 
Einwurf des Hrn. Wiegleb habe keinen Grund; 
‚denn da in dieſem Falle nicht "mehr Luft eindringen 


Fonnte, Ale nöthig 1 die Röhre anzufüllen, und" 
\ diefe 


dieſe durch die —— Ausdehnung mit der aͤuſ⸗ 
Fern das Gleichgewicht halte, ſo ſey keine Urſache 

da, warum neue Luft eindringen oder die darin be⸗ 
findliche in die Glocke treten müßte (wenn die Hitze 
Des Apparats dielelbe bliebe). Daraͤuf erklärte WM. 
die Amſterdamer Geſellſchaft fee hier etwas voraus, 
was gar nicht narärlich fey; nemlich, daß die in 
die Röhre getretene Luft in den glühenden Röhren 
ſtehen bleiben und. dem (irrig vermeynten Drucke 
der aͤußern Luft widerſtehen koͤnnte; er wundere fich 
daher, daß die Societaͤt nicht einſehe, daß dieſe 
Luft nicht eben fo fortgetrieben werden muͤßte, als 
fie fortgetrieben habe, 


Ban Mond tritt bier mit Mitte auf die 
Seite der holländischen Chemiften, und behauptet, 
Daß, wenn man diefe Hypotheje von Hrn. W. als 
wahr annahme, notwendig daraus folgen müßte, 
daß die Luft (ohne Druck) in einer beſtimmten ganz 
freyen Stelle in einer weit größern Menge, als nds 
thig iſt, ihren Raum auszufüllen, angehäuft wer⸗ 
den koͤnnte, und. fo ſtehen bleibe, 


Nach meiner Meynung folgt diefer Ehluß aus 
den obigen Praͤmiſſen ganz und gar nicht. — Ge⸗ 
rade wenn man annimmt, daß in den Wänden der 
Dfeifenftiele, während dem befannten Berfuhe, 
ein unaufhörlicher Kreislauf von Waſſerdaͤmpfen 
und atmoſphaͤriſcher Luft ſey, gerade dann muß 
man auch erwarten, „daß nach dems Aufhoͤren des 
Chem, Ann. 1801. B. 1. St . 5 Waſ⸗ 


’ 





Woſſerſiedens auch noch Luft unter die Glocke trete, 


Dim die letzte Luft, die in die Röhre in dem Aue. 


genblicke eingetreten feyn foll, ald der Verſuch zu 
Ende war, muß doch während dein Aufenthalte in 
der glühenden Röore ausgedehnt werden? Iſt 
auch die Hitze immer diefülbe,, po wird Doch die eins 
hringende Luft im Augenblicke des Eindringen: nicht 
ich die Erwärmung und Ausdehnung erhalten, 
eſi bey dieſer Temperatur erhalten muß, ſon⸗ 
dern das geht doch nur ſucceſſive! Dazu kommt 
nun noch der Druck der Atmoſphaͤre auf alle Zwi⸗ 
ſcheuraͤume der Nöhre! — Ich glaube daher mit 
Wiegleb, wenn die Vorausfegung von v. Ms 
‚wahr wäre, fo müßte auch ohne Wafferfieden aus 





‚Dein befannten Apparate Luft unter die Glocke tres 


ten, wenn die Röhre hinreichend erhitzt wuͤrde. B. 
Mons ſagt nachher mit einer feine Wahrheitslie— 
be harakterifirenden Freymuͤthigkeit, daß es ihn 
wundere, die Luft beym Erwärmen des Apparats 
unter die Glocke geben zu fehen, da viefelbe doch 
beym Erkalten ver Gefäße durch ihre Wände drinz 


ge, und dadurd das Waffer in der: Maine abhal⸗ 


te, in die Retorte zu ſteigen. Und dies iſt wirklich 
aͤußerſt auffallend, da gerade beym Erhitzen die 
Zwifchenräume der Gefäße offener ſeyn muͤßten 


Indeſſen glaubt er es dadurch erflären zu koͤnnen, 


daß das Erkalten allmaͤliger geſchehe, als das Er⸗ 


hitzen. Aber tritt denn keine Luft unter die Glocke, 


wenn man die Gefaͤße ganz langſam erhitzt? — 
kg * N s⸗ A — W. habe nicht Urs 
un .. 
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fache , dem 20ſten und 21ften Merfiich der von 
Hauſch ſchen Abhandlung *) zu jenem" Vortheil 
auszulegen: Hr Hauch hatte befannrlich eine 
Unze gepiilvertes Magneſiumoxyd in eine porcolldz 
ame Röhre gebracht, und dieſelbe zwey Stunden 
lang in einem ſtarken Feuer gehalten, bis ed aufs 
geboͤrt hatte, Sauerſtoffgas zu geben. Nun ließ 
er Waſſerdaͤmpfe durch die Roͤhre fireichen, und 
erhielt dann erſt 8 Cubikzoll Sauerfioffgas ,. und 
un Stickgas, worin brennende Kerzen und glüs 
bende Kohlen verlöfchten, und welches mit Sal—⸗ 
petergas un Ze: nermindert wurde, Den andern 
Tag wurden über daffelbe Oxyd abermals Warfer: 
daͤmpfe geleitet, Er erbielt aber nichts als Sticks 
gas. Diefelde Operation ward mit demfelben 
Braunitein ſechsmal wiederholt, und der Erfolg 
war derſelbe. V. M. fagt, das Refultat Ddiefer 
Verſuche vermuthet Hr. von Hauch feihit dem 
Durchoringen der Luft zufihreiben zu müjfen: und 
da ber v. M. ganz Recht, Indeſſen muß ich bee 
merfen, daß es ſehr auffallend iſt, daß 9. ©. 
Hauch, der bey feinen Verfuchen feine Koſten ſcheu— 
te, und fogar goldne Möhren machen Tieß, gerade 
Die Verſuche mir den Metallen, wir der 16te, ı7te, 
ı8te, ı gie, 20fte und zıfte, die fo Außerft wichs 
tig find, in Röhren anftellte, Die au gemeiner 
pordfer Porcellänmaffe verfertigt waren. 
So beweifen alfo diefe Verſuche für beyde Parz 
theyen, und folglich für gar feine. — BB. Mont 
— ers 

) Gren's Journal der Phyſik. B. 8. ©. 27. u. f. 


s 
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erzäpke hut die uferh Leſern Sehne Einwiife; 


die Hr, Mi gegen die Verſuche ver bollandifchen 
Chemiker and ihre Folgerungen herborgebracht hat, 
und die. eignen Verfirche des Hrns W., die er in 
feinem zweyten Aufſatze anftelfte, um feine Meys 


nung von neuem zu unterſtuͤtzen. Da dies unſern 


Leſern befannt iſt, fo übergehen wir das mit ven 


hiebey vom Verfaſſer angebrachten Bemerkungen, | 


um diefelben mit dem wichtigern Theile dieſer Ab— 


Handlung, nemlich den eigenthämlichen fcharffinnis. 
gen Berjuchen, und den daraus gezogenen Schluͤſ⸗ 


fen des Hrn. von Mons bekaunt zu machen, 


(Die Fortfekung folgt naͤchſtens.) 


. 


Chemiſche Verſuche | 
Be A we 
Beobachtungen. 


Ghem, Ann 1801. B. 1. St.4. G 





* J. 
Zerlegung des Berylls von Nertſchinsk in 
Sibirien, und Prüfung der daraus 
erhaltenen Suͤßerde. 
Bom Hrn, HR. Gmeli, 


Erfter Berſuch 
100 Örane theils blauen, theils berggränen, 
theils blaß honiggelben Berylls von Nertſchinsk *) 
wurden, nachdem fie Elein geftoßen waren, unter 


der Muffel 3 Stunden lang ausgeglühtz fie hatten. 


nach dem Erkalten 2 Grane an Gewicht verloren, 


Zweyter Verſuch. 


300 andere Grane dieſes Berylls wurden, ſehr 


zart abgerieben, mit 1200 Granen kohlenſauren 


Na⸗ 


2) Ich Hatte fie der Güte des Hrn. Prof. Severgin 
zu © Petersburg zu verdanken, und die hier er; 
zählten Verſuche in Gefellfchaft des Arm. 3. 8. 
Jordan angeftelt, 
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Matrons einige Stunden lang unter der Muffel im 
Platinatiegel durchgegluͤht; das Gemenge war nach 
dem Erkalten ſtark zuſammengebacken, und hatte 
von außen had ‚, inwendig aber eine dun⸗ 
fel gelblichtweiße Farbe angenommen. 


— Wr Dritter Verſuch. 


Das zufammengebadene Gemenge (2ter Verſ.) 
wurde in abgezogenem Waſſer eingeweicht, und fo 
lange und fo. oft immer wieder mit friſchem derglei= 
chen Waſſer gekocht, bis dieſes keinen Geſchmack 
mehr davon annahm; alles ka Waſſer wurde 
zuſammengegoſſen. 


Vierter RE ARE 


Mas das Waſſer nicht aufgelöft hatte (Zter 
Berf.), fochte ich fo lange und fo oft immer wieder 
mit einem frifchen Borrath von Kochfalzfaure, bis 
diefe nichts mehr auszog; alle diefe Säure in: 
zufammengegoflen, | | 
Sünfter Verſuch. 

Was die Säure (4ter Verſ.) unangegriffen zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatte, wurde, nachdem es ſorgfaͤltig 
ausgeſuͤßt war, mit viermal jo vielem kohlenſau— 
ren Natron, wie im zweyten Verſuche, im Feuer 
behandelt, und dieſes Gewenge nach dem Erfaften 
‚wie in dritten, und. vierten Verſuche behandelt die 
laugenhafte Fluͤſſigkeit aber zu derjenigen vom drit- 
ten, die ſaure zu a vom wierten: Verſuche 
gegoſſen. — | Sech⸗ 
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Sehfter Berfuche 


Auf die laugenhafte Feuchtigkeit —— zier | 


Berf.) goß ich Kochfalsfänre; fie gerann davon 
gleichſam zu einer Gallerte; ich brachte fie zum 


Durchfeihen auf Drudpapier, und goß auf das, 


was auf dem Papiere liegen blieb, fo lange heißes 
abgezogenes Waſſer, bis dieſes keinen Geſchmack 
mehr davon annahm. 


Siebenter Verfuch. 


Die fo zuruͤckgebliebene Erde (ofter Verſ.) wur⸗ 


de fo lange und fo oft immer wieder mit einem frie 
ſchen Vorrathe von Kochfalzfänre gekocht, big dies 
fe nichts mehr auszog, die Säure insgefammt zu 
derjenigen vom vierten und fünften Verfuche gegofs 
fen , die Erde aber, welche ſich num ald wahre Kies 
felerde zeigte, forgfältig außgefüßt, und im Platis 


natiegel ſtark durchgegluͤht; fie wog nun nach dem 


Erkalten 159 Grane, 


Achter Verfuh, 

Yuf die faure Auflöfung im vierten, fünften 
‚and fiebenten Verfuche goß ich die. Anflöfung von 
Heefaurem Kalı in Waſſer; fie brachte nicht Die ge⸗ 
ringſte Truͤbung hervor. | 


Neunter Verfuch. 
* Weil ich beſorgte, die Urſache, warum (8ter 
Verſ.) keine Faͤllung erfolgte, möchte in der vors 
— Saͤure jener Feuchtigleiten liegen, ſo 
| | goß 


1 0 · 
goß ich, um dieſe uͤberſchuͤſſige Sure in Mittels 
falz zu verwandeln, fo viel kohlenſaures i in Waſſer 
aufgelöftes Kalı varein, daß fie Faum noch die Er⸗ 
de aufgelöft behalten Fonnten, und nun erft einen 
neuen Borrath von der Aufldfung des Eleefauren 
Kali's zu; auch jeßt erfolgte nicht die mindeſte Faͤl⸗ 
lung; die Saͤure ſchien alſo keine Kallerde in ſich 
——— zu haben. 


Zehnter Verfuch. — 
Nun goß ich auf die ſaure (8gter und gter Verſ.) 
Fluͤſſigkeit bis zur Sättigung und darkber Fohlenz _ 
fauren Salmiafgeiftz; es fiel ein gelblichweißer 
Sat zu Boden, über welchen ich die Fluͤſſi gfeit noch 
vier Stunden lang ſtehen ließ; in dieſer Zeit aber 
das Glas öfters fehüttelte, dann aber die Feuchtig— 


keit vom; Bodenfage abgoß, Diefen mehrmals nac) 


einander. mit.abgezogenem Waſſer ausfüßte und das 
Dazu gebrauchte Waſſer zu jener Feuchtigkeit goß. 


Eilfter Verſuch. 

Dieſe Feuchtigkeit (roter Verf.) ließ ich zwey 
volle Tage ſtehen; fie blieb klar; nun goß ich Dis. 
zum Saͤttigungspunkte Kochfalzfäure zu; fo ließ 
fie einen gelblichweißen Vodenſatz fallen, ich goß 
nun alles zum Durchfeihen auf 2 Druckpapier, füßte 
die daranf zurücbleibende Erde mit abgezo genem 
Waſſer ans, und trocknete fie uͤber heißem Sande 
an der Luft; fo wog fie 612 Crane, nach ſcharfem 
Ausgluͤhen aber 9 423 Sram. 3wodlf⸗ 


®) 15 Grane ließen nach * Ausgluͤhen 105 zuruͤck. 
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Zwoͤlfter Verfuch. u” 

Yuf die ‚Erde, welche durch foplenfauren Sals 
miakgeiſt gefaͤllt war (1oter Verſ.), goß ich, nacha 
dem fie forgfältig ausgefüßt, aber fo lange fie noch 
feucht war, fo lange verdünnte Schwefelfäure, bis 
ſich alles aufgelöft zu haben fchien; fie feßte inzwis 
fchen nach einiger Zeit noch einen Bodenfag ab, wel- 
eher,nachdem er durch Drudpapier gefchieden war, 
ſich als Kiefelerde offenbarte,und nach dem Ausfüfo” 
ſen und Ausglühen 54 Grane wog, 


Dreyzehuter Verſuch. 


Nachdem dieſe Erde (12ter Verſ.) geſchieden 
war, war die ſchwefelſaure Aufldſung anfangs vpolla 
komwen klar, den andern Tag aber wurde fie truͤ⸗ 
be, und wurde ed noch immer mehr, ald ich Wafs 
ſer darein goß; fie ließ eine beträchtliche Menge 

- Erde niederfallen, welche fich jedoch fo, daß fie 
ihre ganze Klarheit wieder erlangte, auflöfte, da 
ich noch mehr Schwefelfäure eintröpfelte; ich rauchs 
te fie nun in warmem Sande ab; fo ſchoß bey dem 
Erkalten Alaun an, über welchem noch ‚eine $lüf> 
figfeit ſtand; diefe ſchmeckte ganz, wie die Auflda 
fung der Süßerde in Schwefelfäure, und wurde, 
als ich fie weiter abrauchte, Flebricht, | 


WVierzehnter Berfud. | 
Der (1Zter Verf.) erhaltene Alaun wurde. in 
abgezogenem Maffer aufgelöft, und, um die Er> 
de daraus niederzuſchlagen, fo lange klare Auflös 
fung 


4 


Er 





fung von —E Kali in Waſſer eingegoſſen, 


bis nichts mehr niederfiel; alles zum Durchfeihen 
auf Druckpapier geworfen, die darauf zuruͤckblei⸗ 


bende Erde ſorgfaͤltig ausgewaſchen und durchge⸗ 
gluͤht; ſo wog ſie 55 Grane. 


rd: Funfzehnter Verſuch. 


Auf die Fluͤſſigkeit, welche uͤber dem erhalte 


nen Alan ftand (IZter Verf), goß ich nun bis 


zur Sättigung Fohlenfaures Kalt in Waffer aufge: 
löft; es fiel ein fehr ftarfer Say zu. Boden, von 


‚welchem ich, nachdem das Glas einen ganzen Tag 


fill geftanden hatte, und die Slüffigfeit wieder volls 


kommen klar geworden war, dieſe abgoß. 


Sechzehnter Verſuch. 
Auf dieſen Bodenſatz (J15ter Verf.) goß ih 


| nun 4 Loth kohlenſauren Salmiakgeiſtes und ließ 
| ihn in einem wohl zugebundenen Glafe einen Tag 
lang darüber ftehen; dann goß ich, die Stüffigkeit 


ab, goß auf den Bodenſatz, um ihn anszufüßen, 


mehrmals nach einander abgezogenes Maffer, und 


dieſes nachher zu der abgegoſſenen Fluͤſſigkeit; nun- | 
wurde der Bodenſatz mit Aetzlauge in gelinde Wär: 
me gefeßt, nach einiger, Zeit diefe abgegoffen, bis 
zum Sättigungspunfte Kochfalzfäure darein getroͤ⸗ 
pfelt und die Alaunerde, die ich fo erhielt, forge 


faͤltig ausgewaſchen, getrocknet und ausgegluͤht; 


ſo wg fie 185 Grane. 


Sie: 


656 
Sieb enzehnter Berfud. 

Auf den Salmiageift, den ih (1 6ter Verf.) 
abgegoſſen hatte, goß ich nun bis zur Sättigung 
Kochſalzſaͤure; es fiel ein fehr ftarfer weißer Satz 
zu Boden, welcher, nachdem er forgfältig ausge— 
füßt und über warmem Sande getrodnet wat, 525, 
nach fcharfem Auöglühen aber 432 Grane, wog, 


Achtzehnter Verſuch. 

And dem, was die Aetzlauge (16ter Verf.) 
unaufgeloͤſt zuruͤckgelaſſen hatte, erhielt ich, nach— 
dem es ſorgfaͤltig ausgeſuͤßt, getrocknet und ge⸗ 
gluͤht war, 43 Grane Eiſenkalk. 


So 
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1.89 hielten demnach biefe 300 Grane Bar 
: nad) dieſer Zerlegung ER Wr Re 
an Kryſtalliſationswaſſer (Iſter Verſ. )6 
an ausgegluͤhter Kieſelerde 
rt Berk) 1150 
_ Lı2ter Baf) — 5 
45 | ‚164%, 
an ausgegluͤhter Alaunerde 
(a ater Bela sr. 55 
Gbter Bel) _— 184 


an ausgegluͤhter Suͤßerde J 
(1 iter Ver.) — 42% 
-(ı7tr Beh) : — 332 | 
ER | | 463 ı 
SEES an ausgeglühtem Eifenfalt | 
: | (ıgter Berl) — — 44 
294,222 
Beruf — 5778 \ 
300 


 Hder der Beryll hält i in 100 Theilen 


Kryſtalliſationswaſſe — — 2 
ausgegluͤhte Kieſelerd — — 54,750 
—Alaunerde — — 24,416 ° 
— Suͤßerde — — 15,408 
— Eiſenkal — — 1500 
98,074 
Beruf — 1,926 
100 
Diefe 


Or 1.98 


Dieſe Zerlegung weicht in ihrem Erfolge von. | 
derjenigen des Hrn. Heyer*), de6 Hrn. Bind: 
heim, des Hrn, Staatsr. Hermann und Hofr,- 
Lo witz **) fowohl ald von der Vauquelin⸗ 
fchen **) ab; alle glaubten Kalkerde im Beryll 
bemerkt zu haben; Heyer inroonurı, Bau: 
ayelin 2, Bindheim und Hermann 8, Lo— 
wiß fogar 445 ungeachtet der angefivengtefien 
Aufmerkſamkeit Fonnte ich bey dem Gebrauche des 
Pruͤfungsmittels, welches mir für: diefen Zwed 
das zuverläffigfte dauchte (f. gter und ter Verf.), 
nichts davon gewahr werden, auch zeigte fich bey 
der Behandlung mit Schwefelfäure (12ter uud 
33ter Verf.) nichts davon, 





... Im Beziehung auf Eifenfalf, Alaun- und Kies m nn 
felerde, ald Beftandtheile dieſes Steins, fommn 
zwar alle erwähnte Unterfuchungen ım Allgemeinen ee Fe 
unter fich überein; aber nicht fo in Rüdficht des | 
Verhaͤltniſſes; geringſten ſind noch die Abweiæ 
chungen in Hinſicht auf den Eiſenkalk; Hr. Heyer 
fand in 100 Theilen deſſen 0,260, Hermann 
0,33, Vauquelin 55 Bindhe im 1,50, 02 
wiß 
*) Schriften der Berlin. Gefellfh. naturforſch Freun⸗ 
B.X. © ı61. 


) Bey H. Georgi geographifch: phufikalifche und 
naturhiftorifehe Befchreibung des ruffifchen Reichs, 
zur Ueberſicht bisheriger Kenntniffe von demfelden. 
Königsberg 8. ster Th. 1798. ter Bd. ©. 147. 

®»*) Journal des mines Nr. XLII. p. 563. und Annales 
de Chimie T. XXVI, p. 155- 169. 
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witz 2; meine Verſuche geben zwiſchen den drey 
letzten ein mitileres Verhaͤltniß, nemli 1,43, an. 


Mr Größer ift die Abweichung in Raͤckſicht auf die 
Kieſelerde; Hr. Hofr. Lowitz giebt ibren Gehalt 
in 100 Theilen nur. auf 5 an, übereinflimmender 
find darin die übrigen — denn Hr. Her⸗ 
mann giebt ihn auf 63, Ar: Bindheim auf 
64, Hr. Heyer auf 97, Vauquelin zu 68 
anz in meinen Verſuchen zeigte er fich geringer, 
nemlich 54.666, doch ohne alle Vergleichung gröfs 
| ‚fer, als ihn Hr. Hofr. Lo witz gefunden zu haben 
0 verfihert, 


aM “ Eben ſolche Verfihiedenheiten finden fich bey 
der Beſtimmung des Gehalts an Alaunerde; Hr. 
a Hofr. Lowitz fand in 100 Theilen des Steins 
davon ag, Hr. Heyer 32, 20, die Hrrn. Binde 
heim und Hermann 29, Vauquelin nur 
F ns ; zwiſchen beyden legten Angaben fällt der Er: 
folg nieiner Prüfung etwas in die Mitte; ich fand 
niemlich 24,25. 


Abor einen Hauptbeſtandtheil aͤberſahen jene 
A’ feßßer Naturforfcher, nemlich die Glücine, oder 
die Suͤßerde, deren. Entdedung dem Fleiße und 
dem Scharffinne Vaunquelin's vorbehalten war; 
‚auch mir gelang eö, fie daraus zu erhalten, und 
mich durch eigne Verſuche zu belehren, Haß fie von 
allen bisher. befanntın, und ‚Imöbefohere ‚von der 


Alaunerde NORDEN ‚fi. 
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| Neungebnter Berfuh, 

Dar ich einen Theil diefer Erde, (ııter und 
I7ter Verf.) im Platinatiegel recht. ſtark durchge⸗ 
gluͤht hatte, ſchien ſie etwas loſer geworden zu ſeyn; 
es iſt alſo keine Alaunerde, welche bey Brühehige 
erhärtetz; auch hatte fie (Liter Verf, ) beynahe 5 | 
an Gewicht ene mmen — ©. 


Zwanzigſter Verfuch. 
Dieſe (ıgter Verſ.) ausgegluͤhte Erde gab 
als abgezogenes Waſſer darauf gegoſſen wurde, 
mit dem Waͤrmemeſſer Feine Entbindung von Wäre 
meſtoff zu erkennen, und loͤſt fich nicht Darin auf, 7 
fie ift alfo von Kalk-, Schwer- und Strontpiäns N 
erde verſchieden. — 


a 
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Ein und ER Verſuch. 

So ausgegluͤht loͤſte ſie ſich (wie andere derglei⸗ . 
hen Erden) ſchwer und langfam, vor dem Auge x 
glühen aber leicht, vollfommen und ohne merflihe 
Märme in Salpeter, Kochfalz: und Schwefelfäure En 
auf, welche alle davon einen, dem Alaungefhmade 
etwas nahe kommenden, aber viel ſuͤßern Gefhymad 
Annenmen; Dielen Geſchmack theilt unter den eins 
fachen Erden den Säuren feine, und unter den Merab 
len das Bley wenigſtens Kerommefehiaute nicht, mit, 


' Swen und zwanzigſter Verfuch. 


Die Aufloſung in Salpeterfäure wurde in einer 
Tafle von Porcellain in warmem Sande abgeraucht, 
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fie. wurde klebricht, ließ aber in der Kaͤlte keine 
Kryſtallen fallen; ſie wurde bey ſtaͤrkerer Hitze, bis 

ſich ein dickes Haͤutchen daruͤber gezogen hatte, ab— 
gedampft, und an die Luft geftellt; nach einigen 
Tagen war fie zerfloffen und das Salzhäutchen verz 

ſchwunden. In dieſem Verhalten kommt ſie mit 
der Alaunerde uͤberein. 


— 


Drey und zwanzigſter Verſuch. 

se In einem halben Quentchen Kochfalzfanre, wel⸗ 

A che fo ſtark war, daß fich ihr eigenthämliches Ges 

wicht zu demjenigen des abgezogenen Waſſers verz. 
a hielt — 1113 : 1000 loͤſten ſich bey einer Tem⸗ 
peratur „von 13° (nah Reaumur) von diefer 
noch mit Koblenfäure getränften und an der. Luft 
ſtark getrockneten Erde 17 Grane auf, 








Hier und zwanzigfter Verſuch. 
ER Ein Stuͤck reines weißes Papier ın diefe (2 3fter 
 Rerf.) Auflöfung getaucht, getrocknet und nun am 
ichte angezuͤndet, brannte mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Flamme; alſo zeigt die Erde einen deutlichen Unz . 
terfchied von Kalkz, Stronthianz, Schwer= und 
Bittererde, | | | 
Fuͤnf und zwanzigſter Verſuch. 
Als dieſe Aufloͤſung (2 3ſter Verſ.) im warmen 
Eande bis zu einer gewiſſen Dicke abgeraucht war, 


ſchoß fie in der Kälte zu Kryſtallen an, deren Ges 
ä ſtalt 
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flalt aber, da fie fehr Hein und dicht auf einander 
gehäuft waren, nicht näher beitimmt werden konn⸗ 
te; fie ſchmeckten übrigen eben fo, wie die flüflige 
Aufloſung (2 ıfier Verf. ). 


Sechs und zwanzigfter Verſuch. 


Die Aufldfung der Erde in Schwefelfäure (2 ıfker 
Verſ. Rerlitt von ſogenannter Blutlauge und Galls 
aͤpfeltinktur Feine ſichtbare Veraͤnderung; die Aufs 
loͤſung von arſenikaliſcher Schwefelleber ſchlug zwar | 
einen ftarfen Sag darus zu Boden, aber feinen - 
gefärbten, die Erde ſcheint aifo nicht ee 
Art zu ſeyn. 


Sieben und zwanzigſter Verſuch. = 
Auch die Aufloͤſung vou gefättigtem kleeſaurem ch 
Kali in Waſſer bewirkte in diefer Auflöfung nureine , 
ſchwache kaum merkliche Truͤbung; die Kleeſaͤure | 
ſcheint alfo zu diefer Erde feine fo ftarfe Anziehung EN 
za aͤußern, vder kein in Waſſer fo ſchwer aufloͤsli⸗ 
9:5 Salz damit zu bilden, als mir andern Erden. 


Acht und zwanzigſter Verſuch. 


Auch ein Stuͤckchen Zink brachte in dieſer Auf⸗ | 
fung (26er Verf.) Feine Faͤllung zuwege; fie 
iſt alſo von der Alauuerde verſchieden. 





Neun und zwanzigſter Verſuch. 

Wohl aber bewirkt in dieſer Aufloͤſung (26fter a 
Verſ.) aͤtzender Salmiakgeiſt eine ſtarke Zälung; 
die 
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die Feuchtigkeit, welche Aber dem hier erhaltenen 


Bodenſatze ftand, trübte fih, nachdem fie Klar ab» 


gegoffen war, aufZugießen von Kochſalzſaͤure nicht 
im geringſten; ſo hatte alſo dieſer Salmiakgeiſt 


nichts aufgeloͤſt, was (11ter und L6ter Verſ.) 
kohlenſaurer ſo leicht thut; in beyderley Ruͤckſich⸗ 
ten weicht dieſe Erde ſehr von Kalkerde ab. 


Dreyßigſter Verſuch. | 
Auch fohlenfaures Kali fchlug die Erde zwar 
Aus der Schwefelfaure (26ſter Verf.) doch unvolls 


” 


kommen nieder; denn ald ich die Slüffigkeit, die 

‚ Über dem dabey erhaltenen Bodenfage fand, nach— 

dem ſie vollfomnten hell geworden war, abgegoffen 

hatte und mit Kochſalzſaͤure fAttigte, ſetzte fie einiz 

— ae Flocken ab; ſollten vielleicht die kohlenſauren feuers 

feſten a, wenigftens einige, aufldfende 
5 Kraft auf diefe Erde äußern ? 


t 


Ein und dreyfigfter — 


Die Aufloͤſung der Erde in Schwefelſaͤure 
(2oſter Verſ.) wurde in einer Taſſe von Porcellain 
in warmem Sande abgeraucht und in die Kälte ges 


| ſetzt; allein auch nach 2 Tagen waren noch keine 
Kryſtallen angeſchoſſen; fie wurde Daher noch ſtaͤr⸗ 


ker abgeraucht, und ſetzte nun nach mehrern Tagen 
in der Kälte am Boden eine ſtarke Salzrinde ab, 
an welcher man die einzelnen Kryitallen nach) ihrer 


Geſtalt und die nicht deutlich unterfcpeiden Fonnte, 


Bwep 


“ 


| Zwey und dienpigften Verſuch. 
Dieſe ſchwefelſaute Erde in feſter Geſtalt 
(3 iſter Verf.) hatte ſich nach 24 Stunden an der 


Luft noch ganz trocken erhalten, end. löfte fich bey 
Aner Temperatur von 11° (nah Reaumur) fehr 


feicht in noch einmal fo ‚vielem abgegegenei Waſſer 


auf; alſo zwar nicht ſo leicht, als Bitterſalz, aber 
leichter als Alaun und alle ee —— 
Erden. 


ve 
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Sie und drey yßigſter Verfuch. 


S 


Eben diefe ſchwefelſaute Erde in fefter Gehalt — 


(32ſter Verf.) wurde im Pi Yotinatiegel eine halbe 


Stunde lang recht durchgegluͤht; was zuriekblieh, a 


theilte, als ich es nach bem Erkalten Damit kochte, 


dem abgezogenen Waffer Feinen merklichen Ges — 


ſchmack mit; als ih das Waſſer klar abgegoſſen 


hatte, und nun in Waſſer aufgelbſtes kohlenſaures 
Natron eintroͤpfelte, fielen einige, doch ſehr wenige, 
Boden daraus nieder; es war alfo nur ein fehr ges 
tinger Theil des Sayıke unzerfegt geblieben , und 


fo in. das Waſſer üb: gegangen, und auch diefer 


wuͤrde hoͤchſt wahrſcheinlich durch ein laͤnger anhal⸗ 
tendes Gluͤhen vollends zerſetzt worden ſeyn. Darin 
kommt alſo dieſe Erde der Alaunerde gleich, weicht 


aber von den uͤbrigen ab, welche die FINDE Ze 


fefter an fich halten; — 
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Vier und dreyßigfier Serfug 


/ ars ich ebe en diefe durch kohlenſaures Kali. aus - 
= Schwefelfäure gefallte und forgfältig ausgewaſchene 
‚and getrodnete Erde, fo lange fich noch etwas das | 
von aufzulodſen ſchen, in gefättigte Aufldſungen 
des Eiſens durch Schwefelſaͤure, des Kupfers und 
Zinks durch Sal peterſaͤure warf, war den darauf 
folgenden Tag aus der erſten ein bläulichgrüner, 
aus der dritten ein weißlicher Satz, der aber den 
darauf folgenden Tag meilt wieder verfchwunden 
war, und aus der zweyten ein blaßgräner, uͤber 
welchem noch ein blagbläufiches Woͤlkchen ſchwebte, 
zu Boden gefallen. Darin weicht alſo dieſe Eine 
| wieder von der Alaunerde ab, & 


2 


guͤnf und dreyßigſter Verſuch. 


Aus der Auflbſung des Silbers in Salpeterſaͤn⸗ 
re und des Zinns in Koͤnigswaſſer ſchlug dieſe (3aſter 
Verſ.) Erde nur wenige braͤunliche Flocken; aus der 
Aufloͤſung des Braunſteins in all ER einen 
bläulichgrauen Bodenſatz nieder. 


Sch3 und dreyßigſter Berfuch: 


Aus der Auſldſung. des Wismuths und Bleys 
in Salpeterfäure hatte diefe Erde einen ſtarken weis 
fen Sat nievergefchlagen , der feine weiße Farbe 
auch noch nach einigen Wochen beybehalten hatte, *) 

| IL 
4) Mährend des Drucks diefer Abhandlung erhielt ich 


dom Ku. Prof. Schaub in Caſſel auch eine Ins 
— 
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Chemiſche Unterſuchung einer bisher noch 
ganz unbekannten ſaliniſchen Mineral⸗ 
| Subſtanz aus Cornwallis. *) 
Bon gm. Dr. Schaub; 
Profa der Spanle, a Safe. 


rer ech egung. 
300 Gran wurden fein — 5 und in einen 
Porcellain = Tiegel aufs Feuer gebracht ; die Maſſe - 
fing an nad) einigen Minuten zu zerfließen, und 
ſich unvollkommen in ſeinem eignen Kryſtalliſations— 
waſſer aufzuldſen wobey es ſich aufblaͤhete und 
zuletzt in eine trockne ſchlackenaͤhnliche feſte Maſſe 
verwandelte; ſie wurde wieder gepuͤlvert und einer 
ſolchen Hitze ausgeſetzt, wobey ſich ale Waſſertheils 
chen verflüchtigten, das Mittelfalz aber nicht zer⸗ 
ſetzt und ſeine Vitriolſaͤure au sgetrieben wurde. Es 
blieb ein graulichweißes Pulver zurücd, was noch) 
1604 Gran wog, hatte alfp 1394 — 46%; Pro: 
cent Selen welcher Verluſt im Waſſer beſtand. 
— Pal, AN 
terfuchung des blauen ſbiriſchen Berpils, die ich, 
da fie etwas anders als gegenwärtige geleiger if, 
auch etwas verſchiedene Reſultate giebt, im näch⸗ 
fien Hefte mirzucheilen nicht berfehlen werde. €: 
) ©. chem. Annal. > Kar B.1, ©. 25, 
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Dieſe 1603 Gran wurden mit abelihe gleich 


vielem Waſſer uͤbergoſſen; die erſten Tropfen wa⸗ 


ren unter einem ziſchenden Geraͤuſche ſchnell vers 
ſchluckt, und, wie ich das uͤbrige Waſſer hinzugoß, 


was gleichfalls größtentheils fehr fchnell eingefogen 
wurde; erbißte fich das Gemiſch ſo ſehr, daß ein 


Reaumur: Thermometer nahe an 50° flieg. *) Es 


wurde jegt noch mehr Waffer- binzugegoffen, wor⸗ 


in ſich das Salz bis auf einen ſehr geringen Ruͤcka 


ſtand voͤllig aufloͤſte; ed wurde auf den warmen 


“ Sand meines Stubenofend gebracht und etwas di⸗ 


gerirt, wobey ſich der unaufgeloͤſte Ruͤckſtand als 


ein brauner lockerer Niederſchlag ſich abſonderte. 


- 


rt 


and das Filtrum völlig ausgefüßt, das Ausſuͤßwaſ⸗ 
fer zu. dem übrigen Filtrat gebracht, der Räditand 
— und gegluͤht, — er eine rothliche 

Be Farbe 


) Dieſe Erſcheinung erinnerte mich wieder an einen 


vor ohngefaͤhr drey Jahren mit. dem Herrn Hofrath 
Mönch zu Marburg geführten Briefmechfel, der 
inter andern auch die Aekbarkeit des Kali's und 
anderer Aetzmittel betraf, und worin ich behaupte⸗ 
te, daß das Antzen der Laugenfalze, des Hoͤllen⸗ 
Reins u. f. w. blos dem Wärmeftsffe zuzuſchreiben 


fey , — der In dem Augenblide frey wurde, wo 


das Aetzmittel die Feuchtigkeit in feſter Geſtalt vers 


ſchluckte. Welche Meynung ſich im aegenn ceue⸗ 


Falle wieder —— ©. 
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Die Aufldfung wurde filtrirt, der Ruͤckſtand 


RE cro⸗/g 
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Farbe annahm und 22 Grane wog, der aus 4 Theis 
len Kieſelerde und einem Theil Eiſenoxyd beſtand, 
und als zufaͤlliges EB zu betrachten iſt. 


6; AS 

Die filtrirte Fluͤſſigkeit ($. 9 wurde 
and mit einer heißen Aufloͤſung von kohlenſau— 
zem, völlig gereinigtem, Kali fo lange verfeht, als 
noch ein Niederfchlag erfolgte, und das blaufaure 
Kali in der durchgeſeiheten Lauge Feine Truͤbung 
mehr verurfachte ; die Sällung mit dem fonlenfgus 
en Kalı gefchahe deshalb mit der möglichften Vor⸗ 
ſicht, um alles zu faͤllen, aber auch kein uͤberfluͤſ⸗ 
ſiges Kali zuzuſetzen. Es wurde alles eine Zeit⸗ 
lang auf dem Ofen erhitzt, wodey die Kohlenſaͤure 
unter ſtarkem Aufbrauſen und Umruͤhren entwich— 
der Niederſchlag ſich fette und die Fluͤſſigkeit helle 
te. Man brachte alles aufs Filtrum; der Rüde 
fand wurde mit fochendem Waſſer ausgefüßt, ges 
fommlet, getrocknet und geglüht: er wog 932: 
Gran und hatte eine umbrabraune Farbe, 

$. 7 A ; . 

Die im vorigen Berfuche ($.6 > erhaltene neue 
tralfalzige Lauge ſammt den Ausſuͤße-Waſſer 
wurde in einer porcellainenen Schaale bis zum Kry⸗ 
ſtalliſationspunkte abgeraucht, kryſtalliſirt, die 
uͤbrige Lauge abermals verdampft und kryſtalliſirt; 


alle erhaltenen Salzlryſtallen wurden auf Löfchpas 
pier 
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We getrodinet — gewogen; ich erhielt p 162 


rane, welche reiues ſchwefelſaures Kali waren, 
Ohngefaͤhr etwas uͤber ein Gran dieſes Salzes blieb 
‚ zurüd, der‘ die Feuchtigfeit anzog, wonit ich die 
im Berf. 0) angezeigte Spur von Salzlaͤure fuchte, 
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Die aber. in der Rechnung kaum Erwähnung vers 
dient, Da ı nun 0o0 Theile oxyſtalliſirtes ſchwefel⸗ . 


ſaures Kali 42 Theile Kali, 8 Theile Waſſer und 


40 Theile Schwefelfäure enthalten, fo werden, 


dieſe 162 Gran ſchwefelſaures Kati, die ih im ges 
genwärtigen Verſuche erhielt — 644 Gran Schwer 


felfäure enthalten, die in Rechnung zu bringen find; 


SH 


Der auögeglühete,, 933 Gran (mei Nies 


derſchlag wurde in reiner Schwefel ſaͤure durch Zu⸗ | 
ſatz von etwas Zucker aufgeldft) die Yuflöfung mit — 


reinem ‚oder aͤtzendem Ammoniak zerfegt und alles 


weiß niedergefchlagen, und mit fo vielem Ammoniak | 


wieder aͤberſetzt, daß alles Zinkoxyd ſammt dem 
geringen ee : Antheil wieder aufgelöft wur⸗ 
de; die Miſchung wurde eine kurze Zeit auf dem 
Sfen erwärmt, wobey ſich das Magneſiumoxyd 
voͤllig ausſchied und in Geſtalt eines braunen Nie— 


derſchlages ſich zu Voden ſetzte. Ich brachte alles 


noch warm aufs Filtrum, übergoß den Ruͤckſtand 
noch mit etwas fluͤſſigem Ammoniak und ſuͤßte das 


Ganze mit kochendem Waſſer vollkommen aus; der 
geſammelte und getrocknete braune Niederfchlag s 


weg 16 — er wurde eine Zeitlang durchge⸗ 


—— 
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at bt, wo er noch 3, Gran verlor tb 13 Öran zu u 0 
ri ückblieben, die ſich nach den angeftellten. Prüfuns ⸗ 


gen als vollig reines und —— 
aka perhielten. | 


| a 

Shmmttihe Slüffigfeit- ($: 8.), welche das 
Zinkoxyd ſa amt dem Kupferantheil enthielt wur⸗ 
de num mit Kali vermiſcht und bis zur Trockne abs 
geraucht, um, alles Ammoniak zu verflächtigen; 


der Rüdtand wurde mit Maffer vermifcht „und ſo 
weit mit Schwefelfäure verſetzt, bis diefe etwas 


praͤdominirte, und vie Slüffigfeit wieder durchs 
filßiig wurde. Jetzt wurde alles aufgelöfte Mes 


talloryd mit kohlenſaurem Netron gefällt, aufs 
Filtrum gebracht, getrodnet, gefammlet und durche 


gezlübet, er war weiß von Sarbe, kaum merklich 
ins Gelbliche fchielend, wog 79 Gran. Hier war 


alſo ein Verluſt von einem- halben Grane, der je: a 


doch, wie dag Gewicht des wieder getrockneten Fil⸗ 

trums zeigte, demſelben noch auhieng und nicht fo 

rein abgefondert werden Fonnte, aber doch mit, in 
Rechnung zu ſetzen iſt. 

$. 10. 

Zur ab onderung des noch mit jenen 79 Gran 

verbundenen Kupferoryds *) wurde das Ganze 

| wie⸗ 

*) Dad Kupferoxyd Härte ich zwar im erſten Verſuche 


mit Eifen niederfchlagen eönnen „wodurch ich mir 
dieje 


— 
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Rs 4008 — —— 
wieder in — Schioefelfäure —— big 
zur Trockne abgedampft, in Waſſer aufgeloſt, die 
Miſchung erwärmt und mit einigen blanken Stahl: 


— federn, alles Kupfer daraus abgeſondert, das an 


das Eiſen ſich etwas feſt angelegt hatte, mit Am⸗ 
moniak abgewaſchen, alsdann mit etwas Salzfäus 
re verſetzt und mit blauſqurem Kali gefalltz; das 
ausgeglühete und von der Dlaufänre befreyte Kup⸗ 
feroxyd wog mehr als 3 Gran. 


$. L1; 

. Aus der vom Kupfer befreyten. Khwsfetfäuren | 
gintanoſeng wurde das Zinforyd, mit kupferſau— 
rem Natron abgefchieden , ansgefüßt, getrocknet 


und gegluͤht; er wor (nach Abzug des im Verſuch 


10, hinzugekommenen 2 Gran Eiſenoxyds) 70* k 
Gran; rechnet man nuu Dazu den im Verf. 9. am 
Filtrum hängenden halben ®ran, fo find überhaupt 
322 Gran LEE in 300 Gran zu ir 


Die Reduktion diefes Zinforyds habe ich nicht 
verfucht, da fie ohnehin im Kleinen nur mit vielen 
 Eopwierigkeiten a und ich ſie uͤbrigens 

auch 


diefe nochimadige Micderauflöfung des Oxyyds er⸗ 

ſpart Hätte; da ich aber dann mit dem Eiſen das 
adzufcheidende Magneſium verunreinigt-und durch 
das Eifen zugleich ach einen Theil niedergefälle‘ 
haben würde, wie mich die Erfahrung gelehrt hat, ı 
ſo wählte ich lieber ein etwas umkändlichered und. 
Sichtigeres Berfahren, Kom. ein untruͤgliches Reſul⸗ 
su au erhalten. - ©. 
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* nicht fuͤr halte, da Sa gegenwaͤrtige 
Analyſe die Eigenſchaft und Beſtandtheile des Gan⸗ 
zen hinlaͤn glich —— und beſtaͤtigt ſind. 


Zufaͤllige Gef 300 Gran enthalten alfo 


— — 286xan6.3. 
Eiſenoxyd 3— 6G.5. 
Zinkoxyd 77 = "SIE 
Magneſiumord 13 — I 
Kupferoxyd 3 — 618 


Schwefelſaͤure 64 67. 

Kryſt. Waſſer 1394 — Gun. 
Verluſt Ba 

— N RR 
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— 100 Gran enthalten 


Kieſelerde — — — 0,00666 
Eiſenorvd — — 600166 
Zinkoxyd — — 06025666 
Magneſiumoxyd — 0,04333 
Knpferoxyd — — 001000 
Schwefelſaͤure — 0,21600 
Kryſt. Waſſer — — 0,46500 
Berne, m 0,00069 
» 1,00000 
Bemerkungen. 


Man duͤrfte mir vielleicht den Vorwurf machen, 
af ich das Magneſiumoxyd hätte gleich entdecken 
koͤn⸗ 


⸗ 


* 


koͤnnen, wenn ich mich gleich bey ben vorläufigen 
Berfuchen des reinen oder kauſtiſchen Ammoniafs 


bedient hätte! > Vielleicht würde ich das auf Diefe — 
Ark früher eutdeckt! haben, wenn Ich unter gedach⸗ 


ten Umſtaͤnden die Gegenwaͤrt deſſelben hätte vers 


muthen koͤnnen. — Dennoch wuͤrde ich den Ver⸗— 


ſuch mit dem kauſtiſchen Ammoniak gleich mit den 


uͤbrigen gemacht haben, wenn mein Bortath D 


von nicht kurz vorher bey einer andern ——— 
zu Ende gegangen ware, weshalb ich mir es erft 


„wieder bereiten mußte, Ich babe daher auch. ‚gar 


auch nicht vom Kenner. — Der bloße Thedretiker 


müßte es denn feyn, der nicht anders ald auf dem 


lichen Zinkvitriols, in ſo fern er ſich haͤufig findet, 


Papiere mit Feder 1%. zu experimentiren gewohnt. 


iſt! Der geaͤbleſte Analytiker ſtoͤßt waͤhrend ſeinen 
Unterſuchungen oft auf unerwartete Erſcheinungen. 


Genug, wenn fie ihn wicht irre leiten, mager ims 
merhin zuweilen durch kleine Umwege erſt zur Wahr—⸗ 
heit gelangen, wenn er fie —— verfehlt! 


Hebrigend dürfte die Entdeckung dieſes natlire 


dem Eigenthuͤmer (der Hr, Hawfins in Lon⸗ 
don feyn fol) von nicht geringem Nutzen ſeyn, in⸗ 


24 


keinen Anſtand gefunden, mein ganzes Verfahren, 
wie es iſt und war, niederzuſchreihen, das viel⸗ 
leicht in mehrerer Hinſicht von Nutzen iſt. Vor⸗ 
wuͤrfe mache ich mir deshalb nicht und befuͤrchte ſie — 


dem der Zinkoitriol ein fo gangbares Handelspros 
dukt iſt, und dieſer, blos in Waſſer aufgeloͤſt, ale 


len⸗ 


3 N . ” * 
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l 


enfalts durch wetalliſchen Zint oder auf eine an⸗ 


dre Art vom Braunſtein und Kupfer leicht zu bes 


freyen iſt, und dann durch bloße Kryſtalliſation als 
der reinſte Zinkvitriol dar geſtellt werden kaun. 


— X 
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Weber 2 den Einf einiger —— Um⸗ 
ſtaͤnde bey der Wirkung der Wahl⸗ 
verwandtſchaften. 


Vom B. Berthollet. 3 





Bekanntlich kann die Chemie, als Wiſſenſchaft, 
nicht fuͤr vollſtaͤndig erklaͤrt werden, bis wir eine 


—E 


Tabelle von allen Graben der X zerwandtſchaft von 


jeder-Subftanz mit jeder andern unter! allen gegez. 


benen Umftänden beſitzen. Die vorzüglichfte Schwie: 


rigkeit bey ner Bildung einer folchen Tafel entſpringt 


daher, daß die —— am unter allen 


Um⸗ 
Dieſen Be Auszug einer wichtigen und ums \ 


ftändlichen Abhandlung des B Berchollets, 
den mir Hr. D** in Dar is in einem Briefe gefäls 
ligſt mittheilte, habe ich hier vorlaͤufig bekannt zu 
machen un fo mehr. für rathſam gehalten. weil 
mehrere dieſer Bemerkungen einigen in dem naͤch⸗ 
ſten Aufſaͤtze von mir anzugebenden Saͤtzen fein un⸗ 
bedeutendes Gewicht zu geben ſcheinen. C. 


* 


uUmſtaͤnden —— Ordnung befolgt Bekanntlich 
findet dieſe Abwechſelung vorzuͤglich bey den verſchie⸗ - 


denen Graden der Hige Statt: allein hier treten 


auch wieder von den Scheidekuͤnſtlern bisher nicht | 


beschtete Urſachen ein. 


Berthoklet Hat dem National-Inſtitute ein 
weitläuftiges Werk, vorgelegt, wovon er fchon einen 


Theil dem Aegyptiſchen Inſtitute mitrheiltee Bey 
der Aufzählung det Urſachen, welche bey ver Ber: 
wandtſchaft der Körper wirken, iſt die erſte die ver— 


die Berwandtfchaften wirfen nicht, als abſolute 
Kraͤfte, durch welche eine verbundene Subſtanz 


I 


haͤltnißmaͤßige Beſchaffenheit eines jeden, in Be⸗— 
ruͤhrung mit einander gebrachten, Koͤrpers; allein 


von einer andern durchaus getrennt werden muͤßte, 


& fondern in allen Zufammenfeg'mgen und Zerleguns. 
gen ber Wahrverwand iſchaft erfolgt. eine Theilung 
des Gegenftandes der Zufammenfeßung zwifchen den 

Subſtanzen, derenWirfungen entgegengeſetzt find), 


nicht blos mach der Stärke der Verwandtſchaft, ſon⸗ 


dern auch nach der Meuge der Defianpupeilg, welhe 


> 


4 


\ wire, * 


— 
—* So zerſetzt das reine Kati nur einen Theil des 


Schwerſpaths; ein Theil deſſelben, und ein Theil 


des Kal’s,bleiden unverändert. Aehnliche Erfcheis \ 
nungen zeigen ſich, bey vicrtolfanrem Kal und. 


Kalk, bey zückerſaurem Kalfe und Pottaſche, bey 
dieſem Kalte und Salpererfäure, bey phosphorfaus 
sem Kalke und Kali, und eben demfelben und Bi» 

triolſaͤure bey Kalt und kohlenſaurem Kalte, bey 
Natron und ———— Kali, 


# 


= 
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wirken. | Denn eine Subſtanz, die ‚oänstüh uns | 


thaͤtig bleibt, wenn ſie i in eine Miſchung in keiner 
groͤßern Menge als die andern Beſtandtheile kommt, 
erhaͤlt eine ſehr kraftvolle Thaͤtigkeit, wenn ihre 
Menge vermehrt wird. Es erhaͤlt hieraus den 
Anſchein, daß die verſchiedenen Theile einer jeden 
Subſtanz ihre Kräfte vereinigen, um den Wider— 
ſtand zu überwältigen, welcher ihnen entgegenge⸗ 
ſett wird. 


Eine andre dieſer Urſachen iſt die Kraft des 


Zuſammenhangs (in einem böhern oder geringern 
Grade) von einer der einfachen oder zuſammenge— 
festen Subflanzen, ihre Unauflöslichkeit, ihre Kıya 
ftallifationsneigung und ihre verfchiedene Eigen⸗ 
ſchwere. Diefe Eigenſchaften vermehren den Wider: 
ſtand gegen die Veränderung, welche die Gefeje . 
der Berwandtfigaft zu bewirken — 


Eine dritte Urſache iſt die Slafticität, die die 


Neigung zu Verbindungen vermindert, So wirkt 
jede Subſtauz, z. B. Sauerſtoff, mit unvergleich⸗ 
bar groͤßerer Staͤrke, wenn er in einer flaͤſigen 
Verbindung, als wenn er im elaſtiſchen Zuſtande 
iſt. Hierher ſcheint auch die Hitze zu rechnen zu 
ſeyn. Wahrſcheinlich beruht die Art, wie. ſie die 
Ordnung der Verwandtſchaft zu andern Körpern 
‚ändert, auf der bewirften Beränderung in ihrer 
verhaͤltnißmaͤßigen Elaſticitaͤt. Wenn daher zwey 


ſoder mehrere Subſtanzen bey ihrer Verbindung eine 


Er { ela⸗ 


\ 


7 
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* 
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"efifie ; "che und vielleicht har Mafie 
© bilden, fo muß ihre Wirkung zu dem endlichen Erk 
folge zwar nad der abfolnten Kraft diefer Subſtanz 


in jener Verwandtſchaft berechnet werden ; allein 


es muß, für die Neigung des feften oder elaftifchen 
Zuftaydes, ihre Kraft deö Zufammenhangs zu vers 
L mindern, Abzug gemacht werden, 


Durch diefe RN Grundfaͤtze iſt B. Ber— 


thollet in ben Stand geſetzt, eine Menge That? 


ſachen, die ohne Einſtimmung — ſelbſt im Wider⸗ 


ſpruche mit den bekannten Geſetzen ſtan unfer 
la sehdris zu ordnen. Ä 


8 sher wurden z. B. die Bermanbtfäaftn d deb 
groͤßten Theils der zuſammengeſetzten Koͤrper, als 
unabhängig von ihren. Beſtandtheilen, angeſehen, 


weil die oben angegebenen Umſtaͤnde niemals mit in 


Berechnung gezogen wurden, Allein Berthollet 


+ heweift deutlich, daß in einer. Menge von Faͤllen 


die erſtern von den lehten abhängen, und zeigt, wie 


von einer fo Fleinen Menge elementariſcher Subs 


ftanzen fo manche Zufammenfegung gebildet werde, 
und wie daraus die unendlich abwechfelnden Wirs 
kungen entſtehen, welche die Natur dem Scheides 


kun ſler darbietet. —  Detgleichen Erklaͤrungen 
muͤſſen dem philoſophiſchen Naturkundiger Vergnuͤ⸗ 


gen machen, weil fie die Seele aus ihrer Verle— 
genheit ſetzen, welche dem menſchlichen Stolze un⸗ 





Br t in; RL V. — 
Aa, uͤber die doppelte Natur unde Tem⸗ 


peratur der Lichtſtrahlen. 
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Da ich Ew. ıc. neulich Y Dr. Herfchers wich— 
tige Entdeckung uͤber die Temperatur ber Lichtſtrah— 


len ganz früh, ‚obgleich nur mit zwey Morten, an⸗ 
gezeigt habe; ſo verfehle ich jetzt nicht, Ihnen ene 


etwas ansfährlichere Nachricht zu erteilen, weiche 

auf den zwey Abhantlungen beruht, welche Hr. H. 
der Koͤn. Geſellſchaft vorgelegt hat. Die Veranlaſ⸗ 
ſung zu ſeiner Entdeckung war das Beſtreben, durch 
Verſuche die beſte Art auszumittelu, wie man durch 
große Teleſcope die Sonue brobachten kone. Er 
bediente ſich dazu mancherley Verbindungen von 


verſch edentlich gefaͤrbten Gaͤſern, das Bild der 
Sonne zu verdunkeln. Waͤhrend ihres Gebrauchs | 


bemerkte, er, daß einige, welche wen: g Licht dutche 
ließen, doch ein ſtarkes Gefihl von Wärme erreg⸗ 
ten, während daß andere, welche das Licht frey 
durchließen, nur wenig Waͤrme bewukten. Da 
unn in dieſen verſchiedenen Verbindungen von — 
fern das Bild der Sonne verſchiedentlich gefärbt 
fohien, fo veranlaßıe dieſes die Vermuthung, daß 


die prismatiſchen Strahlen von einander in ihrer 


1 Kraft 


5 © chem Annat J. 1800. B. 2. 340) aus. 


einem Schreiben aus London dem Herausgeber ge⸗ 
faͤlligſt mitgetheilt. * 


— 


. 
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Er zu erwaͤrmen — ſeyn — um 


dies auszufinden, wurde ein Sonnenſtrahl durch 


pa Prisma in fein gewoͤhnliches Farbenbild zer⸗ 


ſpalten und die verſchiedenen Strahlen mußten 
nach und nach geſchwaͤrzte <hermometer: Kugeln 
erwärmen. Aus diefen wiederholten, ı immer gleichz 
foͤrmig ausfallenden, Verſuchen ergab ſich, daß al⸗ 


Je auf irgend einen Körper fallende, vrismatiſche 


Strahlen die Temperatur erhöhen, aber daß we 
Wirkung umgekehrt ift, wie ihre Brechbarkeit; 


die geringfte Vermehrung durch den wioletten * “ 


die größte. durch den rothen Strahl bewirkt wird 


Nimmt man die, durc) den violetten Strahl‘ bes 


wirkte, Waͤrme als Lan, fo ift die —— 15 
die des xethen 33 


Es blieb nun noch der wichtige Unſtand zu 
terſuchen, ob die erleuchtende Kraft der prisa 


matiſchen Strahlen in gleichem Verhaͤltniſſe mit 
ihrer erwaͤrmenden Kraft ſtuͤnden. Eine 


Menge ſehr wohl mit einander übereinflimmender 
= Beige ergab das Reſultat daß das Marie 


mum der Erleuchtung zwiſchen dem hellſten Gelb i 


md dem blaffeften Grün liege, daß die rothen 


Strahlen weniger Licht geben, als die pommeran⸗ 


zenfarbigen , und diefe weniger, als die. gelben; 


daß bie grünen beyuahe fo hellglaͤnzend ſind, als 


die gelben; daß die blauen den rothen gleich zu 
ſchaͤtzen, die indigofarbigen weit fihwächer, als 


die blauen, und Die violetten weit IR als. - 


R alle 
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alle andere find. Da alſo die Hitze ſowoht als das 
Licht der Sonnenſtrahlen, ſich als brechbar bewieſen 
hatten, die Stelle dei ſtaͤrkſten Erleuchtung um die 
Mitte des Farbenbildes war, die der ſtaͤrkſten Era, 
wärmung aber vom Violetten an bis zum Rothen 
ſich immer erhöbere; fo bot fich natürlich bie Frage 
dar, ob die erwärmenden Strahlen nicht in fo weit 
son denen des Lichts durch ihre verſchiedenen Gras 
de von Brechbarkeit abgeſondert werden Fönnten, 
daß einige derſelben wirklich etwas über das Farben— 
bild jenſeits des rothen Eudes fallen möchten. - In 
diefer Abſicht wurde das durch ein Prisma bewirk⸗ 
te Farbenbild, in einer Weite von 52 (diftant) 
auf eine mit weißem Papiere überflebte Släche ges 
worfen, und man fand, daß Strahlen ;. die nicht 
erleuichteten, in der Entfernung von uͤber der 
Gußern Grenze der — Farbe in 10 Minuten 
das Thermometer 63° fleigen machten, Dal fie 1° 
über dem rothen Strahle eine Hitze von 52°, und 
13° über dem röthen eine Hitze von 32° in eben 
den ro Minuten bewirkten. Auf der entgegenges 
fegten Seite des Farbenbildes bemerkte man Feine 
Waͤrme jenfeifs. der Grenzen des violetten Strahls. 
Da in dieſen Verſuchen die Örengen der Erwärs 
mung fich über die der Erfenchtüng auf dem rothen 
Ende erſtreckten; ſo wurde es wichtig, die Stelle 
der groͤßten Erwaͤrmun ausfindig zu machen. Dies 
Maximum von Hitze zeigte nach Verſuchen ſich 244 
öhngefähr von der Grenze der rothen Farbe entfernt, 
ind die Wärme von 1” war gleich der Wärme vor 
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der Mitte der rothen Farbe ſelbſt. Die Grenzen 
des erwaͤrmenden Kreiſes liegen alſo zwiſchen 
dem aͤußerſten Ende der violetten und einem unbe— 
ſtimmten Punkte, wenigſtens 13 hinter der ro⸗ 
‘then Farbe. Aus den obigen fehr wichtigen That⸗ 
ſachen ergiebt es ſich, daß es aus der Sonne kom⸗ 
mende Strahlen giebt, die weniger brechbar ſind, 
als irgend einige, die auf den Sinn des Sehens 
wirken: aber dieſe unſichtbaren Sonnenftrahlen uͤber⸗ 
‘treffen die ſichtbaren wahrſcheinlich in der Menge, 
und wenn wir diejenigen Strahlen Licht nennen, 
welche die Gegenſtaͤnde erleuchten, und ſtra hlenæ 
de Hitze diejenigen, welche die Koͤrper erwaͤr⸗ 
men; fo möchte es die Frage ſeyn, ob Licht weienta 
lich verfchieden von Hitze fey. 


nn Se 








V. 
bg eine verbefferte Zucker - RE 
Guadeloupe. 
Bon B, Happel la Chenaye. *) 





Miine Unterſuchungen haben mich bereits dahin 
ee beſtaͤndig aus ae Menge von Zuk⸗ 
ker⸗ 


*) In einem Briefe an B. Fourer oh. Annal. de 
Chimie T. REN p. 9% A: 
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kerrohr mehr Zucker als nach ER gewöhnlichen 
Derfabren zu erhalten. Mein Zuder iſt unendlich 
viel ſchoͤner und reiner, und mein. neues Verfahren 
bietet feine Schwierigkeiten dar, welche dem alten 
allgemein angenommenen Derfahren entgegen ftes 
hen. Sch andre nichts in der 2 Anlage ver Manus 
fafturen: mein Handgriff vereinfacht die Arbeit der 
beym Zuderfieden angeſtellten Schwarzen. 


Nach dem gerichtlichen Certificate des Canton⸗ 
Eommiſſairs Bre ffegu*) unterfcheidet fid) mein 
Zacker von dem, don den Schwarzen in derfelben 
Decade, und mit demfelben Zuckerrohre bereiteten 


im Gewichte um — 7 
in der Öhte = — — 
im Preiſe = — 3 


Außerdem koͤnne man ihn, 5 Tage nach feiner Bes 
reitung, ohne Furcht von Abgange, in alle Theile 
der Welt verſchicken. 


Meinem Bedänfen nach ann man bie Zuder 
hur im zwey Rruͤckſichten und zwar folgender Weiſe 
vergleichen, Bon demſelben Zuckerrohre — 
erhalten 
durch Happel, dem durch die Raffineurs, 

Gewichte nad, . 12 dem Gew. nach. 
dem Preife nad 45 demPreifenah 30 


— ç — —— — 
12 X45— 540 REIT 
up 


| 2 Dieſes finder ſich förmlich im Driginaf, 
J 2 
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Alſo verhält fich ER Produkt von EP zu dent x 
der Roffineurs 2: 540:300 oder 27:15 oder 
37935 Denn diefer Erfolg meine Erwartung 
übertraf, fo ift der in Ruͤckſicht auf Rum, nicht 
weniger auffallend: man erhält von Demfelben Sys 
rup + mehr und noch darüber, — Ich verfpare 
aufs Fünftige die Nachrichten vom Bane ded Zuderz 
rohrs nnd von einem von mir dazu erfundenen Pflu⸗ 
‚ges Außerdem habe ich auch die Phyfiologie und 
Anatomie unferd Rohrs fo emſig fiudiert, daß ih 
entdeckt habe, wie die Slüffigfeiten in PInlea DIN 
zen ihren Umlauf verrichten, Ä | 





VI. 

Ueber die Frage, warum fich einige Metalle 
kalke Durch bloße Gluͤhehitze berftelen 
laſſen, andere nicht. | 

Kom Bergrath von Crell. 





— 


Es iſt eine bekannte, aber ſehr merkwuͤrdige, Er⸗ 

fcheinung, daB die ſogenannten edlen Metalle, wel 
che bey ihrer Auflöfung Salpetergas von ſich geben, 
und nach der Einfaugung von vieler brennbaren 


Luft ſich wieder herſtellen laſſen, auch ohne den 
min⸗ 


Ä 
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mindeſten Zuſatz, aus ihrer Kallgeſtalt durch bloße 
Gluͤhehitze wieder als Metall hervorgehen. Bey dem 
Nachforſchen uͤber die Urſach dieſer Erſcheinung wird 
man natürlich auf die gerade entgegengeſetzte Thats 
fache geleitet, Daß nemlich alle übrigen Metalle im, 
Kalfzuftande nicht durch bloßes Gluͤhen wieder her⸗ 
geſtellt werden koͤnnen. 


Die neuere Chemie findet den Grund jener Ers 
fheinung in der geringen Verwandtfchaft der edlen 
Metalle zum Sauerftoffe, nach welcher fie ihn bey 
höherer Temperatur ſchon wieder fahren laffen; und 
umgekehrt, in der ſehr ftarken Verbindung der uͤbri⸗ 
gen Metalle mit ihm, welche nur durch Zutritt eiz 
er doppelten Verwandtſchaft wieder aufgehoben 
ferden kaun. 

Die ohlogiſtiſche Chemie glaubt. die Nothwen⸗ 
Agkeit des Zuſatzes hreunbarer Stoffe zur Herftels 
ung der mehrſten Metalle deshalb annehmen zu muͤſ⸗ 
eu, weil man Grände zu haben glaubt, (die noch 
tenerlih Dr, Prieftley [chem. Annal. 3.1800. 
3,2. ©. 316.] vortrug), die Metalle für zuſam⸗ 
nengeſetzt anzuſehen, und denBrennjtoff für den zwey⸗ 
en nothwendigen Beſtandtheil derſelben zu halten, 
er ihnen den Metallglanz und den Zuſammenhang 
stheilt, Aber eben diefe Behauptung fieht man ges 
enfeitig juft ald einen derjenigen Site an, die den 
nern Stoff des Verderbens des phlogififchen Sy: 


ems in fih enthalten, weil jene fogenannten ed: 
fen 


Bu Or 


Ion Metalle dem Augenſcheine nach, Feines Brenn⸗ 


ſtoffs beduͤrften, da ſie ohne allen Zuſatz irgend ei⸗ 


ner Art durch bloße Gluͤ hehitze hergeſtellt Ser.) 


und alfo einfach ſeyn mußten. 


Wenn eine fo offenbare Thatſache einem Sys 
* wirklich entgegen ſteht, fo wird ver Unbe⸗ 


fangene e8 nicht annehnten, da es das nicht leiftet, 
wozu Syſteme nur allein dienen follen. Che alſo 


nur von der Annahme des phlogiſtiſchen Syſtems 
uͤberhaupt die Rede ſeyn kann, iſt vorher erſt die 
Frage auszumachen (the previous queftion), od 


diefe Herftelung der Metallkalte durch bloßes Feuer 


mit dem Saße vereinbar fen, Daß eines jeden Mes 


tafles nothr — ehen Breunſtoff ſeyn 


ſolle? 


Der einige Als; der hier übrig bleibt, iſt 


freylich nur der, daß das Feuer dieſen Brennſtoff 


den Metallen zufuͤhre. Mich irret das nicht, daß 
man, mit mehrerm oder minderm Aufwande von 


Witze, die Unſtatthaftigkeit der Angabe dargetban 
haben will, daß aus den verbrennenden Stoffen, 


durch die Poren der, Metall enthaltenden, Gefaͤße, 
(ſelbſt durch die glaͤſernen, die fonft alles ab⸗ und 
zuruͤckhalten), hindurch, die breunbare Luft oder 


ein andrer Ausfluß aus den entzuͤndeten Körpern, 


fih einen Weg zu den Kalken bahne, und fich als⸗ 
dann mit ihnen pereinige, Denn. wenn ich ihnen 


auch alles zugeſche- was — in ihren Saͤtzen 


iſt, 
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ft; ſo werben fle mir ſelbſt nicht abſprechen, daß das 
Licht des gluͤhenden Feuers, ſo wie alles Licht, die 
Körper ſaͤnnntlich durchdringen koͤnne: und wie? 
wenn dieſes bloße Licht die Stelle des farnßen Brenn: 
ſtoffs vertreten koͤnnte? 


Dieſe aufgeworfene Frage ift nicht bloße grunde 
loſe Vermuthung, fondern fie erlaubt Wahrſchein— 
lichkeitsbeweiſe. Sch habe kürzlich (Annal,3.1800, | 
3.2. ©. 459. ff.) die Erfcheinungen. angeführt, 
aus welchen erhellet, daß das Licht einige folche 
Mirkungen, nur. in längerer Zeit und ſchwaͤcher, 
hervordringt, als brennbare Körper, fchneller und 
ſtaͤrker. Bringen nun aber zwey Körper ähnliche 
Wirkungen hervor, fo darf man nach aller gefuns 
den Naturphilofophie ſchließen, daß fie in irgend 
einem Dritten, x, uͤbereinkommen, welches ihnen 
gemeinfihaftlich iſt. Das Licht hat folglid) etwas, 
x, in ſich, welches fich auch in den brennbaren 
Körpern befindet. Daher kann das Licht in manz 
hen Fällen als Stellvertreter des Brennfloffs, oder. 
wohl ſelbſt als die Örundlage deſſelben ‚ angefehen 
werben; und wenn das Gluͤhefeuer jenen Metallen 
Died gemeinſame x zufuͤhrt, fo kann dieſes Die Re⸗ 
dunktion bewirken, und es iſt alſo nicht nothwendig, 
die Reduktion jener Metalle, als eine Ausnahme 
von der allgemeinen rc des Be 
für fie, anzufehen, 

Nber, wird man fagen, wenn died —— 
ſtoff mit ſich fuͤhrt, der zur Herteuuns einiger me⸗ 
tal⸗ 
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talliſcher Kalke jütängfich ift; fo waͤrde daraus fol⸗ 
gen, wenn man andere ſolche Kalke lange genug in 
Gluͤhehitze erhielte, fie alſo mit Breunſtoff ſaͤttigte, 
daß ſie auch alle ohne Zuſatz hergeſtellt werden koun⸗ 


ten, Nun ſchließt man, nach üblicher philofephis 


ſcher Weiſe von der Unrichtigfeit Der letzten Behaup⸗ 
tung auf die Unrichtigkeit des erſten Grundſatzes. 


Wenn man bie Bänbigkeit dieſes Schluſſes nicht 


allgemeine Guͤltigkeit zugeſtehen will, fo muͤſ— 


fen ſich Gründe auffinden laſſen, warum dasjenige, 


was don dem erſten gilt, nicht auf die legten ange: 


wandt werden kann; und -in Diefer Rücficht lege - 


ich folgende Bemerkungen zur prufuug — 


Daß ſich Gold⸗, Silber: ynd Queckſilberkalke, 
ſonſt aber keine Metallkalke, durch bloße Gluͤhehitze 
herſtellen laſſen, laͤßt ſich zwey Gründen zuſchrei— 
ben: x) Ihre geringe Neigung, dem Sauerſtoff 
anzuziehen (große Bermandtfchaft zum Brennfioffe); 


2) ihre geringe Kraft, den Sauerſtoff zuruͤckzuhal⸗ 


ten, Die erſte erhellet daraus, daß fie nicht vom 


Sauerſtoffe in der Luft angegriffen werden (nicht ros 


ften oder verwittern) und fich durch bloßes Feuer gar 


nicht, oder (wie Das Queckſilber) hoͤchſt ſchwer, an— 
ſaͤuern (verkalken) laſſen. Das Silber kann zwar 
anlaufen, aber nicht von der reinen Luft, nur von 

phlogiſtiſchen Ausduͤnſtungen (des Sauerſtoffs An— 
tipoden), und es verliert ſonſt nichts von ſeinen me— 
talliſchen Eigenſchaſten. — Seine geringe Kraft, 


den 
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den Sauerftoff zuruͤckzuhalten, ergiebt fich aus der 
heftigen und leicht bewirfbaren Verfnallung und 
Verplatzung diefer drey Metalle, die durch die Nei⸗ 
gung zur Trennung der Inftartigen Stoffe pon dem 
Metalle entſpringt. — — Die Platina auch hier: 
her zu rechnen, hat wohl wenig Bedenken, obwohl, 
den reimen Platinafalf völlig herzuftellen, ſchwer 
genug halten muß, da die merallifche Platina ſelbſt 
fich fo fchwer ſchmelzen laͤßt. Bey der Sickingi— 
fchen Methode bewirken die der Plating anhaͤngen— 
ben Salze die Reduktion mit. Ob ſich aus ihr 
ein Knallſalz bereiten laffe, ffeht noch dahin, — — 
Die übrigen Metalle haben beyde Eigenfchaften 
(1. und 2.) nieht: das Bley ausgenommen, wel 
chem die letzte zukommt, da es fowohl, ald Men⸗ 
nige, viele Lebensluft durch Fener und Säuren von 
fih giebt, und auch zu Knallbley bereitet werden 
kann. Beyde Eigenſchaften bey den edlen Metal⸗ 
len laſſen 08 einfehen, wie fie Durch bloßes Fener herz 
geftellt werden koͤnnen. Durch diefes wird nach 
unt nad) aller Sauerftoff weggejagt, und fo kann 
das reine Metall, wenn es fonft Verwandtſchaft 
zum Brennftoffe hat, das x aus dem Glühefener 
anziehen. Den andern Metallen (welche im Ges 
genſatze eine große Neigung haben, den Sauerftoff 
anzuziehen) hangt auch eben diefer Sauerftoff fo 
hartnädig an, (wenn nemlich jeber nicht metall: 
Ahnliche Zuftand eines Metalls vom Sauerfioffe 
abhängen foll), daß er felbft unter dent glasartigen 
Schnelzen ben ihnen ih, und Dadurch ihre Ver⸗ 

wandts 
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wandiſchaft zum Breunſtoffe (die, wenn ſie eine 
haben, an fich ſchon ſchwach iſt) noch mehr ver⸗ 
mindert. Doch dieſes und die Gruͤnde, warum ſie 
nicht durch bloßes Gluͤhen und nur durch andere 
Mittel hergeſtellt werden, ſind genauer anzugeben. 

Ich glaube, wir koͤnnen jetzt zwey Arten ſo⸗ 

genannte metalliſche Oryden oder Kalke annehmen: 
Die eine 1) wo fich mit den Metallen der Sauer— 
ſtoff (Lebensluft) oder auch wohl die Kohleuſaͤure | 
gereinigt hat; die audre-2) von Hrrn.Meftrumb 
und Brieftley erwiefene, wo Waſſer mit ihnen verz 
bunden ift, und wovon der Braunftein, der Hammer⸗ 
ſchlag und die Zinfblumen die Beyfpiele geben. Zu 
dieſen beyden Arten find Daher auch Diejenigen Kalke 
zu rechnen, die fich nicht durch bloßes Feuer reduciren 
laſſen: bey diefen find nun brennbares Gas und fes 
ſte brennbare Körper erforderlich; oder genauer, 
Waſſerſtoffgas und Kohle: denn jeder fefte brennba⸗ 
ve Körper zerfegt fih in der Hige zu brennbaren 
Gas und Kohle. Ich habe ſchon vorher bemerkt, 
daß die, verkalkten unedlen Metalle deshalb nie 
durch Gluͤhehitze hergeftellt werden, weil die Ders 
wandtfchaft zu groß ift, um das Merall ohne wirz 
kende doppelte Verwandtfchaft zu verlaffen.‘ Nach 
der phlogiftifchen Hypotheſe fege ich hinzu, daß 
wegen diefer ſtarken Verwandtſchaft zu diefem ums 
huͤllenden Sauerfloffe, die zu dem Prennftoffe, oder 
dem x im Lichte, 1) ſchon deshalb fchwach tft, 2) i 


iſt dies x an ſich ſchon im Lichte, bey deffen großer 
Zart⸗ 


00 Sa, 


Sartheit, Elakicität und andern fehr bekannten Ei⸗ 
genfchaften dee (ben, als ungemein verduͤunert und 
rarefacııt anzunehmen; wo die Verwandtſchaft zum 
‚x in dieſem verdännerten und elofifchen Zuſtande 
(f. oben Berthollet S. 112.) nur ſchwach feyn *) 
und daher jene zum Sauerſtoffe nicht überwiegen 
kann. Die Revueirmittel haben nicht allein jenes 
x in einem weit foncentrirten, auch wohl felbft figirz 


ten Zuftande in ſich: fie heben Aber auch noch an⸗ 


dere Hinderniſſe der Vereinigung des x mit den | 


Metallen, welche jeßt einzeln duschzugehen find, 


— 


Die brennbare Luft wirkt auf die Kalke erſter 


Art, 1) wegen der Verwandtſchaft derſelben oder 
vielmehr des x in ihr zum Sauerſtoffe, die man 
fuͤr ſehr betraͤchtlich annehmen kann, ohne zu einer 
erfolgenden Waſſererzeugung genoͤthigt zu ſeyn; 
2) wegen des Waſſers, welches dies Gas (noch 
ſtaͤrker wohl als die uͤbrigen Gasarten) enthaͤlt, 
macht es es dem Sauerſtoffe leichter, ſich als Gas zu 
verfluͤchtigen, als ohne dies Waſſer; durch Maffer 
ſcheidet fich nur allein die Kuftfänre aus der natürs 
lichen Schwererde, die brennbare Luft aus der gez 
glüheten Kohle (durch zugefegten Hammerſchlag) 
und aus dem Eiſen (durch Zinfelumen); die Lebens⸗ 
N luft 
.) Selbſt ließe fih wohl annehmen, jene Kalke würs 
den zum Theil vom Lichte wirklich reducirt, allein 
der ſchwachen Verwandtſchaft wegen ließen ſie das 
x bey fortdaurendem Feuer wieder fahren, wie in 


hohen Defen mancher Eiſenkalk —— und ber 
nach wieder verkalkt wird. 


N 


Ei ! Ze 


luft ſelbſt aus dem Braunfteine, der fonft Feine mehr 

gab *); 3) wirft das, zur zu befriedigenden Vers 
wandtichaft mit dem Sauerſtoffe überfchäffige, Fonz » 
centiirtere x ftärker auf das Metall, als das Licht, 

und kann nun diefe Verwandtfchaft zu Dem Sauer⸗ 
ſtoffe ganz aufheben und überwiegen, 


# 


Die brennbare Luft wirft auf die iontferbattigen 
Kalte dadurch, daß die brennbare Luft (das koncen⸗ 
trirte x mit gasartigem Waſſer verbunden) groͤßere 
Verwandtſchaft zu dem Metalle hat, als bloßes 
figirtes Waſſer, mit ſehr verduͤnnertem, elaſtiſchem 
x, aus dem Feuer, gemengt; 2) ſcheint auch die 
— und Eindringlichkeit des brennbaren Gas's 
auf dieſe Kalfe chemiſch⸗mechaniſch zu wirken, nnd 
— Waſſer aus den Poren gleichſam herauszus 
drangen; 3) iſt das x in dem Gas in weit größes 
rer Menge vorhanden, als im Lichte, und die 
Menge ändert ſchon Die Verwandtſchaften (1 Ber⸗ 
thollet a. a. O.) 


Die Kohle wirkt auf 1) dadurch, daß ſowohl 
der Sauerſtoff als das Metall, auf das Fonfrete x 
noch ftärfer wirken, als auf das Gasartige, und fo 
die Mitwirkung des Waſſers im Gas, überwiegen 
Tann; nicht zu gedenken, daß das x in der Kohle 


noch in groͤßerer Menge vorhanden iſt. — Bey 
2) * dieſelben Gruͤnde Statt; außerdem aber 
wird 


— Nach — von — in Grem's Spuraal der 
Phyſik. B. 8. ©. 27. ff. 


—* —— x 

wird dad Maffer der Kalfe von der Kohle ſtark an⸗ 
gezogen, und kann hier lange fort ſo wirken, wie 
das Waſſer des Hammetſchlags, bey Wood— 


Haufe, und ſolcher Geſtalt den, Kalk zur Wirkung 
euf das figirte x ganz fähig machen, 











vit. 

5 3. van Mong Kritik der Wieglebs 
ſchen Abhandlung über die Verwandlung 
der Waſſerdampfe in Luft, “) 

Aus dem Lateiniſchen im Auszuge uͤberſetzt und mit 
Anmetkungen begleitet vom Hrn, Profeſſor 

—— in Bonn. 





Die ſcharfſinnigen Verſuche und die daraus gezo⸗ 
genen Schluͤſſe des Hru. van Mons wollen wir, mit 
den eignen Worten des Verf., erzaͤhlen. 

ifter Berfug, 

Das Eutweichen der Dämpfe durch die Wände 
der thönernen Möhren ift Miturfache, daß die Luft 
in den Pfeifenftiel eindringt, Wir fahen auch das 
‚deutlich, wern wir den’ befannten Verſuch mit ei» 
‚ner Pfeifenröhre, an der. ein Krahn augebracht 
| war, 

®) ©. chem. Yun. 9, 1901.98, 1, ©. 76, 
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war, anſtellken. Sobald die Luft der Gefäße uns 


ter die Glocke gegangen, fchloffen wir den Krahn 


> und hoben dadurch die Verbindung der Dämpfe mit 
ver Glocke ganz auf. In diefem Zuftande mußten 


nothwendig entweder die Gefäße zerbrechen oder Die | 


Dämpfe durch die Röhre dringen. Das letztere 


gefchah aber; denn der ganze Apparat blieb unver⸗ \ 


ſehrt, obſchon das Waſſer im Sieden blieb. *) 


Wir glauben, daß auch darin ein Grund liege, 
woarum die Mafferdämpfe durd) die Wände der ir— 


denen Röhren dringen: daß die Wärme nemlih in \ 
den eben entfichenden Dämpfen geringer fey als in. 


denen, die fchen einen Theil des Rohrs durchgien⸗ 


den; dadurch läßt alfo die Elafticität diefes Das _ 
pfes nach; Luft miſcht ſich den Daͤmpfen bey, und 


— 


fo durchdringen ſich Luft und Dämpfe wechſelſei⸗ 


Mr Pie ae | Bi 
—— a⸗ 


Es iſt hier noch ein dritter Fall moͤglich, nemlich 


der, daß die Luft — durch die Lutirung gegangen | 


x 


‚war. d. Ueberſ. 
er) Da die Dämpfe in der erhitzten Röhre nothwen⸗ 
dig eine große Elaſticitaͤt beſitzen und nach des Bers 
faſſers Meynung ſtets durch Die Waͤnde dringen; 
fo kann die geringere Elaftiettät der entſtehenden 


Hämpfe dad Eindringen der Luft niche verurſachen. 


Dazu kommt noch, das eben durch die große Fer 
derkraft der in der glühenden Köhre befindlichen 
Dämpfe die entftehenden Dämpfe heißer feyn muͤſ⸗ 


fen, wie gewöhnlich, weit durch den Druck, dem 


die Dämpfe im Pfeifenſtiele auch anf das Tas 


L 
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Damit das von Hrn, Wiegleb fü oft hervora 
gebrachte Argument auf einmal über den Haufen 
geworfen werde: daß nemlich von dem Augenblicke, 
wo einmal das Eindringen der Luft in das Rohr 
angenommen wärde, dies auch fo lange fortdaus 
ven muͤſſe, als der Apparat einige Wärme behalte, 
flellten wir folgenden Verſuch an. 

— A, 


ter Verſuch. 


In eine gläferne Retorte, die drey Pinten fafz 
fen konnte, wurde eine Tobadöpfeife fo angebracht, 
daß das Feuer unter, dieſer weggenommen werden 
konnte, ohne den Apparat zu verruͤcken. Die Re⸗ 
torte und Roͤhre wurden nun zugleich erhitzt, und 
die in ihnen enthaltene Luft gieng in die Glocke; 
ſobald Feine Luft mehr kam, wurde wieder die Roh— 
re durch den Krahn gefehloffen, unter dem Rohre 
und der Notorte Das Feuer weggenommen, und ſo 
der Apparat abgekuͤhlt. Nun erhitte man die Res 
torte plöslich, und jeßt erhielten wir, eine weit 
größere Menge Luft, als das erfte Dial, Wir 
wiederholten dies dreymal, und befamen guf dieſe 
Art mehr als fechs Pinten Luft, Diefer Verſuch 
beweift auf das augenfiheinlichite das Durchdrin— 

| | | Ä gen‘ 

Waſſer in der Kersrte ausüben, Biel Wärme zu 

den neuen Dämpfen erforderte wird. — Zum Theil 
foricht auch das gegen dieſe Erklärung des Ber- 
fafferö, was er felbit oben (in Betreff des leeren 

Kaums) den holländifchen ee einges 

worfen har, d. Ueberſ. 


> 
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gen den Luft und hugfeidh die Sevingungen, unter 
denen fie Statt hat #) * 


Wenn etwas Luft — gegangen iſt, ſo iſt 
es die, welche durch eben den Weg in der Roͤhre 
herausgegangen war, als ſie hereingekommen war. 
In einen dieſer Verſuche flieg das Waſſer, nad) 
dem der Krahn auf einmal geoͤffnet worden war, 
aus den Waſſergefaͤße in die Retorte; aber das 
beweiſt nichts gegen das Eindringen; daran war 
etwas Wärme Schuld, die dei Apparat noch hat⸗ 
a 
sler Verfuch. 
Der obige Verſuch wurde wiederholt; aber 
‚gleich vdm Anfange die Gemeinſchaft der Tobacks⸗ 
rdhre mit dei Glocke durch Verſchließung des Krah⸗ 
nes unterbrochen. Alle Luft, die die Retorte ent⸗— 
halten hatte, war durch das Pfeifenrohr gedrun⸗ 
| | gen, 
*) Daß Wiegleb in ‚feinen aten Perfuche, wenn das 
Waſſer au ſieden aufpörte, Feine Luft erhielt, iſt 
fehr natürlich 5 denn da er nach dem Verwandeln 


des Waſſers in Dampfe die Hige vermehrte, ſo 
konnte keine Luft mehr eindringen. d. Verf. 

*4) Vielleicht drang die Luft in den Apparat blos 
durch das Lutum, und in dem Falle, wo das Waſ⸗ 
fer in die Retorte flieg, war es vorzüglich gut ans 


gelegt. — Aber das alles bey Geite gefekt: wars 


gm gieng die Luft beym Erwaͤrmen niche wieder da 
hinaus, wo fie beym Krfalten hineingefon.men: 
war? DB. Mond erhielt aber fogar eine größerd 
Menge Luft in BEN als zuvor: d. Meberf 
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gen. Sobald died zu glühen anfieng, wurde über 
die Röhre kaltes Waſſer gegoffen, über die Retor⸗ 
te ein naffes Tuch gefchlagen und der Krahn gedffs 
net, Dis Waſſer aus dem Apparate trat nun 
schnell in die Retorte und füllte & davon an, ob fie 
ſchon mit Geraufch zerbrach. Aus diefem Börfus 
he erhellet, daß ein leerer Raum im Apparate - 
entftander war und ale nach außen gedrungen 


ſey. 2 
it Befuh 
Um zu fehen, wie viel Waffer bey dem befanns | 
ten Verfuche verloren würde, und was in Gas 
verwandelt werde, fo haben wir Queckſilber ftart 


Waſſer vorgefchlagen. Aus IH Unze Waſſer er⸗ 
hielten wir kaum 3 Dramen, 


Erde Verſuch. 


Damit man beweiſen koͤnne, daß dad im vo⸗ 
tigen Verfuche erhaltene Gas nicht durch Verwand⸗ 
lung des Waffers herrühre, fondern daß es bios 
vom Eindringen der äußern Luft herkomme, machs 
ten wir den Verſuch in einem glaͤſernen Apparate, 

der aus einem Stuͤcke beſtand, und der dort, wo. 

die horizontale Röhre fih beugt, um unter den 

pueumatiſchen Apparat zu gehen, mit einem Krahn 

vera 

6) Warum warb⸗ hier aber der Apparat nicht ganz 
mit Waſſer gefuͤllt? d. Ueb ef 


Chem. Ann. 1801 B. 1. St. 3. K 


| en ; 
verſehen war. Das Resdrichen entSiett eine Unze | 
Waſſer. Durch ſogenannte Becker-Kohlen wur⸗ 
de die Roͤhre allmaͤhlig erwaͤrmt, und unter dem 
Retoͤrtchen eine Argandſche Lampe augezuͤndet. 
Kaum war die Luft des Apparats unter die Klocke 
gegangen, als das Waſſer in die Röhre zu ſteigen 
anfieng. Der Krahn wurde jetzt geſchl oſſen, und 
man wartete nun, bis die Daͤmpfe in der Roͤhre 
in hinreichender Menge und genugſam verdichtet 
waͤren, um dem Eindringen des Waſſers zu wie 
derſtehen; aber vergebens, denn nachdem der Krahn 
wieder. geöffnet wurde, zerbrach das. Waſſer den 
Ä Apparat mit greger ——— “) 


6ter, Iter, Ster Verſuch. 


Sn einem dieſer Verſuche brach die Röhre ſchon 
bey anfangender Erwärmung, im 2tem Verſuche 
ſchmolz fie, fobald fie glähte; im zten wurde fie 
eur die Elafticitat Der Dämpfe zerbrochen, 


oter Verſuch— 


Um in dieſem Verſuche das Eindringen des 
Waſſers zu verhuͤten, welches im zten Verfuche 
die Erkaͤltung der Waſſerdaͤmpfe verurſacht hatte, 
wurde jetzt beſchloſſen, die entwickelten Gaſe uͤber 
warmem Waſſer aufzufangen. Zu dieſem Zwecke 
wurde unter das Gefäß, das die Stelle der pneus | 
mas 

En ,5 Bielleicht war hier die rRohte nicht ethitzt genug; 


in der —— — nur; tubus lente calefactus. 
er, Kebent 


natifihen anne hertrat, ein wenig Feuer gemacht. 
Man ſchritt nun mit vieler Vorſicht zum Werke. 
Der Krahn wurde vierzehnmal geoͤffnet und nie eher 
geſchloſſen, bis keine Luft mehr erſchien und die 
Roͤhre weiß gluͤhte. Zwoͤlf Stunden ließ man num 
die ganze Vorrichtung erkalten; jetzt oͤffnete man 
den Krahn; das Waſſer ſtuͤrzte nun ſchnell in die 
Roͤhre und Retorte, und fuͤllte ſie ganz an sa 
ge Zulle AND.) ER 


Dieſen Verſach ——— daß keine Bi ent⸗ 
Een iſt: und da der Apparat ganz blieb, fo 
hat die Bermuthung nicht Statt, Daß die entſtan⸗ 
dene Luft nach außen entwichen ſey. Diefer Ders 
fuch erfordert fehr viel Geduld, und was auch 9%; 
MWiegleb*fagen mag: wir behaupten, daß es 
niemanden gelingen würde, dieſen glüdlich zu bes“ 
endigen, ohne die Anwendung des Krahnen und 
der gtohten Auen Die Urfache, wars 

Fre N um , 
9. Karıım denn aber: einige Zolle ausgenommen ? 

Geſetzt aber auch, daß Waſſerdaͤmpfe in Berührung 

mit erhitztem Glaſe nie Luft geben: fo folge dar« 

aus eben fo wenig, dag Waffer nie in Stickgas 
verwandelt werden finne, als es gegen die Zerle ⸗ 
gung des Waſſers dusch Eifen beweift, weil dieß 
nicht in goldenen oder filbernen Röhren ge — 
kann. —. Auf alle Faͤlle aber iſt Hrn. Wiegleb's 

Hypotheſe, wodurch er das Nichterſcheinen *— 

Gas beym Durchdringen der Waſſerdaͤmpfe durch 

glaͤſerne RABEN BR, durchaus unhaltbar. 

» Hebert. 
3 
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um hier ar sfr fo leicht in den Apparat dringt, 
befteht darin, daß die Erfältung, die die Dämpfe. 
verdichtet, fo groß ift, als die Kälte, die das 
Waſſer in ver Wanne hat. - Die Luft hingegen, 
oder jede permanentelaftifche Fluͤſſigkeit werde hie⸗ 
durch aM in etwas dichter. | 


51. Wiegleb ſtuͤtzt fich fehr auf den Berfuch; 
wo Hr, von Hauch), biefer nicht unbefannte Phys _ 
fiter, einige Waflerdämpfe über fehr erhitztes 
Braunfteinoryd trieb, und fo wiederholte Dale eis 
ne große Menge Sticgas erhalten hatte, Wit | 
wollen diten Verſuch etwas beleuchten. — 


roter Verſuch 


Wir befeſtigten eine glaͤſerne Roͤhre an eine 
kleine Retorte, Die etwas Waſſer enthielt; an ver 
‚Röhre war ein Krahn, wie in dem vorigen Vers 
ſuche. Nachdem das Sauerftoffgas entwickelt war, 
den das Braunfteinoryd durch den Wärmeftoff ders 
gab, und das Maffer Fochte, wurde die Glocke ges ' 
wechfelt; num entwidelte fich bey der erften Ents 
ſtehung der. Dämpfe ein Gas, und died dauerte 
ſo lange fort, ald noch Waſſer im der Retorte zus 
rhcgeblieben war. Nachdem diefe Entwidelung 
aufhdrte, ließ man die Vorrichtung erfalten. 


Das erhaltene Gas fallte das Kalkwaffer nicht 
wir dem Salpetergas wurde es beträchtlich vers 
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mindert; daſſelbe gefchah durch den eleftrifchen 
Funken und den Phosphor, der in der Kugel des 
Guytonſchen Eudiometers erhist war; diefe beys 
Den entzünderen ed auch. Es beftand a, auf 
Sauer s und Waſſerſtoffgas. 


ı1ter Berfuce 


Aus der Figur der Blaſen und der Art der Ent⸗ 
wickelung konnte man ſehen, Daß es zwey verfchies 
dene Gaſe waren; die ſich in der Glocke vermiſch⸗ 
ten, wovon das eine ſich erſt dann entwickelte, als 
alles Waſſer in Dampf verwandelt war. In Dies 
ſem Verſuche bezweckte man, jedes Gas allein zu | 
erhalten; aber da wir beynahe das’ Ziel erreicht 
hatten, wurde der Krahn nicht fehnell genug gefchlofe 
fen, und fo trat das Waſſer in die SV, und 
fie fprang in Sude x / 


ı2ter Berfude- 


Der vorige Verſuch wurde wiederholt, allein 
es war nicht genug, daß man das Gas, das fich 
zuletzt entwidelte, beſonders erhielt. Wir woll⸗ 
ten auch dieſe beyden Gaſe im Entwideln trennen. 
Um diefen Zwed zu erhalten, wurde wechfeleweife 
bald unter der Rohre, bald unter der Retorte dab 
deuer —— Die Rode , worin wir 

| | das 


| ") Diefe benden Gasarten hörten ſich alſo zuglelch 
entwickelt Man ſehe die Note über Den zarten. 
Verſuch. d. Ueberſ 


En 
das im Ne Falle RS Gas alfflengen y bi | 
‚ zeichneten wir nit As Die, welche das im zwey⸗ 
ten Zalle erhaltene Gas enthielt, mit B. Dann fien⸗ 
gen wir auch\das Gas auf, was fich nach ver Ber 
‚wondlung des Woſſers in Dämpfe entwidelte, und, 
bezeichneten — Glocke wit C. 


Das Gas A ae laugſam nur mit: ı bis 2 
» Blafen entwidelt, das Gas B häufig und fehnell, 
Dieſe Berfüche koͤnnen nur mit forgfältiger N — 
sung des Zahn gemacht werden. 


Der — zeigte, daß die She⸗ B ai 
€ fat ganz reines Sauerſtoffgas, und die Glode - 
A Wafferftoffgas enthielte. Nur. fehr wenig Stide 

gas war babey. Es iſt jehr begreiflich, wie das 
zugieng: durch das Erkalten der Roͤhre ſaͤuert ſich 
der Braunſtein auf Koſten des Waſſers. Wird 
im Gegentheil das: Magneſiumoxyd nicht durch 
die Waſſerdaͤmpfe erkaltet, ſo giebt es einen Theil 
ſeiunes ——— dem Waſſerſtoffe J—— 


Es blieb und nun * erklären fibrig, wie 4 
gekommen war, daß im Irten Verſuche Sauer⸗ 
“ and Wa ſſerſtoffgas faſt zu derſelben Zeit ——— 
wurden, 


R Sch ift das — nicht achten baß ein 

Theil des Braunſteins Sauerfioff gab, der. andere 

dieſen Stoff vom Waſſer * Man muß aus 
geu⸗ 


* 7 —F 
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genblicktich Erkältung Ge die durch we⸗ 
niger heiße Daͤmpfe, als der Braunſtein ſelbſt 
war, entſtand, und wo das Waſſer zerlegt wurde, 
Damit man fich hievon überzeugen — wurde 
⸗ — — u. 

———— ızter 


* Es iſt mir nicht unmaßrcheintich, dab ran 
fiein des Verfaffers fremde Stoffe, wie es. immer 
mit dem Braunftein der Fa ift, enthielt, vielleicht 
Eifen? Und dann ift es fehr leicht einzuſehen, 

wie das alles zugieng. Wurde das Feuer unter - 

; dem Brannitein weggenommen: fo Year die Hitze 

nicht groß genng, Sauerſtoffgas zu entwickeln; das 

Waſſer aber wurde durch dtefe Körper zerlegt, aber 

se Doch auch in geringer Menge: Wurde das Waſſer 

| unter der Retorte weggenommen "und: der Brauns 
ſtein im Gegentheil erhitzt: fo mußte narüclich blos 

Sauerſtoffgas entſtehen, da zu wenig Daͤmpfe er⸗ 

ſchienen, um die Entwickelung des Sauerſto a 

zu hindern, oder — zu modificiren. Saͤuerten 
fish dann die mit Magnefinmoryd verbundenenStofe 
auf Koften des Sauerſtoffgas's, ſo konnte man 

das an dem Im die Glocke gehenden Gafe nicht ° 

wahrnehmen; thaten fie es durch Berlegung der 

Dämpfe: ſo mußte durch das freywerdende Waſſer⸗ 

ſtoffgas im Entſtehen mit dem ſich aus dem Braun⸗ 

ſteine entbindenden Sauerſtoffgaſe wieder Waſſer 
werden — Ueberdem bemerkt der Berfaffer doch 
auch, daß er ernas Stickgas erhalten Habe. — 

V. M. fühle, wie ſchwer es ihm ift, eine konſe⸗ 

quente Erklärung des zıten Verſuchs zu geben. 

Gr jagt: afferere nefas, haec duo fimul contigiffe 

. — fingendae ig tur refrigerationes momentansae. — 
Sind wirklich Frfältungen des Apparats theilwelfe 
RAD dem Proceſſe geſchehen: ſo kommen di 

Ars 


/ 


r 


ve 2... Igter Verſuch— 
Man nahm eine Roͤhre, die noch einmal ſo 


lang war, als die bisher gebrauchten, und legte 


den Braunftein in die Hälfte derfelben, die in daß 
Gefaͤß tauchte, das die Stelle der Wanne vertrat, 
Unter‘ jede Hälfte der Nöhre wurde Teuer anges 
bracht; aber zuerft erhitzte man die, worin der 
Braunftein war, damit der Sanerftoff entweiche, 


ber durch Die Marne davon frey würde, dann 


wurde der andere, Theil der Röhre erhitzt und nun 


das Waſſer zum Sieden gebracht. Es entwickelte 


ſich nun etwas Waſſerſtoffgas. Jetzt nahm man 


unter dem leeren Theile das Feuer weg, und nun 


erſchien ein wenig Sauerſtoffgas; es verfieht fih, 
‚Daß die Entwicelung diefer bey dem Safe nur eine 


Zeitlang in einer gewiffen Menge Statt gehabt 
bat. *)  _ 
Der Berfuch, korauf Wiegkeb fich fo viel 
zugute that, würde aljo, wenn wir annehmen, 
der Ar. Hauch habe wirklich in luftdichten Ge⸗ 
faͤßen gearbeitet, ganz dahin zuruͤckfallen, daß 


durch den Braunſtein das Waſſer zerlegt worden 


— 


ſey. Aber der berühmte Hr. v. Hauch iſt ein 


elgeuer und geuͤbterer Eper mentator ‚ ls daß 
man 


—9 sr mas wir eben aefage haben. Ges 
ſchah das nicht, dann ift das Kefultar „diefed Ders 
ſuchs eben fo ſchwer für Hrn. v. Mong zu erkläs 


ren, als für die, die der gegentheiligen Meynung 


find. d. Heberf. 
N Man ſehe die obige Note. d. dert 


man ——— koͤnne, ‚er habe Mafferftoffgas für 
Stidgas angeſehen. Es iſt ſehr glaublich, daß 
er dies letztere Gas wirklich erhalten habe, aber 
daß es durch dig Zwiſchenraͤume der Roͤhre herein⸗ 
gekommen ſty, die nur ans fi ae Brei 
gemach war, *) 


Um Hrnu. Wi ich; zu zeigen, wie es zus 
geht, daß man Fohlenfaures Gas, mir Stickgas 
und etwas Sauerftoffgas vermifcht, erhält, wenn 
glühende Kohlen die Tabackspfeife umgeben, und 
Daß man atmofphärifche Lurt erhalte, wenn diefe 
in einer gewiffen Entfernung vom Feuer ſteht, und 
endlich, damit wir "einen neuen Beweis von den 
Durchdringen der Luft durch die Gefäße angeben 
unten, dachten wir einen Verfuch ans ,: wodurch) 
es bewiefen wird, daß man das Gas erhält, in 

deſſen Aimoſphaͤre fi ſich die — befindet. 


ıg4ter Verſuch. 
* "an machte dieſelbe Vorrichtung , 7 wie im 
2ten aa — und in dem Augenblicke, als die 


Roͤh⸗ 
| A Senn v. Mond wirklich Recht hat, wenn mat >» 
unter. den angeführten Umſtanden, bey dieſem 
Verſuche aus dem Braunftein, Gauerfoff und 
Waſſerſtoffgas entwickeln kann: fo müßre offenbar 
daraus folgen, daß Hr. v. Hauch dieſe Gasat-⸗ 
“ten nicht erkannt habe; denn geſetzt, es ſey Stick⸗ 
gas durch ſeine Roͤhre gedrungen, nach welchen 
—Seſetzen wäre denn aber alles Sauer» und Waſſer⸗ 
ſttoſfgab durch die Röhre entwichen? — In der 
Slocke müßte ſich ein Gemiſch aus allen dreyen 
vorgefunden haben. d. Ueberſ. 
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Rohre ahte und das Woſſer zu ſi eo angefan⸗ 


gen hatte, wurden zwey große Blafen über der» 
Roͤhre ausgedrückt, Die voll Kohlenfäure waren. 


Die Gasentwicelung hörte etwas auf, indem das 
Gas das Fener zum Theil ausloͤſchte; aber nach? 
dem wir die Kraft, womit wir die Blaſe druͤckten, 
anſehnlich vermehrten; fo war dies Ausloͤſchen des 
Feuers dem Eindringen der Luft ſelbſt vorthellhaft. 
Die in der Glocke erhaltene Luft wurde mit Kalk⸗ 


x 


waſſer ge und als ee — Gas aller 


den. *) — EIER 


Jeitßt ließ. uns — — mit reiben 
Babapen: zu beweifen, daß Wafferdämpfe eben fo 
wenig hurch Beruͤhrung der Waͤnde einer Tabacke 

pfeife, als durch die — mit Glas in Gas 
— wuͤrden. 5 | } 


‚ı5ter, ı6ter dib® izter Verſuch. 


Wir bogen ein Innghalfigtes Scheidekdlbchen 


durch Huͤlfe eines Blaſerohrs in Geſtalt einer Res 
‚torte, und befeſtigten an dieſes eine Röhre mit eis 
nem Krahn. Ju den Hals legten wir Stüde einer 
Tabackspfeife, und machten dieſe Stelle gluͤhend; 
dann wurde das Waſſer zum Sieden gebracht; alz 
lein troß ‚aller Aufmerkfanfeit gelang feiner dieſer 
drey —— Das — ſtieg ins ER und. 
zer⸗ 


— Alſo ein beträchtlich aroßer Drud und Dermin 
| berung der Wärme wurde erfordert Iſt das aber 


par cafus ? 4 


N R : . 
zerbrach e8; Wir mußten Daher etwas anders er⸗ 
ſinnen. — F 


N 
———— 


X 


a ET #73 


(Der Schluß folgt nächftens.) 


— 





| vor, 
Gene der Lehre vom Phlogiſton m ie 
derlegung der Zufammenfegung des 
Waſſers. ERS 
Vom Dr. Prieftley, 


«! 


Bei einem Borberichte und Anmerkungen vom DR, 


.. von Seeit 
G 





Ich war Anfangs Willens, aus Hrn. Dr. Prieſt⸗ 

key’ 8 ſchon bereits dfters angeführten Werke nur 
einzelne Abfipnitte herauszuheben und den Annalen 
einzuverleiben; allein jetzt habe: ich meinen Entſchluß 
geaͤndert. Theils findet ſich in der That nur wer 
nig, das mir nicht beweiſend und wichtig, und 
alſo der Weglaſſung werth ſcheine. Theils moͤgte 
eben diefe Schrift, nah Hrn. P's eigner Aeuße— 
zung, auch nach feinem Benchmen und Ausdruͤk⸗ 
‚ten, nicht unwahrfcheinlich, die legte Unterredung 
mit dem Publifum, ich moͤgte fagen, fein Ießter 
Mille ſeyn; und wer Bf nicht einen alten Des 
— RR kanno⸗ 


r 145 RE ER 
kannten, dehter und Freund (und das alles iſt Hr 
P. für den Naturfreund!) wenn er vor ſeinem 
Hinſcheiden noch einmal zu uns redet: wenn auch 
gleich nicht alle ſeine Sachen und Ausdruͤcke vom 
aͤußerſten Gewichte ſind! 


— 


In der Vorrede äußert Hr. P., daß eine der. 
erſten Sachen, welche er in Amerika unternahm, 
geweſen ſey, die ehemaligen Unterſuchungen wegen 


Der nenern und aͤltern Theorie wieder vorzunehmen, 
und viele, diefelben betreffenden, Aufſaͤtze babe er 
in dem zu Neuyorf gedruckten Medical Repofitory 
einruͤcken laſſen. — In dieſem Werke mache er 
von neuem Alles das wieder bekannt, was er in 


feinen vormaligen Aufſaͤtzen von Wichtigkeit halte, 


und lege ed dem Publifum als eine Demo nftra= 
tion der Kehre vom Phlogiften, und eine voͤl⸗ 


| lige Widerlegung von der Zuſammenſetzung | 


des Waſſers vor, In Ruͤckſicht auf fein hohe 


Alter werde man ihn hoffentlich in Anſtellung der | 


Verſuche *) und Benugung aller Huͤlfswittel zu 
feinem Zwecke für erträglich fleißig halten: jedoch 
geſtehe er fehr gern, daß er, aus Neigung ımd aus 
Pflicht, fich auch dort weit mehr mit theologifchen 
Gegenftänden,, als mit der Naturkunde befchäftiges 


Die glaͤnzendſten Eutdeckungen und die groͤßten 


Fort⸗ 


2) Ich wage ed zu ſagen, (ſagt Hr. P. an einem 


andern Hrte), daß Niemand, der nur irgend ſo 
viele Verſuche gemacht hat, ale ich) din dabey 
ſo wenige Berfehen gemacht Habe 


* 
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Sortfchritte in derfelben men unendlich dem Wachs⸗ 
thum in den, and der Offenbarung gefchöpften, prafs 
tifchen Keuntniffen nach, Hieran ſchließt er (weils 
ches. ich zur Ehre feiner Denkungsart noch beruͤhren 
will) eine Anrede an feine Freunde und Bekannten, 
die an Feine Offenbarung glauben, mit folder Wärs 
me, die aus feiner Ueberzeugung von dem hohen - 
Merthe der Unfterblichkeie und von feinem nahen 
Uebertritte in Diegelbe fließt, und feine Liebe gegen 
fie beweift, um auch test noch einige nüßliche, und 
wahrfcheinlieh feine Testen, Worte ihnen ans 2er 
‚u legen, 


Nach dem — e der Vorrede — eb im 
Auszuge die Dedication an die franzoͤſiſchen Che⸗— 
miſten, welche er ſeiner erſten Vertheidigungsſchrift 
vor ohngefaͤhr 3 Jahten vorſetzte. Hierauf folgt 
ein zweyter Brief an eben dieſelben. Seiner ers 
ſten Schrift hade Hr. Adet einige Antworten ents 
gegengefeßt, und jeßt eben erhalte er im 25ſten Vol. 
des Ann de Chimie den Bericht der, von den 
franzöfiichen Afademiften ernannten, Commiffion 
über feines Werts Werth, welchen man ganz wohl 
als die, Finalerklaͤrung der Ehemiſten, welchen er 
ſein Werk zueignete, anſehen koͤnne. Indeſſen has 
be ihn das gegen ihn Vorgetragene doch keines weges 
Aberführt *), er habe bagegen auf dieſelben bey 

* 
* Unter der jehigen Cage der Sachen (ſagt D 

Prieſtley) hat ein Verthetdiger des —* 

em 


feiner Erfinder cht BEER und er wänfehe 
ähnen‘, daß ihre politiſche Nevolution von fefterer 
‚Dauer feyn möge, als er es vou ihret chemiſchen 
erwarte.” \ 
Die Abhandlung über die Au fld — des 
Eifens chem, Uunal. 5.1800. B.2. &.316.). 
iſt der er ſt e Abſchnitt von Hrn. Pr. Schrift; über 
den Hammerjchlag, der zweyte; über die 
brennbare Luft aus Hammerfchlag und 
Kohle, der dritte (S. 356.); über den Zink 


kalk, der vierte, über die Bildung des Schwe⸗ 
fels und der phlogiftifirten Salyererfäus 


ve (8. 450.), der fünfte; und über die Queds 
fuluertalfe, der fechfte Abſchanitt. 


| Siebenter Abfchnitt, — 
die Zerſetzung des Waſſers. 
Die franzoͤſiſche Theorie hat ihre groͤßte Unter⸗ 
ſtuͤtzung von der vorgeblichen Entdeckung erhalten, 
daß das Waſſer ſich in zwey Grundſtoffe zerlegen 


laſſe, wovon der eine der Sawerfto ff, die Grund⸗ | 
lage der — iſirten Luft iſt, und der andre, 


weil 


| ſtems nur wenig Ausfii Dt, daß man ihm geduldig 
zuhoͤre: und doch, da die frene Verhandlung eines 
»  fireitigen Gegenſtandes fuͤr die Sache der Wahrheit 


ſehr vortheilhaft iſt; fo mache ich noch ‚eine Appel⸗ 


lation mehr an Die philofophifche Welt uber diefen 
Gegenſtand. Außer manchen neuen Beobachtun⸗ 
gen kann ich mich nicht entbrechen zu denken, daß 
man auf wanche meiner vorigen Auffaͤtze nicht ge⸗ 
hoͤrig geachtet, fie auch zum Wettaicht richtig ver⸗ 
ſtanden ae 


* 


weil er ER a — hat, als das Take 
fer, der Wafferftoff, oder dasjenige iſt, wels 
ches nach Zuſatz des Waͤrmeſtoffs, oder des Ele— 
ments des Feuers, die brennbare Luft aus: 
macht, ”Einer der Theile der neuern Lehrgebaͤu⸗ 
de, welches am feſteſten gegruͤndet iſt (fagt, Hr. 
Berthollet und die andern Verfoffer des Bes 
sichts [Prüfung von Hry. Kirwan's Gründen ꝛc. 
S. 17.) über diefen Gegenſtand), iſt die Bildung, 
Zerlegung und Miederzufammenfegung des Mafs 
fer. Und wie Fönnen wir. daran zweifeln, wenn 
wir ſehen, daß, indem wir 15 Gran von breuns 
barem und 85 Gran von Sauerſtoffgas zufannnen 
perbremmen, wir genau 100 Gran Waffer erhalten, 


in welchem wir bey der Zerfegung wieder diefelben 
Stoffe unter, denſelben Verhaͤltniſſen finden *). 


Wenn wir an der Wahrheit von fo einfachen und 


handgreiflichen Verſuchen zweifeln ſo wuͤrde in. 


der Naturlehre gar nichts gewiß ſeyn. Wir koͤnn⸗ 
ten alsdann felbft dezweifeln, ob das pitriolfaure 


Kali aus Vitriolſaͤure und dieſem Laugenfalze zus. 


fammengefegt jey, oder der Salmiak aus der Salz⸗ 
faure und Ammoniak ꝛc. Deun die Pioccffe, wel⸗ 


che 


/ 


| —2* Man verſtatte mir bey dieſem Satze die Berta 


fung einiger Worte, "Bie Eönnen wir smeifeln, 
‚wenn wir fehen, daß, indem wir Metalifalfe und 
Phosphor: und Schwefelfäure mit brennbarer Luft 


erbitzen, wir Metalle und Phosphor und Schwer 


Br erhalten, in welchem wir, bey der Berfekung 


Durch Salpeterfänre), wieder diefelden Stoffe 


RUHE 36, und brennbare Luft) finden. G. 


— 
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che wir Über die Zufammenſetzung ıdiefer Salze has 


* 4 
⸗ 
u 


_ 


ben, find von derfelben Art, und nicht fchließender, 
als diejenigen, welche die Zufammenfeßung des 


Woſſers erweifen. ») Nichts beweift vielleicht Has 


trauens, welches dieſe geſchickten und erfahrnen 


rer die Schwäche der alten Theorie, als die ges 
zwimgene Erklärung, die man über die Urſachen 
diefes Verſuchs zu geben gefucht hat.” 

1.08 — Di 


| Ohngeachtet des fo ſtark ausgedruͤckten Zu⸗ 


Che⸗ 


1} 


4) Beyde Perioden koͤnnen völlig als Nachſatz der 
vothergehenden Note dienen; nur daß im Terre 
der Berhäfeniffe der Gewichte gedacht ift, in der 
erften Note nicht, Aber wad gegen den Grund 
der Uebereinſtimmung der Gewichte der Sauers | 
und Waffertoffture ſchon oft geſagt iſt (chem Anm. 
I 173.8. 2. ©. 309. I. 1799: B. 1. ©. 167 
$ 7. 8.9.) iſt Bis jegt noch nicht widerlegt, und 
mögte fich nicht ganz wohl widerlegen taffen. Ab 
lein die Benipiele vom vitriolfanren Kalt und. 
Salmiak werden mir Kecht als evident gewiß ans 
gegeben, und find doch noch nte Durch Ueberein⸗ 
ftimmung des Gewichts, vor und nach der Bildımg 
des Neutralfalged, genau geprüft, weil nie das - 
Waſſer ganz von der wirklichen Säure abge 
ſchleden, die Laugenſalze fügltch nicht von aller 
Konfenfänre uno Waffer befrener werden Firmen. - 
Eben fo wird die Wiederheritellung der Metallkal⸗ 
fe durch brennbare Luft (oder ſonſt brennbare Stof⸗ 
fe) durch Gewichts-Uebereinſtimmung nicht etwie⸗ 
fen werden können, weil nur hoͤchſt ſchwer, wenn 
je, Metallkalke ohne anhängenden Sauerftoff und 
das x (Brennftoff) in der brennbaren Luft ohne 
Waſſer würden dargeſtellt werden können. E. 


= 


2. 0.2 EEE 27, 


‚Chentiften bezeigen, muß ich mir Doch die Srenheit 
nehmen, zu fagen, daß die Verſuche, auf welche 
fie ſich beziehen, für. mich ſehr geeignet ſcheinen, 
Ausnahmen zu geſtatten; und daß die Lehre vom 
Phlogiſton ſehr leicht Rechenſchaft uͤber da⸗ Alles 
Pr y was fie beobachteten. 


Der Beweis, daß das Waſſer — und in 
zwey Arten von Luft zerlegt ſey, iſt, daß, wenn 
Waſſer uͤber rothgluͤhendes Eiſen getrieben wird, 
ſich brennbare Luft zeigt, und das Eiſen erhaͤlt eine 
Zunahme am Gewicht, wobey es zu Hammerſchlag 
wird; dagegen nennen ſie ihn Eiſenhalbſaͤure, weil 
ſie EURE daß ſi *4 in ihm Sauerſtoff einge⸗ 
ſchloſſen befinde, welcher einer der Beſtandtheile 
des Waſſers ſey, das zu dem Verſuche⸗ aufgewen⸗ 
det wäre; während der andre-Theil oder ber. Wafz 
ferftoff, durch Zuſatz von Waͤrmeſtoff ‚die Bee 
der brennbaren Luft anuaͤhme. 


— 


Aber um a zu — daß — Zu⸗ 
nahme am Gewichte des Eiſens wirklich Sauerſtoff 
ſey; fo müßten fie ihn in der Geftalt- von dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft oder von irgend einer andern Sub— 
ſtanz darſtellen, in welcher der Sauerſtoff fich zu 
begeben geneigt feyn foll; aber dies babe fie nicht 
gethau. Eifen, des wirklich Luft eingefogen hat, 
oder der gewöhnliche Roſt, hat ein. ganz verfchies 
denes Anſehn vom Hanımerfchlage, da er roth und 
‚nicht ſchwarz ift, nnd wenn er auf eine ahnliche 

Chem. Ann. 1801. B. 1. St. 2. 8 Ark 


* 


( 


Y 


A ö 
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: Art behandelt wird, ganz andere Reſultate liefert. 
Hr. Fourcroy ſagt (ebend. ©. 257.): "DaB 


der Hammerfchlag zum Theil angefänertes Eiſen 
fey;” aber wäre dies der Gall, fo würde es fortz 
fahren, wahren Sauerftoff anzuziehen und mit der 
Zeit zu wahrem Eifenrofte werden, der vollfoms 
men angefäuert wäre; allein dies ift fo weit ent⸗ 
fernt, Statt zu finden, daß, wie ich fchon bes 
merkt habe, der Hammerfchlag nie roften will? ⸗ 


welches zeigt, daß das Eiſen in dieſem Zuſtande 


mit einer ganz andern Subſtanz geſaͤttigt iſt, wel⸗ 
che diejenige ſelbſt ausſchließt, die es ſonſt in Roſt 
verkehrt haben wuͤrde. — en 
Außerdem kann weder diefer, noch irgend 
ein anderer, Eifenkalk wieder hergeftellt werden, 


wenn er nicht im breunbarer Luft erhitzt wird, 
welche er mit Begierde einfaugt; ober went 


er nicht in Beruͤhrung mit andern Subftans 
zen verfeßt wird, welche, nach angenommener 
Meynung, Phlogifton enthält; Daraus ergiebt | 
fih die Wahrſcheinlichkeit, daß das Phlogiſton als⸗ 


dann in dieſen Kalk dringt, um das wieder zu er= 


fegen, was in diefem Proceffe mit Wafferdanipf | 
ausgetrieben war, um die brennbare Luft zu dils 


den Eben fo wenig kann irgend Jeine brennbare 


Luft in diefem Proceffe mit Wafferdampf herz 
vorgebracht werden, als vermöge einer Subftanz, 
welche nach der gewöhnlichen Meynung Pblos 
giſton enthalten fol. Wo ift denn alfo der fofiches 
te Beweis, daß Waſſer in dieſem Proceffe zerſetzt 

> iſt? 


— 


—— BR | 
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iſt? Sei nach der antiphlogiftifchen Thebri⸗ das 
Waſſer an ſich ſelbſt alle die Elemente, ſowohl von 
dephlogiſtiſirter als brennbarer Luft enthaͤlt, und 
ihnen nur Waͤrmeſtoff fehlt, den man ihn nach Gefals 
len geben kann: ſo ſehe ich keinen Grund, warum 
die Hitze allein, ohne Vermittelung von irgend ei⸗ 
nem Metalle, es nicht in Luft verkehren koͤnne. 
Wenn die Theilchen ſo ſehr von einander abgeſon⸗ 
dert find, als im Waſſerdampfe, fo ſehe ich feinen 
Grund für die überiviegende Anziehung von irgend 
einer andern Sudftanz zu einer von den beiden eins 
Im Waſſerdampfe iſt jedes der Elemente in ver Ges 
ftalt von Luft, und mit ihrem gehörigen Verhältniffe 
Kon Waͤrmeſtoff „und warum ſollten fie nicht in 
der Geſtalt blos als gemengt — And zur 


Verplatzung faͤhig Ka 


i Mar fagt, daß dei, von diefem Eifen eiriges 
fogene, Sauerftoff wenn er ın Berihrung mit 
brennbäret Luft durch die Hige ausgetrieben wird, 
mit jener Luft fich verbindet, ind mit ihr das 
Waſſer bildet, welches man nach dem Proceſſe an⸗ 
trifft. Aber nach allem Anſcheine moͤgte dies Waſ⸗ 
ſer dasjenige feyn, welches als jolches vom Eiſen 
eingeſogen iſt, und das blos aus ihm ausgetrieben 
werden kann, wenn das Phlogiſton, welches jee 
nes verloren hatte, wieder in daffelbe dringt. Webers 
dem ift es ſchon gezeigt, daß das auf dieſe Art 
hervorgebrachte Waſſer in viel größerer Menge ers 
Kent, als 68 in dem, beym Waſſer feſtgeſetzten⸗ 

82 Ver⸗ 
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Ein anbrer ——— Beweis, ie Maffer | 
aus dephlogiſtiſirter und brenubarer Luft, beſtehe, 
iſt, daß, wenn die letzte langſam in der erſten ver⸗ 
brannt wird, beyde verſchwinden, und eine Menz 
ge von Waſſer, welche ihrem - Gewichte gleich iſt, 
hervorgebracht werde. Indeſſen finde ich, Daß 
nur in einem einzigen Verſuche es augegeben iſt, 
daß das ſo hervorgebrachte Waͤſſer gaͤnzlich von 

Saͤure frey geweſen ſey, ob es gleich ſehr im Groſ⸗ 
ſen angeſtellt und nicht weniger als 12 Unzen Wafa 
ſer hervorgebracht worden waren. Aber die hierzu 
angewandte Vorkehrung ſcheint mir nicht von der 
Art zu ſeyn, daß fie eine fo große Genauigkeit ver— 
flotte, als die Schlußfolge erfordert; und es fins 
den zu viele Berechnungen, Correktionen und nach⸗ 

ſichtige Abrechnungen (allowances) Statt, eh 
man das — herausbringt. 


| — iſt es uͤberdem eingeſtanden, Voß, bey | 
‚ber Zerſetzung diefer beyden Luftarten, nach Ein⸗ 
raͤumung aller nur möglichen Abrechnungen für phlo⸗ 
giſtiſirte Luft, oder Azote in ber dephlogiſtiſir⸗ 
ten Luft, ſie 54 Cubikzoll mehr von dieſer Luft 
fanden, als ſie fuͤglich berechnen konnten. Dieſe 
Menge alſo, und vielleicht etwas mehr (weil die 

Arbeiter dabey intereffirt waren, fie fo Fein als 
möglich zu machen), muß daher in beim Proceffe ; 
| — ge⸗ 


gebildet feym. Und wenn diefe ſo gut als die brenn⸗ 


bare Luft durch dephlogiſtiſirte Luft zerlegt wird, 


fo erfolgt Salpeterſaͤure. Die Wahrſcheinlichkeit 


iſt daher, daß Diefer faureerzeugende Stoff, oder 
der Sauerftofi in der dephlogiſtiſirten Luft, welche 
jene zerſetzt, in der phlogiſtiſchen Luft enthalten 
war, und daß, wenn der Proceß auf eine andre 
Art eingeleitet waͤre, ſie die Geſtalt der Salpeter⸗ 
luft angenommen haben wuͤrde. Sie raͤumen ein, 
Daß, außer wenn die brennbare Luft auf die lang⸗ 
ſamſte Weiſe verbrannt wurde, das Waſſer, was 
ſie hervorbrachten, mehr oder weniger von Saͤure 
hatte. Der Grund ohne Zweifel war, daß, fos 
bald die Flamme, die ſie brennen ließen, zu ftark 
war, fo wurde mehr von der dephlogiftifiiten Luft 
in Verhaͤltniß zu der brennbaren verzehrt, als als⸗ 
dann, „wenn die Flamme fihwach war, fo daß die 
Reſultate ihrer Verſuche genau: mie den meinigen 
— | | 


8 Bertholfet und Foureroy ſagen mit 
u. Adet, "daß die geringe Menge ber Säure 
weiche beftändig in Diefem Proceffe angetroffen wird, 
von der Stickluft herruͤhrt, welche mit dem Gas 
gemifcht it.” (Ann, de Chim. Vol. 26. p. 506.) 
Allein wenn dies der Fall wäre, ſo koͤnnten fie nies 


mals Waſſer, frey von Säure erhalten, weil fie nie⸗ 


mals die Stickluft gänzlich ausſchließen koͤnnen. 


Min, 


Ueberdem, wie kdnnen fie es für fo leicht Halten, 


Salpeterfäure durch, die Stickluft in dieſem Procef- 
| ae 
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| ke zu erhalten ,; wenn Hr. Cavendifh es fe. 
ſchwierig fand, eine blos mar eben merkliche Mens 
ge durch unzaͤhlige elektriſche Sclage zu erhalten. 


Die Verſuche, welche ich über‘ Die Zerſetzung 
dieſer beyden Luftarten in ver ſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen anſtellte, ſcheinen mir weit weniger irgend 
Ausfluͤchte zu geſtatten, und die Daraus gezogene 
Schlußfolge iſt gerade der Gegenfaß Eur der Der 
franzöfijchen Naturkundiger. 


Wenn die dephlogiſtiſirte und brennbare euft | 
in dem Verhältniffe von ein wenig. mehr, ald ein 
Maaß von der erften zu zwey von der letzten (beya | 
de fo rein, daß fie nicht eine: merkliche Menge der 
phlogififirten Luft enthalten) in einem gläfernen 
oder kupfernen Gefäße eingeſchloſſen ſind, und 
durch den in ſie hereingehenden elektriſchen Funken 
zerſetzt werden; ſo wird eine hoͤchſt phlogiftifirte 
Salpeterfaure fogleich erzeugt, und je reiner bie 

Luftarten find, um defto ftärfer findet man dieſe 
Säure, Wird vorſaͤtzlich phlogiſtiſirte Luft in die 
Miſchung der dephlogiſtiſirten und brennbaren Luft 
bereingelaffen, fo wird fie bey diefem Proceffe nicht 
angegriffen, obgleich, wenn ein beträchtlicher Mans 
gel ver brennbaren Luft Statt finder, Die dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft, bey jenem Mangel, ſich mit der 
phlogiſtiſchen verbindet, und, ſo wie in Hrn. Ca⸗ 

vend iſh Verſuchen, dieſelbe Säure bildet, Aber 
weil beyde Arten von Luft, die brennbare und die 

| phlogiſtiſche,, dazu beytragen, die Salpeterſaͤure | 
ra 


x 


— > dag 


zu bilden, fo a fte denfelben Stoff, — 
ſton, enthalten, 

Iſt ein ueberfluß der brennbaren Luſt — 
den, ſo wird keine Saͤure hervorgebracht werden, 
wie in dem großen Verſuche der franzoͤſiſchen Che⸗ 
miſten; allein an ihrer Stelle wird ſich eine Menge 
phlogiſtiſirter duſt Jogleich mit dem — zei⸗ 
* 
| Die Hrm. Berthollet und —— ſa⸗ 

gen nebit Hrn, Adet, daß das auf diefe Weiſe ers 


haltene Waffer nicht als’aufgeidft in den Gasar⸗ 


ten geweſen feyn Fann, fondern nothwendig ein 
neues Produft ſeyn müffe (Annal. de Chim. T. 
26. p. 305). Mllein ich, fage nicht, daß dies 


Waſſer als aufgelöft-in den Gasarten enthalten, 


— daß es ein Beſtandtheil deſſelben ſey; und 
fo zuverläffig, als man etwas wiffen kann, alles 
dasjenige in ihnen ausmacht, was durch das Ge⸗ 
wicht beſtimmt werden kann. Sch wuͤnſche indeſ—⸗ 
ſen, daß man dieſen merkwuͤrdigen Verſuch noch 
dͤfter wiederholen möge, nm dieſen ſonderbaren 
Umſtand mehr aus einander zu ſetzen. Ich war 
niemals vermoͤgend, das ganze Gewicht der Gas⸗ 
arten old Maffer zu erhalten, In meinen Verfu: 
Pan el. 
* Stickgas ſcheint alſo Sauerſtoffgas zu ſeyn, mit 
Waſſerſtoffgas überfättigt; fo mie, nach altem Ber 
griffe, die Bitriolfäure mit Schwefel. Diefe Mey: 
nung fcheint Hrn. Beckmann (über dad Verhal⸗ 
ten des Phosphors in verfchiedenen Gasarten. Er⸗ 
langen 1800.) nicht unwahrfcheinfih; und auch 

Hr. HR. Hildebrandt iſt ihr guͤnſtig. ©. 


# 
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27 n bildete fich allezeit wenn keine Säure aͤhel⸗ in 


ten wurde, eine berrächilicpe Wrenge? von phlogi⸗ 

ſtiſirter Luft, 
Sr J — 

— Wird Die Zerfetzung A — A 
brennbaren Luft in gläfernen Gefäßen gemacht, fo 
bildet fich eimobefonderer «dichter Dampf, welchen 
das bloße Auge leicht vom bloßen Wofferdampfe 
unterfcheiden, Kann, und ift ber Lackmusaufguß in 
dem Gefäße vorhanden, fo wird er ſogleich von 


einer tiefen rothen Sarbe, welches zeigt „ daß es | 


— Dampf war. 


ip di, — | 
Meil bie Säure, welche ich in dieſem Verſu⸗ 


che hervorbrachte, in betraͤchtlicher Menge war, 


und doch keine phlogiſtiſirte Luft zugegen war (denn 
in meinem letzten Verſuche bediente ich mich nicht 
einmal der Luftpumpe, ſondern füllte erſt das Ge: 
faͤß mit Waſſer, und alsdann trieb ich es durch 


die Luftmiſchung aus), ſo fee ich nicht ein, wie 


es möglich iſt, über die Bildung diefer Säure Aus⸗ 


kunft zw geben, als durch die Verbindung dieſer 


beyden Luftarten; und es kann ſchwerlich anges 
nommen werden, daß in einen und ebendemfelben 
Proceſſe die Zerlegung eben diefer Subftanzen auch 
andere Dinge hervorbringen follte, die fo. fehr 


| von einander verfchieden find, als Waſſer und Sal⸗ 


peterſaͤure. Ich glaube, ich habe über die Nefuls 


ten, DBerfuche binlängtice Auskunft durch die bes 


kannte 


u ar 


* tate der, von den franzoͤſiſchen Chemiſten angeſtell⸗ 


— 


2 E22, 


Fannte Hypotheſe gegeben, nach welcher die brenn⸗ 
bare Luft Phlogiſton enthalten ſoll: allein ich kann 
noch nicht einſehen, wie es ihnen moͤglich ſeyn wird, 


meine nach der ihrigen zu erklaͤren, da nach derſel⸗ x 


ben Fein folcher Stoff in der Natur if, Im Gans 
zen ift mir keinesweges 'einleuchtend, daß die Evi— 


denz ſowohl fuͤr die Aufamimenfeung als die Zer⸗ | 


legung des Waſſers irgend genngthuend iſt; und 
in der That, die Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung einer 
ſo außerordentli chen und fo neuen Hypotheſe muͤß⸗ 
| ten * wohl von ber buͤndigſten Art ſeyn. 


De Maelean erhebt ungemein die aberle⸗ | 
gene Genauigkeit der franzoͤſiſchen Chemiſten. »In 
welcher Ruͤckſicht (ſagt er ©. 45.) feine Verfuche, 
wenigern Einwendungen ausgefetzt wären, als die 
der franzoͤſiſchen Chemiſten kann ich keinesweges 
einſehen. Die ihrigen waren nach einem ſehr groſ⸗ 
ſen Maaßſtabe angeſtellt; man hatte große Sorg⸗ 
falt angewandt, den Grad der Reinigkeit der Gase 
arten vor dem Verſuche zu befimmen, und: die 
Vorrichtungen waren ſo wohl gemächt, daß die 
Reſultate derſelben mit der groͤßten Genauigkeit 
beſtimmt werden konnten. Dr. Priefiley’d Ber: 
fuche hingegen waren mit fehr unbeveutenden Men 
ger von Materialien augeftellt, ihre Reinigkeit 
ch verſucht und ihr — * genau beſtimmt. en 


Mir wollen nun ade ‚ worauf biefe hochs 
klingenden Worte hinauslaufen. Verſuche, die 
* EEE ! mit 
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mit einer großen Menge von Materialien angeftell 
find, find ans diefem Grunde nicht immer Die ges 
‚ naueiten, befonders wenn, mie in diefent Zalle, 
die andzumittelnde Sache allein nur auf der Bez 
ſchaffenheit und den Eigenfchaften der Refultate be 
ruht. Wenn ich nur einige wenige Tropfen einer 
fiarfen Säure hervorbringen Fann, und bies fo 
oft old ich will, und zwar aus denfelben Materia= 
lien, von. welchen man mir verfichert,- ich muͤſſe 
nur reines Waſſer erhalten; was verſchlaͤgt es mir, 
ob jene Stuͤbchen deſſelben hernorbringen ? ? Groſ⸗ 
fe Soprafalt, fagt er, war angewandt, die Netz 
nigfeit der Sasarten zu beftimmen, Dagegen bey 
meinen Berfuchen ihre Neinigfeit nicht: geprüft fey. 
Yun aber waren ftenicht blos und mit eben fo grofa 
fer Genauigkeit, als ſie mag. immer. die ihrigen prüs 
fen fonnten, unterſucht, fondern die dephlogijtifirs 
te. Luft, welche ich anwandte, war reiner, als ir 
gend eine, welche jie, meinem Erachten nach, je 
vorgaben, bereitet zu. haben, © Denn mit zwey glei⸗ 
chen Maaßen von Salpeterluft war das Nücbleib: 
fel nur 235 eines Maaßes, und dieſe geringe Uns 
veinigkeit war, wahrfcheinlicher Weife, nicht. in der 
dephlogiſtiſirten, ſondern in der Salpeterluft, die 
in. ihrer Beſchaffenheit leicht veraͤnderlich iſt und 
ſich mit Muͤhe nur ‚ganz rein erhalten laͤßt. Und 
doch erhielt ich mit dieſer ſehr reinen dephlogiſtiſir⸗ 
ten Luft, und mit einem ganz genau beſtimmten 
Verhaͤltniſſe der möglichft reinen entzuͤndbaren Luft, 
Ziopfen einer ſtaͤrkern Säure, als mit einer weniz 


ger 


— 


ger reinen Luft zu erhalten möglich iſt. Diefer 
Unreinigkeit, das ift, einer Beymiſchung der phlos 
giſtiſirten Luft, ſchreiben die Antiphlogiſtiker im— 
mer die Erzeugung dieſer Saͤure zu, obgleich, 
wenn man die Luft vorſaͤtzlich weniger rein macht, 
es mir niemals entſtand, dieſe Unreinigkeiten zu 
finden, (das iſt nemlich die, von dem Proceſſe 
nicht angegriffene, phlogiſtiſixte Luft *); daß fie 
alſo moͤglicher Weiſe nichts zur Fan diefer 
Säure beytragen konnte. 

Mi bem größten Zutranen fagt indeffen Dr, _ 
Maclean (©.,53.): "Der dichte faure Dampf, 
welchen ich. durch die Berplagung der beyden Luft⸗ 
arten hervorbrachte, wurde durch die Stickluft, 
welche in dem von mir angewandten Sauerſtoffgas 
geweſen ſey, veranlaßt.“ Er koͤnnte eben fo gut 
geſagt haben, er fen Durch bie Luft veranlagt, wels 
che ich nicht anwandte, Menn zehnmal jo. viel 
Stickluft ın der von mir angewandten Luft gewe⸗ 
ſen und gaͤnzlich zerſetzt worden waͤre, ſo koͤnnte 
ſie nicht den hundertſten Theil des Gewichts der 
Säure betragen haben, die ic) darſtellte. 


Ihre Vorrichtungen, fagt er, waren fo einges 
richtet, daß die Refultate mit der größten Genanigs 
feit 

) Hier muß alfo da vorfäglich zungemifshte Stickgas 
gar nicht von dem Sauerſtoffgas angegriffen‘ feyn, 

oder im gegentheiligen Falle muß fich neues Stick⸗ 


gas erzeugt haben; beydes Fälle, die je jebn ähnliche 
—— Bun C. 


ei A vne. — 
keit ——* — —7 Fohlen? Sm Gegentheil, 
fie waren ungemein zuſammengeſetzt, wie die Ans 
ſicht von ihren Anpferplattgn fchon ergiebt: meine 
Vorrichtung war dagegen ganz einfach, fo daß 
man niht das mindefte ausfindig machen kann, 
was Die Beronlaffung zu einer Quelle von Jrruns 
gen geben Fonnte, Und wie wäre died in der That 
auch moͤglich? Ic brauche nur ein großes Gefaͤß 
N Hon Glas oder Kupfer. Ich thue in daſſelbe auf 
einmal ein gewiffes Verhaͤltniß der Luftarten, des 
ren Reinigfeit, wenn es noͤthig it, ich fo gut uns| 
terfuchen And darthun kaun, wie Andre, Bey dies 
fer Einfachhett der Vorricht ung Tann möglicher Weis 
ſe keine andre Subſtanz ſich mit ihnen vermiſchen; 
und dann zerſetze ich das Ganze auf einwal durch 
den eleftrifchen Sunfen. Hierauf finde ich ſogleich 
das Nefultat, indem ich die Sin ffrafert unterfuche, 
Die aus dem Gefäße abfließt. Ob ich gleich Feine 
< Stuͤbchen dieſer Fluͤſſigkeit habe, To babe ich doch 
einige Unzen, die Fein Antiphlogiftifer Luft haben 
wuͤrde zu trinken, Sollte Dr, Maclean etwa 
'fagen, daß mein Proceß weniger genau fey, als 
der franzöftfche, weil er fich in weniger als 5 Mi⸗ 
nuten beendigen laͤßt, und der ihrige die unuuter— 
brochene Yufmertjangteit von — —— * 
dert? — 


— 


Unter der Anwendung derſelben einfachen Vor⸗ 
richtung kann ich, durch bioße Abänderung des 


Verhaͤltnifſes der beyden Luftarten, daſſelbe Re⸗ 
ſul⸗ 


*⸗ 
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fuftat bewirken, deren fih die fr anzdliſchen Chemie 
ften fo fehr rühmen. Den ich kann Waſſer fo frey 
von aller Säure hervorbringen, als ihres. immer 
ſeyn Fan, und ich Tann es hoch mit größerer Ge⸗ 
wißheit, da ich keine Anfmerkſamkeit auf die Flam⸗ 
me noͤthig habe, damit fie nicht zu heftig breune, 
Allein in diefem Kalle bringe ich immer eine Menz 
ge phlogiftifirter £uft hervor, in welcher, nach ihrer 
Angabe, der Grundſtoff der Salpeterfäure fich bes 
finder. Sie leugnen auch nicht, daß fie einen Yes 
berfchuß von derfel ben Luftart hatten: nnd was des 
sen Menge betrifft, fo bin ich fehr geneigt anzu⸗ 
nehmen, Daß, da fie dabey intereſſirt waren, die⸗— 


ſelbe fo klein als möglich zu machen, (da fie auh + 


Menfchen und folglich den Berirrungen fo gut ande 
geſetzt find, als andre Menſchen), fie bey den Abs 
rechnungen, die fie bey ihren Berechnungen Statt 
finden ließen, etwas geringer machten, als fie in 
der That war. Da die ganze inwendige Seite 
meines großen Gefaͤßes, durch die, mittelſt der 
Verplatzung hervorgebrachte, Feuchtigkeit, ganz 
naß war, fo Fonnte ich keinen Anſpruch darauf 
machen , dasjenige, was abfloß, mit vieler Ges 
nauigkeit abzuwagen, Aber auf diefe Weife Fam 
ſo viel nicht auf die Menge, al auf die Unters 
ſuchung der Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeit 
an, welche eben fo befriedigend durch Tropfen, als 
durch die größten Mengen bargethan werden lann.*) 


So 

9 Venn ed blos auf die Natur und Eigenſchaft ei⸗ 
ner Sache ankommt, re Die Menge nicht, 

Pan wel⸗ 


J 


Re 


So nie: dis bie Feanzdfifche Ehemiften ihre nen 


fuche auf eine weniger arbeitsvolle und Foftbare 
Meife anftellen Eönnen, wobey weniger Vorſichts⸗ 
regeln und Berechnungen erforderlich find, werde 
ich fortfahren, meine Reſultate weit zuverlaͤſſiget 
zu Aalen, als bie ihrigen. 


er. Berthollet wendet gegen meine Ver⸗ 
ſuche ein, daß das Gewicht der Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che ich durch die. Zerfegung der dephlogiftifirten | 
und brennbaren Luft hervor brachte ,niemals dem 
Gewichte der, Luftarten gleich war; Allein dies 
fchreibe ich auf die Verfluͤchtigung der hoͤchſt phlo⸗ 
giſtiſi irten Saͤure. | 


Er fügt auch, ich hätte Feine Ruͤckſicht auf 


das Rücbleibfel von der Luft im Gefäße genomz _ 


men, in welchem die Verplatzung geſchah. Allein 


‚ich überfahe diefen Umftand nicht, weil ich den Um: 
fang des Gefäßes dutch die Metige der Luft maß, 


welche durch die Holfftändige Zerlegung in dieſem 
Proceſſe wirklich verſchwand, ſo daß es gar feine 
Veraulaſſung gab, das Maaß der Luft zu bemer⸗ 
ten, welche bey jenem nicht angegriffen wdte), , 


Sch will Bus Abſchnitt mit der Bemierfung | 
ſchließen, daß, um ihre Beweiſe von der Zerles 


gung des Waſſers vollſtaͤndig zu machen, die Ans 


tiphlos 


welche Geiefächtich niit ben der — de 
Verhaͤltniſſe einen großen Vorzug hat. C. | 


Be" · 165 


tinhlogiftifer “irgend, eine Subſtanz hervorbringen 
follten, welche durch ihre Vereinigung mit dem 
Waſſerſtoffe im Waſſer, den Sauerftoff in der Ge: 
falt von dephlogiftifirtet Luft, oder von irgend eis 
ner Säure fahrer ließe; und ficherlich mögte fih 
wohl eine folche Subftainz finden laffen ; wenn ihre 
Theorie richtig ware. Die Deftandtheile find nicht 
fo innig vereint, als daß fie, bermdge der Wers 
wandtichaften, nicht zu freiinen wären: fonft koͤnn⸗ 
te der Waſſerſtoff nicht ſo Sa Kon jenem a 
werden; 








| DR 

Zerlegung der mienfehlicher Knochen; verglis 

chen mit den Knochen von verſchie⸗ 
denen Thieren. 

0 Dom 8, Merat⸗Guillot ) 





B. Fourcroy ſagt in ſeinen Grundlehren der 
Chemie unter dem Abſchnitte von Knochen: Man 
kann ſich nicht enthalten, zu glauben, daß die 
Knochen des Menfchen und der vierfuͤßigen Thiere 
nicht von ie, von derjenigen berfchiedenen, Natur 
feyn, 

6) Annal. de Chimie T. XxxIV, p. 68, 
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| N welche die weichen und —— Knochen 
der Fiſche, der kriechenden Thiere und beſonders 
das hornartige Gerippe der Inſekten, fo wie das 
kalkartige Gehaͤuſe der Wuͤrmer und Fonciag 
beſitzen. — | 4 


| Begierig mich von biefem Satze zu ibereu⸗ 
gen, und zugleich von dem, von Büffen (Dife. 
k fur la maniere d’etudier l’hiftoire niaturelle 
. 16,) angepriefenen Bergleichungsgeifte angetries 
va unternahm ich eine, meine Kräfte freylich 
wohl- überfteigende, Arbeit, wo ich mich habe irren 
koͤnnen; ‚abet Wahrheitsliebe leitete ſtets mich 
Ich hätte frepfich manche Gegenftände noch uf 
Bergle ichung gewuͤnſcht, 3. B. Menfchenfuochen 
in den verfihiedenen Stufen der Verknoͤcheruͤng: 
allein bey-dem Maugel derfelben glaubte ich) bey 
einerley Thierart von verſchiedenem Alter, bey 
Schfen— und Kalbsknochen, den Unterſchied ent— 
decken zu koͤnnen. — Noch fehlten mir Knochen 
von fleiſchfreſſenden Thieren, Gerippe von Inſek⸗ 
ten ꝛc., die ich, bey erſter Gelegenheit ui 
werde; ... i 
| Da ich anch ‘die Haare, Hörner sc: in’ meine 
N  Berfüche ziehen wolfte, ſo bemerkte, ich, als ich 
die Haare in der Hitze mir aͤtzendem Natron behanz 
delte, daß eine. beträchtliche Menge Ammoniak enta 


wickelt wurde; und als in dieſe Yuflöfung Salzſaͤu⸗ 
| * a a 


re gegoffen wurde, entband fich viel: Schwefelfes 
bergas, und es erfolgte ein heträchtlicher ſchwaͤrz⸗ 
licher Sag. Daurch das Kochen der Fluͤſſigkeit ents 
wickelte fich immer noch viel Ledergas, woraus ich 
vermuthete, daß fie Schwefelenthielte, Um mich 
zu überzeugen‘, warf ich einen filbernen Loͤffel in 
die kochende Fluͤſſigkeit, welcher bald davon ſehr 
ſchwarz wurde: ich überzeugte mich alſo von. der 
‘ Gegenwart des Schwefel. Allein da die ganz bes ' 
fondern Refultate diefer Verſuche nicht mit denjenis 
gen der andern Körper in Bergleichung gebracht 
werden können, fo bebalte ich mir vor ‚va ich mir. 
fchon eine beträchtliche Menge Sachen angezeichnet 
- habe, davon eine befondre Abhandlung zu machen, 
und in.diefer mehrere.Ahnliche Ahper von derfelben 
Natur zu vergleichen, 


Man bemerke ‚daß ich jedesmal 100 Theile 
bearbeitet habe; daß alle» die Produfte, deren 
- Menge ich beftimmt habe, vorher fo fehr getrock⸗ 
net waren, als es mir moͤglich war. (fr ad 
de Be 


Ds ich zu wiffen wunſchte, woher der Briet 
‚am, den ich bey jeder Zerlegung bemerkte, fo ließ 
ich 100 Theile Kreböfteine ſtark erhitzen: fie pers 
Mminderten fi um 22 Theile. Daher vermuthe 
ich, daß diefer Verluſt dem Waffer zugefihrieben 
werden kann, welches fich weniger in der Galferte 
befindet, fobald fie ſo ſehr, als es moͤglich iſt, 
Chem. Ann. 1801. B. 1, Sr 2, M ve⸗ 
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getrocknet wird, Allein es blieben doch ei Th 
‚vom Verluſte aͤbrig, welche ich dem Theile der, 

Gallerte: zufchreibe, welcher ſich in der, zur Zets 

legung angewandten, Fluͤſſigkeit aufgelöft befindet, 

ſo wie einem kleinen Antheile einer ſalzigten Sub⸗ 

ſtanz, die ich nicht unterſucht habe, und die darin 
augeloſt ſeyn kann. 
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| BI“ Re Verhaͤltnif —5 
ehmen der Andemandtin, Suötansen Verhäftnig des phosphorſdes Iuftfau-r) Berluft. 
— ſſauren Kalks—ſ ren Kalks. 
———— von einem Kirchhofe 16 * 67 * 1,5 15,5 
Ba — — . — 
Trockne Menſchenknochen, die ſich aber nicht | an | — — 
in der Erde aufgehalten baben ⸗ | 23 x 43 gi 2 
Dchfenfnochen EN re. BE re 2 ER 
Kalbsknochen + =; F EB | 54 eine Spur 21 
* Pferdeknochen + MR NT RSEE 67,5 "ADB ae 3 le 
ur Pferdezaͤhne + J ⸗ 12» 07 u ‚0,25 S2,15 
Ben " Elephantensähne oder Senden ie he ale. Kat Ef ZELTE 
ern 3 Tr Halbefnochen . ⸗ ⸗ | in: ° 70. 0,5 13,5 
RE r J Elendsfnochen is — ⸗ — 1,5 90 \ \ I- 7,5 
Be, Hirfhhom #67. 787 an, x 15,5 
EURE, ER Schweinsknochen Be ideen Dr BY Re BERUHEN I 3 
Bun Hafenknochen ⸗ a h | 55 I 5 
—— bu — uns zur — =. — — * — * 
la F Haͤhnerknochen vr ⸗ N 72 | 1,5 20,5 
Be, Eperfchaalen- . ER: Re Na, | 2 72 23 
$ — Hechts nochen ⸗ a re RT i 64 a 23 
et Narpfenknochen 6 45 — — 48,5 
ae Bineräfnöchen +. er. en \ u 21 ER ı 80,5 ® 0,5 | 17,5 
Br . Hummerknochen ⸗ ⸗ J 60 28,5 
Perlmutter = , en 6) | 66 13855 
& | ehe 2." 430 12 Ban, 23,5 
Weiße Korallen ⸗ J I 0 50 48,5 
Be 2,3 Roche Korallen a a 0,5 6) | 53;5 40.- 
* = Das gegliederte Korallenmmoos — x) rt O 49 43,5 
j Beh? Fiſchbein 9 — 8 o 68 ! 25... 
33 *F ) Dies Produkt iſt nicht gänztich Gallerte; id alaube, ein Theil Hit von einer ahnlichen Naerur mit der, welche 
aa ; das Gebaͤude der Polypen + — ausmacht die man unter dem Namen der Steiipflanzen (Littophy- 
tes) Fennt. - 
* ⸗ | i | 
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1. 
Chemiſche Unterſuchung des Phamacoince⸗ 
Boni an OMR. ——— 





Das unter dem Gattungsworte Pharm aeoting 
begriffene Foſſil findet ſich, auf der Grube Sophia 
bey Wittichin im Fuͤrſtenbergſchen, in den Abloͤ⸗ 
ſungen und Kluͤften der daſigen kobaltfuͤhrenden 
granitiſchen Gebirgsart, in kleinen, weißen, ge⸗ 
woͤhnlich haarfoͤrmigen, theils kleintraubig theils 
buͤſchelformig⸗ zufammengehäuften, ſeltener priss 
matiſchen Kryſtallen, vom Seidenglanze; zum 
Theil mit rothem Kobaltbeſchlage begleitet. Hr. 
BR. Selb hat auf dieſes Foffil zuerſt die Auf— 
merkſamkeit gerichtet und Aus feinen vorläufigen 
Berfuchen auf arſenikſaure Kalkerde ges 
ſchloſſen, welche Vermuthung durch nachftehende 
— wozu ſelbiger den ndthigen Vorratt 

N 4 ge⸗ 


n shi ? * 

1 70 J— 402% ; — 4 
ir Br —— en a DEREN WERT α,αν- # 
gefaͤlligſt uͤberſandt hat, bie völlige Beſtaͤtigung 


| erhält. 


Die ansführlichere aͤußere Charakteriſtik dieſes 
neuen Foſſils iſt dem wineralogiſchen Publikum be⸗ 
reits vom Hrn. BR. Selbe) und vom Hrn. OBR. 
Karften #*) mitgetheilt worden, worauf ich dem⸗ 
nach verweife, | 2 ——— 


Sein eigenthuͤmliches Gewicht habe ich in den 
traubig zufammengehauften Stuͤcken — 2,640 ges 
’ funden. ‚Hr Se | b, welcher zur Waͤqung wahr⸗ 

ſcheinlich der einzeln gewachfenen Kryſtallen ſich bes 
dient hat, / beſtimmt jenes nur zu — 2 ‚536. 
ER | 


. Der Name Pharmacolith hat Hrn. Karften 
für diefes Foſſil paſſend gefihienen ‚weil fich darin 
Arſenik⸗ oder Giftfänre im bedeutender Menge 
Ra, te | Bu | 


AR 


a) 100 Gran Pharmacolith wurden mit 20 Sram 
Kohlenſtaub verfegt und in einer kleinen Retorte . 
bis zum‘ Glühen erhißt. Nachdem Erkalten 
fant en fi 6 Gran metallifcher Arſenik ſublimirt. 
ER ie | a Br 
d) Der Rüditand mit Salpeterfüure ausgezogen, 
die filteirte Auflöfung durch Abdampfen Foncens 
0 Scherer’s Journal der Chemie, 23:9.8.597 | 
ser) Mineralogiſche Tabellen. Berlin 18000. © 75. | 
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trirt, umd mit Schweelfäure verſetzt gab ſchwe⸗ 
felſaure Kalkerde. —* | 


B. 


Nach diefer Anzeige, sont Daſeyn Arſenils 
ſaͤure und der Kalkerde, als Beſtandtheile des Foſ⸗ 
ſils, ward die Auffindung der Renee folgene 
dergeſtalt verſucht. 1m wg sh | 


a) 300 Gran wurden im Borefläntieger mäßıg 
geglüht, und verloren dadurch 223 Gran. De 
weder durch Geruch, noch Angenfchein,. die Ver⸗ 
flüchtigung eines Stoffes zu bemerken war, fo. 
kann diefer Gewi chtöverluft nur dom entwiche⸗ 
nen Kryſtallwaſſer herruͤhren. Die Stuͤcke hat⸗ 
ten dadurch ,‚ außer einem etwas mattern Auſe⸗ 

hen, keine weitere Geſtaltveraͤnderung erlitten, 
Die wenigen. Stellen aber, ‚Die zuvor vom beys 

. gemengten Kobaltbeſchlage roͤthlich gefleckt waren, 
erfchienen jetzt hellblaͤulich gefärbt, ) 


b) Die nach Ben Ausglaͤhen Übrigen. 178 &han | 
löften fih in Salpeterfäure auf, bis auf einen 
grauen Ruͤckſtand von 6 Gran thoniger Kieſelerde. 


&) Die filtrirte ſalpeterſaure Yuldfüng, die ſich ein 
wenig ins Roͤthliche neigte, wurde durch Ab⸗ 
dampfen in die Euge gebracht und hierauf mit 
aufgeloſtem eſſigſaurem Bley verſetzt, ſo lange 
davon noch ein Niederſchlag erfolgte. Geſam⸗ 

Be melt, 
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melk, ausgefüßt und in bei Akne — 
net, wog ſolcher 138 Gran Er beſtand aus 
arſenikſaurem Bleye. | 


‚ Nach Maaßgabe eines ORT dem zu⸗ 
Folge 100 Theile trockne Arfeniffänre in, Waſſer 
aufgeldſt, und mit der erforderlichen Menge Hi yfaus 
em Bleye verfeht, 297 Theile arfeniffaures Bley 
bildeten, zeigen jene 138 Gran 403 ran trods 
ne Arfenikfäure an. 


9) Die davon ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit, nebſt dem 
Ausſuͤßwaſſer, wurde durch Abdampfen in die 
Enge gebracht; wobey ſich an den Seiten der 
| Abrauchſchaale gruͤngefaͤrbte Raͤnder aufanden; 
and, um einen noch dabey befindlichen Fleinen 
Autheil unzerſetzten eſſigſauren Bleyes hinweg⸗ 
| zufchaffen , mit’ der dazu nöthigen Menge Salz⸗ 

g ſaͤure verſetzt. Nachdem bey fernerm Abdam⸗ 
pfen fi ſich weiter kein ſalzſaures Bley anfand, 
wurde die Fluͤſſigkeit mit Schwefelſaͤure verſetzt, 
wodurch ein häufiger Niederſchlag von ſchwefel⸗ 
| fan: er Kalkerde erfolgte, welche geſammelt, mit 
waͤßrigem Weingeift abgewafchen und geglühet, 
84 Gran wog. Da in 100 Theilen geglübeter- 
ſchwefelſaurer Kalferde die reine Kalkerde 42% 
Theile beträgt, fo zeigen. jene 54 Gran den Ge⸗ 

halt der Kalkerde zu 23 Gran an, 


| >} Die uͤbrige Slüffigfeit wurde mit Fohfenfaurem 
BA neutraliſitt und zur Trockne abgedampft. 
Bey 


* 


ee ee; 


Bey Wiederauftdſung des trocknen Salzes blleb 
ein leinbluͤtfarbenes Pulver zuruͤck, am Gewichte 
+ Gran, welches Boraxglas ſchoͤn dunkelblau 
faͤrbte, und ſich dadurch als rn zu 

erkennen gab. 3 


Die 100 Gran Pharmacolith Re ſich alfo 


zerlegt ın 


Arſenikſaͤùure — — 46,50 
Kalterde .—— :—— ae 93 ; 





Kobaloyd — — 0,59. 
Thonigte Kieſelerd — 6 
Waſſer — — 22,,50 

98,50 


3 


Da aber das Kobaltoryd nur eine zufällige 
Beymengung ift, fo wie die Kiefelerve blo$ von 
der Gebirgsart herruͤhrt, fo ergiebt ſich nach deren 
Adzuge folgendes Verhaͤltniß der Beftandtheile im 


reinen Pharmacolith; BEE, 
Arſenikſaure — — —— 
Kalkerde — — — 25 
Rafler —. rin 5 4,46 
100 


IL, 
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Chenſche — des "en ſiberi⸗ 
ſchen Berills. ) 


Bon Hm. Dr. 3. Shan, ie 
Bergmedicus und Profelor der Chemie ze. zu Caffel 





\ Vorerinnerung. 


| 


Da große MWiderfpruch, der in Ractiht des 
quantitativen, jo wie des uältaupen Mifchungs a 
Ver⸗ 


9) Dieſen, fo wie noch einige andere ſiberiſhe Ber 
rille verdante ich der befondern Güte des Fuͤrſten 
Dimitri von Gallisin, welcher. die Wohlge— 

| wogenheit hatte, mir zu zweymalen den Vorrath 
au meiner Analhſe zu uͤberſenden, das erſte Mal 
durch meinen Freund Gautieri aus Navarra, 
(ein unter Naturforfchern und Mineralogen über 
mein Lob verdienter Gelehrter, den ich das Gluͤck 
Hatte, hier in Caſſel perſoͤnlich kennen za lernen, 
und ihn auf einem Theile feiner mineralogifchen Reis 

fe nach Sachfen zu begleiten — die Erinnerung 
hieran gewaͤhrt mir immer noch eine unbeſchreib— 
Uche Freude, die Durch nichts, als den Schmerz, 
Daß wir und ſo weit trennen 5 getruͤbt wur⸗ 

de. — Moͤchten alle Geiſteswerke ihre Meiſter ſo 
loben, als das in ſeiner Art einzige Werk uͤber den 
Chalcedon feinen ſcharfſinnigen Verfaſſer, was ich 

nie genug leſen ann, und nie aus den Händen les 

ge, ohne mit wahrhafriger Hochachtung an den 
Berfafer zuruͤck zu denken); den andern Theil, 

22 mei 


erhält mehrerer Mineralien * dis 


n 


Analyfen, feldft der berähmteften Analytiker, Statt 
findet, veranlaßte den großen Kenner und Beforderer 


der Wiffenichaften, den verehrungswuͤrdigen Fürfte 


n 


son Gallitzin, mir gewogentlichft den mir aͤußerſt 
ſchaͤtzbaren Auftrag zu ertheilen, mehrere dieſer Mi— 
neralien mit moͤglichſter Genauigkeit zu zerlegen, 


um dieſen Zweifel zu heben und die Angabe de 


8 


einen und des andern zu beſtaͤtigen oder zu widerle— 
gen; der verehrte Zurft hatte die Wohlgewogenheit, 
mir zur Erreichung diefes Zwecks einen hinlänglichen 


Vorrath diefer Mineralien, 3. 2. ſiberiſche Berille 


von verſchiedenen Farben -Spinelle, ‚grünen Feld⸗ 


fparh aus Siberien ꝛc. zu überfenden. Gegenwaͤr⸗ 


tig liefere ich hier meine Analyfe des blauen fiberis 
fchen Berills, über deffen Beſtandtheile die Analys 
fen. zweyer der berübmteften Chemiſten, eines 
Klaprotbs und Baugquelins, im Wider— 
ſpruche ſtehen, da letzterer in demfelben eine neue 
Erne, Glücine genannt, gefunden hatte, wels 
he Hr. Klaproth Anfangs nicht fand. Mein 
gefundened Refultat beftätigt unter einigen unbedeus 
‚tenden Abweichungen die des Pariſer Chemiften volls 
fommen ; demohngeachret würde ich es für zu ges 


wagt —* uͤber die Angabe des rftern,deffen ſcharf⸗ 
ſin⸗ 


meined Vorraths — ich unmittelbar vom Fuͤrſte 


n 


von Gallitzin und bey dieſem war ein ſchoͤner 
blauer doppelter Kryſtall, der allein zwoͤlfhundert 


Gran wog, und mich hinlaͤnglich zur Wiederholun 
meiner Verſuche in Stand ſetzte. 


3 


r 


% 


finnige Unterſuchungen fo fehr bekannt find, ein be 
ſtimmtes Urtheil zu faͤllen, weil es noch nicht evident 
erwieſen iſt, ob alle Berille dieſe neue Erde enthalten 
oder nicht; ich hoffe diefes in Dem naͤchſten Stuͤcke die⸗ 
ſer Aunalen beſtimmter erweiſen zu koͤnnen, da ich 
gegenwaͤrtig mit der Unterſuchung eben des weißen 
ſiberiſchen Berills beſchaͤftigt bin, den der beruͤhm⸗ 
te a oth analyſirt haben ſoll. 


. x Is : je 
iR ! Aeußere Beſchreibung. | 
‚Die äußern Eigenfchaften des fiherifchen Bes 
rills find bereits fchon in. mehrern mineralogifehen ve, 
- Schriften ſo gut befchrieben worden, daß ich es 
faſt für uͤberfluͤſſig halte, eine weitläufige Befchreis 
bung vorauszuſchicken; ich werde mich daher hierz 
> bey ganz kurz faffen, und mit einigen Morten die 
ſpeciellen Eigenſchaften desjenigen Berills beſchrei— 
ben, welchen ich analyſirt habe. Im übrigen bes 
ziehe ich mich auf Emmerlings vortreffliches 

Lehrbuch der Mineralogie B. 1. ©, 85. Iſte Abth. 


Die Farbe deſſelben war hoch himmelblau und 
gieng auf der einen Seite ins Honiggelbe uͤber. Die 
Figur des Kryſtalls ſtellte eine vollkommne ſechs⸗ 
ſeitige Säufe vor, mit ungfeichen, ſtark der Laͤn— 
ge nach geftreiften, Seitenflächen ; die Streifen was 
son fo Rast, daß man fie fait gefurcht nennen koͤnn⸗ 
fe. Auf diefem großen Kryjialle lag etwas queer 


der > 


⸗ > 
— er = / 7 f — AN 
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er Lrige ol eine andere nicht fo meheimaͤßi ige Be: 
llfäule,, welche mit einer ihrer Seitenfläcben an 
den groͤßern gewachſen war. Sie ließ fich mit leich- 
er Mühe von dem andern abfondern, zwifchen dem⸗ 
ſelben bemerkte ich außer einem dünnen ockerartigen 
gelblichen unvollkommnen Ueberzuge, auf beyden anz 
inander geſeſſenen Seitenflächen ſtarke Queerſtrei⸗ 


fen. Außerdem ſtellte der letzte Kryſtall noch einen 


wahren Zwilliugskryſtall vor, indem in demfelben 
mehrere Eleinere Berillkryſtallen, theils von gelber, 
theils von blauer Farbe, vorfamen, welche: den 
zroͤßern Kryſtall nach verſchiedenen Richtungen durch⸗ 


ſetzten (durcheinander gewachfen), die zum 


Theil bis auf die Oberfläche protuberirten, zung 
Theil aber anch bis ins Innere penetrirten, wie 
man, wenn man den Kryſtall gegen das Licht Hält, 
ehr gut beobachten kaum > 


N 


Er befigt son außen und im Junern einen ffar: 


en Glanz, nnd zwar einen ee | 


‚Sein Bruch ift Der Lunge nach Fleinmu fs 


ig, ber Queerbruch aber if mehr. blatterig und nds 
yext ſich zuweilen dem unvollkommuen kleinmuſch⸗ 
igen. (Herr Emmerling ſchreibt dieſen blaͤttri— 
zen Bruch mit Recht, wie ich ſelbſt beobachtet ha⸗ 
se, den in vielen, aber bey weiten nicht -in alien, 
Berillen im Innern benierkbaren parallelen Due: 
pruͤngen a 


Die 


#28 — — 


| Die Bruchſtuͤcke find — * weniger ſcha eh 
| tontig und unbefiimmt ig, 


Die ganze Shule war nur halbdurchfi chtig, we⸗ 
gen der innern Spruͤnge; einzelne Bruchſtuͤcke von 
demſelbe n ohne Spruͤnge fi ſind — durchſichtig. 


Er iſt ſehr hart, fproͤde und leicht ze r⸗ 
fprengbar, und erregt beym Anfuͤhlen eine ſehr 
merfliche Empfindung von Kälte (wärmeleitend), 
and iſt nicht fonderlich fehwer. Das hi 
wicht deffetben war 2,691, *) ! 


Mebrigens, muß ich noch ER daß ber 
— Kryſtall hin und wieder auf ſeinen Kluͤftchen 
und Riſſen einen brannuwaennen odenawigewilchenk 


zug hatter nn unse di | ’ 

a 9 2 | 
= 100 Gran von diefem, Hon dem äußern ocker⸗ 
artigen Ueberzuge ſo gut wie möglich gereinigten,“ 
Berill wurden eine gute halbe Stunde lang ſtark 
gegluͤht; wie ich ſolche aus dem Tiegel nahm und 
wog, hatten ſie nicht eine Spur am Gewichte ver⸗ 


ren, Die blaue Farbe war eher etwas dunkler, 
. als. 


N: >) Das TR womit ich das fpecififche Gewicht‘ 

unterſuchte, habe ich mir nach dem Nicholſonſchen 
verfertigen laſſen; es ift fo genau und empfindlich, 
Daß es mir das abfolute Gewicht einen Störpers bis 
unter 5 Gran anzeigt. Herr Emmerling be⸗ 
ſitzt Day nemliche, welches auch hier in Caſſel vers. 
fertigt worden iſt. 


J 
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15 blaͤſſer geworden; Der gelbe, nicht davon zu ents 
ernende, ockerartige Ueberzug war ganz voth arwor« 
en, und ich bemerkte jest im Innern des Berills 
yerfchiedenekleine Riſſe, welche ebenfalls roth gewor⸗ 
en waren. Er wurde jetzt abermals gegiäht und 
n kaltem Waſſer ſchnell abgekuͤhlt, wobey die blaue 
Farbe noch wie vorhin geblieben war. Er wurde 
un in einem blanfen Stablmdrfer groͤblich gepuͤl⸗ 
bert, Dann gewogen; das Gewicht war weder vers 
mehtt, noch vermindert worden, es waren noch 
genau 100 Gran; fie wurden jeßt in einer agat⸗ 
nen Reibſchaale in einen unfühlbaren Staub vers 
wandelt, um Das Berflauben zu verhüten, befeuche 
tete ich das Pulver während dem Reiben rıit einis 
gen Zropfen Waſſer. Das Pulver hatte eine gratis 
—— etwas ins Roͤthliche ſchielende darbe 


9. 3. 
Dieſe 100 Gran wurden im einer Dres dner 
Porcellainſchaale mit 8 Unzen reiner Aetzlauge 
uͤbergoſſen, welche 1 Unze reines Kali enthielten, 
das nur wenig Kohlenfanre enthielt, und unter fles 
tem Umrühren bis zu einem trocknen Ruͤckſtande abs 
geraucht, und dann in einem filbernen Ziegel beys 
nahe eine Stunde gegluht, bis es zuletzt einen zaͤ⸗ 
ben Fluß bilden wollte, wo es vom Feuer genom⸗ 
men und die erhärtete Maffe theilö zersieben und 
theild mit Waſſer losgeweicht *) und zuſammen 
7 wie⸗ 
) Es bedarf wohl ———— daß ich mich 
hier, ſo wie bey allen chemiſchen — 
| e 
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wieder in die — ———— — 2* und mit 
mehrerm Waſſer v verduͤnnt wurde. 


— 4. 

Die Falifch = erdige Mifchung wurde nun mit 
reiner Salzſaͤure verſetzt: es erfolgte unter ſehr 
ſtarkem Aufbrauſen eine fchnelle Auflöfung ; ſobald 
aber das Aufbrauſen nachließ, bildete die Mifbung 
jedesmal eine vollkommue Ga llerte, und dies fo oft, 
als ich noch Salzſaͤure zugoß und dieſe Aufbrauſen 
erregte. Als letzteres ganz nachgelaſſen hatte, 
brachte ich die Miſchung aufs Feuer und kochte ſie 
eine Zeitlang. Ich verſuchte jest Die Miſchung, ob. 
noch Saͤure praͤdominirte, fand ſie aber faſt vollig 

neutralſalzig; um aber alle Kieſelerde zu faͤllen und 
die uͤbrigen Sden aufgeloͤſt zu halten, fetzte ich 
noch ſo viel Salzſaͤure zu, bis dieſe merklich vor⸗ 
ſtach. Die Miſchung wurde num wieder ing Kochen. 
gebracht wobey fich fehr bald ein fiefelerdiger gal⸗ 
lertartiger Niederſchlag abſetzte und ſich von der hels 
len Fluͤſſigkeit ganz abſonderte. Es wurde nun alles 
eingekocht; gegen das Ende, als noch wenig Waſ⸗ 
fer dabey war, ‚bildete das Ganze eine voͤllig ſtaͤr⸗ 
keaͤhuliche Gallerte (wobey Feine Spur von unzer⸗ 
legtem Berillpulver zu ſehen war); ſie wurde nun 
sans bis zur Trockne abgedampft, dann mit Bas 
ſer 


des reinſten deſtillirten Maffers bediene, in der 
Vorausſetzung, dab man diefes von jedem Chemis 
ſten erwarten Fann, deffen chemifihe Arbeiten — 


Sudeleyen ſeyn ſollen. 





fer aufgelöft, wobey die Riefelerde in Geſtalt eines 
koͤrnigen Niederfchlags unaufgeldft zuruͤck blieb, *) 


Es wiirde alles auf ein Filtrum gebracht, mit: kos 


chendem Maffer völlig ausgefüßt, der Ruͤckſtand 
auf dem Ziltrum getrocknet und geglüht; er wog 
66: Grau, En 
\ { 
g. 5: 


Die ganze Stäffigkeit (F 4.), von der die Kieſel⸗ 


erde abgeſchieden war, wurde nun wieder aufs Feuer 
gebracht und abgedampft: dies geſchah deshalb, um 
zu ſehen, ob fich etwa noch Kieſelerde Abfondern 
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wuͤrde; es zeigte ſich aber keine Spur mehr davon. 


Als 
Da ſich die Kleſelerde ſchon früher ganz von der 
Fluͤſſigkeit abgefondert hätte, fo hätte ich die Mi— 
ſchung gleich aufs Filtrum bringen koͤnnen, ohne 
ſie wieder einzudicken; allein ich folge hier aus gu⸗ 
ten Gründen ganz dem Vauquelinſchen Bew 
fahren ¶ Baugquelin’s Anleitung zur Zerlegung 
der Fojfilien in Scherers Allgem. Journal der 


‚Chemie, B 3.© 427 3), die Mifchung uns - 


ter fterem Umruhren wieder bis zur Trodne abzu⸗ 


dampfen, Dann wieder mit Waſſer aufzuloͤſen und 
aun erſt aufs Filtrum zu dringen. Dies Derfahe 
fahren gewährte mir iminer den nicht geringen Vor⸗ 
ttheil, die Kiefelerde gleich völlig abzuiondern. Sie 
nimmt überdem nach diefem Verfahren fein ſo arofe 
ſes Bolumen auf dem Filtrum ein, als fie vorher in 
dem gallertartigen Zuftande chat; meil fie fich hier 
koͤrnig abſetzt, da fich im erften Falle in der ſalz⸗ 
fauren Flüffigkeie noch immer ein Theil Kiefeferde 
0, Befinden, der ſich dann erſt beym Abrauchen ab: 
ſondert. 
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Als die Flaͤſſigkeit ohngefaͤhr bis zur Hälfte vers - 
dampft war, bildete fi auf verfelben ein fogenanns 
— tes Salzhaͤutchen, und ale ich mit einem Glasſtaͤb⸗ 
chen einen Tropfen davon herausnahm, erſtarrte 
derſelbe faſt augenblicklich, fo wie er ſich abkuͤhlte. 
So wie die Miſchung jetzt noch eine Zeitlang abge⸗ 
raucht worden war, verdickte ſie ſich, und es ers 
zeugten ſich auf dem Boden des Gefaͤßes eine Men⸗ 
ge aͤußerſt zarter Kryſtallen, ſie wurden aber durch 
Umruͤhren mit dem Uebrigen vermiſcht und bis zur, 
Trockne abgeduͤnſtet/ wo ich eine ſehr feine, ſchoͤne, 
hellgelbliche Salzmaſſe ‚erhielt, deren Farbe ſich 
durch vermehrte Hitze in eine blaͤſſere umaͤnderte. 


* 


| $. 6 N 

Das ganze Salz /$. 5.) wurde nun wieder im 

einer hinlänglichen Menge Maffer aufgelöft; . die 
Aufldſung war vollfommen und heile; fie, wurde 
jetzt fo lange mit Fohlenfaurem Kali verſetzt, als 
noch etwas niederfiel. Es entfiand Anfangs nicht 
das mindeſte Aufbrauſen, ohngeachtet die anges 
wandte Salzmaffe noch etwas mit Salzfaure über: 
ſetzt und das Kali vollfommen im fohlenfauren Zu⸗ 


\ ftande war *). . Sch brachte die. Mifchung. aufs, 
Feuer und ſetzte noch etwas Eohlenfaures Kali zu; 
th ; | wähs 


*) Sch ſchrieb dies einſtweilen auf Rechnung der Gluͤ⸗ 
eine, da fich diefeide, nah Baugtelin's Erfah⸗ 
rung, (ſo wie ich nachher auch beobachtet habe), 
* und gerne mis der Kohlenſaͤure verbinden 


« ı > / 
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waͤhrend der Echiheng entſtand ein lebhaftes Auf— 
brauſen, und es entwich eine Menge Kohlenſaͤnre 
im gasfoͤrmigen Zuflande, €3 wurde nun alles 
‚auf ein Ziltrum gebracht; die Flaͤſſigkeit Tief gleich 
voͤllig klar durch, und auf dem Siltrum blieb em: 
gelblicher — aͤußerſt zarter, fett anzufühlender, zus 
fammenhängender Niederſchlag zuruͤck. Er wurde 

mit kochendem Waſſer vollkommen ausgefüßt und 
ohngefaͤhr eine Stunde auf dem Filtrum gelaſſen; 
‚bie durchgelaufene Stüffigkeit warte, unterſucht, ob 
fie noch etwas Erdiges over Metallifepes enthielte; 
fie hatte aber Feine Spur von — mehr aufgeldſt. 


| . 7. 
Seht würde nun ; aller Niederſchlag ($. 6), noch 
feuchte in eine weithalſige weiße glaͤſerne Flaſche 
gebracht, und mit einer waͤßrigen Aufloͤſung von 
— Ammoniak uͤbergoſſen *) und während 

- einer 


EM mein erfahren weicht hier fowohl, wie in der - 
Folge, din dem Bauguweliufchen ab, indem 
ich hier erſt den ausgeſuͤßten Niederfchlag mir koh⸗ 

lenſaurem Ammoniak uͤbergieße, ftatt dag ihn Va u⸗ 

quelin erſt mie kauſtiſchem Kalt uͤbergießt, das 
einen Theil Gluͤcine mit der Thonerde zugleich aufs 
loͤſt und den andern Theil Gluͤcine zuruͤcklaͤßt Mei⸗ 
ne Erfahtung hat mich uͤberzeugt, daß erſteres vor⸗ 
theilhafter iſt, well man, wenn man vollkom⸗ 

mien kohlenſaures Ammoniak anwendet, gleich 
alle Gluͤcine völlig aufloͤſt, die Thonerde aber gleich 

niebſt dem etwanigen Eiſenoxyd zuruͤckbleibt Daß 
ich in gegenwaͤrtigem Falle den gedachten Zweck 
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“einer, Stunde ale, 5 Minuten lang En umge⸗ 
ſchuͤttelt, ‚Bit hrend diefer Zeit, bemerkte ich Feine 
‚Abfonderung des Niederſ la gs von der Slüffigfeitz 


bie Miſchung blieb molkigttruͤbe nach jedem Um⸗ 
ſchuͤtteln; ich bemerkte aber allewal, wenn ich die 
Flaſche öffnete, daß die aͤußere Luft mit Gewalt 
‚einftrdmte. Letztetes aber bemerkte ich im⸗ 
mer ſchwaͤcher, und zuletzt gar nicht mehr, Ich 
"hielt dies für ein Zeichen „. daß ſich nichts mehr im 
Ammoniak adfldfte- · Es wurde, daher die gange 
— Miſchung noch einigemal tüchtig, unfereinahder ges 


ſchuͤttelt und dann auf ein Filtrum gebracht. Die 
Fluͤſſigkeit gieng helle, jedoch ſehr langſam, durchs 
„al 2 „ alles Burchgelaufen war, wurs 

* Re ‚de 


1% ei nicht —— erreichte , Kari ih mein äh 


—— 


monſak Schuld, das —— mit — ege 
tigt wat. 0.0 =. J 4 


N Wie ohnaefähr Der fechfke a ber ————— 
ſchen Fluͤſſigkeit durchgelaufen mar. konnte ich, mei⸗ 


—J ne Reugierde nicht länger bezaͤhmen, um zu ſehen, 
welcher von. beyden gleicharogen. berühmten Ana⸗ 
nn ‚Intikern,. unſer verehrungsmürdiger Klaproth 


oder Vauquelin, Recht hat, nemlich ob daß 
Ammonigk wirklich Gluͤcine aufge oͤſt habe oder nicht. 
Ich nahm alſo dieſe durchgelaufene Portion, vers 
fluͤchtigte das Ammoniak fammt dem Waſſer, Kaum 
hatte ich die Fluͤſſigkeit bis zur Hälfte verdampft 
als ich bemerkte, daß fich viele erdige Flocken abe 


A. ‚fonderten » die ſich anfehnlich vermehrten . als Ich 


das Ganze bis zur Trockne verdampfte. ‚Der trock⸗ 

‚ne Ruͤckſtand wurde nun wieder zu der filtrirten am⸗ 
moniatalifhen Fluͤſſigkeit $. 8., gebracht, u mie 
dem ffebrigen wie oben behandelt: 


% 
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de der Ruͤckſtand auf dem iltrum noch einmal mie 
etwas Ammoniakaufldſung übergoffen, um die et» 
mia noch dariu befinduche Gluͤeine aus zulaugen. 
Nun wurde alle anmoniakaliſche Fluͤſſig keit in einer 
porcellaiuenen Abrauche⸗ Schaale verdampft; ‚ich er= 
hielt, wie alles ganz trocken war, einen weißen er⸗ 
digen Ruͤckſtand den ich fammelte ind wog, und 
der, wie fih aus allen übrigen Eigenthuͤmlichkeiten 
ergab⸗ währe Gtücinerde wäh, „ge ‚wog ZEN, 
nur 8 Gran. 


’ 


(Die Fortſetzung folgt nächftens.) | 
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len Abhandtung über die Verwandlung | 
it der Waſſerdampfe in Luft, J— 


Aus ER Loteiniſchen im — aberſebt umd mi 
Anmerkungen begleitet vom Hin.Profeffor 5 J— 
—— in Bun. 


— 
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IE en "igier Berfuc. | | 
Web biahen an die Röhre , die unter den ieika 
maniſſchen Apparat führte , _eine. Tupferne AO 
"any 

en ©. em. Ann; 9. 1901. BG 129: 
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An, worin fich eine —— Klappe —— die ſich 
nur nach der Glocke zu oͤffnete. Die Sache gieng 
gut von ſtatten. Die Daͤmpfe von zwey Unzen 


Waſſer wurden. uͤber Stuͤcke von einer Tabackspfei⸗ 


fe geleitet. Aber nicht eine Blaſe Luft entſtand, 


die nicht hierhin gehörte, oder die von der der Ge⸗ 


faͤße verſchieden geweſen waͤre. Indeſſen wurde 


der Hals des Kolbchens in einer Hitze, die faſt bis 


zum Schmelzen gieng, gehalten; -. ‚Der Hals bes. 
Tam eine leichte Krümmung. ©) | — 


* > Igter Verſuch 
Wir wiederholten den Verſuch, den die hollaͤn⸗ 
difchen Chemiften in ihrer. zweyten Abhandlung. bes 
ſchrieben, inden wir den Boden einer füpfernen 
Kugel mit Pfeifenſtuͤckchen bedeckten. Wir nahe 


- men dazu eine Weolipila , die wir dazu "gebraucht 


hatten, den Dampf. des; Alfohols zu entzunden, 


Auf die glühenden Pfeifenſtuͤckchen ließen wir mehr 


ald zwey Unzen Waſſer tropfenweife fallen, und 
Boch entwickelten fich nur zwey oder 2 — — 
das atmoſphaͤriſche Luft war. 


20ſter Berfud. 
In demſelben Gefaͤße wurden einige zerbrochene 
Zylinder des Wedg wood ſchen Pyrometers, vie. 
De man 
4) Die Berfühe Girtannerd (Scherers Your ? 
> nal, Heft 21.), die v. M. zur Zeit, als er diefe: 


Berfuche,machte, nicht kennen Eonnte, fagen neuer» 
dings das br d. Ueberſ. 


b, 
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man zerſtoßen fälle, gegluͤht, ‚und Kalten Drach⸗ 
men Waſſer, die man in Dämpfe verwandelt hats 
fe, darüber geleitet. Sie verdichteten fich ohne 
Beränderung (liguidum nulla fui parte laefum),*) 


nn grfer Berfuh, 
Zwey Tiegel wurden Aber einander gefeßt und 
mit feingeftoßenen Tiegelſtuͤcken, die mit Waſſer 
urcheinander geknetet waren, lutirt. In dem 
bern Tiegel waren zwey Glasroͤhren befeſtigt; 
ie eine, an welcher ein Trichter befeſtigt war, 
ieß fich Durch einen Krahn verfchließen, Die andre 
ührte unter den pneumatifchen Apparat, Jetzt 
vurde der untere Ziegel zum Gluͤhen gebracht, in 
en Trichter Waffer gefchüttet, und der Krahn ſo 
jeöffnet, daß in jeder Sekunde ein Tropfen in den 
Liegel fiel, Nach dem Falle jedes Tropfen gieng 
twas Luft unter die Glocke. DerBerfuch dauerte 
Anger ald eine Stunde; immer war das Reſultat 
aſſelbe. Bey Unterfuchung dieſes Gass fanden 
wir 
) Da in dieſem Verſuche nicht angeführt ift, wie die 
Horrichtung aetroffen war, dureh welche im ıgten 
Derfuche die Warffertropfen auf die glühenden Pfei⸗ 
fenftügfchen fielen, auch nicht bemerkt worden iſt, 
ob diefer Apparar, als er erfaltete, mit Waffer 
ganz angefüllt, angetroffen wurde, was doch häte 
se geichehen müffen, wenn die 2 bis. 3 Kubikz. Lufe 
wirklich die armofphärifhe gemefen find, die in 
dem Apparate enthalten war, und das auch bey 
dem 20ften Berfuche der Fall it, fo kann man al⸗ 


fo aus dieſen beyden weder für, nach gegen, fchlief: 
re d Ueberſ. 


N 


—— 


Peftand,,. das in bie Tugel geblafen worden war. ) 


% 
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wir größtentheild Stickgas, ‚Sauerfiofigas, und 


kohlenſaures Gas. | er Verkuͤttung war ganz ge⸗ 
blieben. — — 


en Team.‘ 
{> 3 


u 
— — 


x * 


— Berfug. Mae 


Wir vermutheren, daß im Horigen Verſuche 
das Gas durch die Tiegel gedrungen ſey, und wie⸗ 
derholten deswegen dieſen Verſuch, blieſen aber 
durch durch den Druck eines Gazometers , mit In⸗ 
tervallen, Suckgas in die Tiegel. Die Luft kam 
nun nicht nach dem Eintroͤpfeln des Waſſers, ſon⸗ 
dern nach dem Blaſen des Stickgas's auf ſie auf 
fern Mände der Tiegel. Auch erhielten wir eine 
größere Menge Luft. Wir glaubten, daß die da⸗ 
her entſtanden ſey, daß durch die Beruͤhrung des 
Stickgas's mit den Kohlen das Feuer zum The 
verloͤſchte, und daher oͤfteres Erkalten der Gefäße 
entftanden ſey. Wir analyfirten dieſes Gas, und 
fanden, daß ein großer. Theil davon aus dem Safe 


. 
23fter Verſuch. | 

Derſelbe Verſuch wurde ohne Eintbpfeln von 

waſſ wiederholt. Wir erhielten jetzt weit mehr 

Luft, die von derſelben Natur war, wie die erſtes 

re. Gar feine Luft gieng unter die Glode, ſo 

"lange 

” Warum kam hier kein Gas, wenn Waffer in den 

Apparat fiel? Auch nach. der Vorausſetzung des 


Der. ‚mußte, man. in le. Salle in erhalten. 
de Ueb Merk 


EN © 289, 
lange man Gas über. die Tiegel, goß; aber ſobald 
Der Krahn geihloffen war und von neuem Feuer ges 
macht wurde, gieng die Luft fort, hörte aber bald 
wieder auf, bis die Gefäße durch irgend eine Urs 
ſache erfaltet, und dann wieder erhigt wurden. 
So wurde, nachdem alles Stickgas dazu verwandt’ i 
war, alles dieſes Gas, was Die ganze große ©! ocke 
angefuͤllt hatte, wieder erhalten, blos durch wech⸗ 
felfeitiges Erkalten u Erhitzen * Apparats. *) 


Hr. Wiegtes — daß das Waſſer 
in glaͤſernen Roͤhren bey ſeinen Verſuchen, wahr⸗ 
ſcheinlich durch feine genane Beruͤhrung mit dem 
genuglam erhißten Gas, in Luft verwandelt wors 
den ſey. Wir fönnen ihm aber verfichern, daß. 
im oten Berfuche unfre Glasröhre nicht einmal den 
Durchmeſſer einer Tabackspfeife hatte; daß fie von 
Anfang bis zu Ende gluͤhte, und wir doch NR 
als die Luft der Gefäße, erhielten, ##) —— 
Wir 


“) Der Erfolg dieſes Verſuchs iſt gerade das Gegen⸗ 
theil von dem Reſultate des a2ften. Da erſchien 
nur Gas in der Glocke, wenn Stickgas auf die Tie⸗ 
gel.geblafen wurde, und hier beym Blaſen gar 
Keind. Daß übrigens bey. fehr erhisten Tiegeln, 
wo die Luft fehr verdünnt ist, durch frarfen Druck 
Gas ſowohl durch die Wände der Tiegel, oder auch 
Durch ihre Verkuͤttung eindringe, iſt mir fehr wahrs 
ſcheinlich; indeffen beweiſt dies noch nichts fümdie 
Meynung des, Verfaſſers. d Ueberſ. 


⸗) Die Antwort hierauf ſteht in u Ha zum yten 
Verſuche. d. Ueberſ. © 


⁊ 


ce Den 
Wir beendigen hiermit diefe Unterfuchung, und 
wollen nur die Verfuche erzählen , wodurch es bins 
reichend erhellet, wie leicht die Gaſe die irdenen 
Gefaͤße durchdringen. Nur die Wichtigkeit der 
Frage und die unbezwingbare Halsſtarrigkeit der 
Gegner konnte uns beſtimmen, eine langwierige 
Arbeit zu unternehmen, 

J 

24 ter Berfüh, 

Wir verbanden eine Tabackspfeife mit einer 
Retorte, worin wir ein halbe Unze rother Queck⸗ 
filberhafbfäure gethan hatten. So wie die Röhre 

glühte, fieng auch die Halbjäure an, fich zu redu⸗ 
eiren. Mir erhielten in der Glocke ohngefähr dies 
felbe Menge Gas, die das Queckfilber geben muß⸗ 
te; aber dies Gas war nicht reiner, als atmoſphaͤ⸗ 
nſche Luft. Die Kohlen, die um die Röhre las 
gen, brannten durch das durchhringenbe Gas weit 
ſtaͤrker. 


Wir wiederholten dieſen Verſuch in einer Pfei⸗ 
fe ‚ die wir verfchloffen hatten, Das Gas war 
nun gezwungen durch die Zwifchenräume durchzu⸗ 
gehen, und das Ben ward nun ſo groß, daß der 
— ſchmolz. * 

| 2 fler 

®) Zugegeben, dab Sauerftoff unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den durch die Röhre drang; wie kommt es denn 
aber, daß ſich fo viel Stiefgad daben befand, daß 


das in der Glocke befindliche Gas nicht beffer als 
atmo · 


| —— werſuch 
gywiſchen zwey gut lutirte Tiegel brachte man 
eine halbe Unze rothe Queckſilberhalbſaͤure, und 
zwey Stunden lang machte man den untern Tiegel 
gluͤhend. Wie wir das Lutum ‚wegnahmen, fan: 
den wir, daß das. Sauerfipffgas und faſt alles 
Duedfilber durch die Ziegel gedrungen war, Dies 
fer Berfisch erflärt — warum Ran wenn man 
das Queckſilber nah Wurzer's Methode, im 
Ziegel reducirt, nicht alles das Gas erhalt, das 
in dem Oxyde enthalten ıft, warum Dies Gas im— 
mer weniger rein fey, alö das, was man im Ap⸗ 
parate entwicelt, und warım endlich (was und 
oft wundert) beym Gebrauch diefer Methode nicht 
das fatale Eindringen des Waſſers zu fürchten ei, 
Mir Eonnten fein Eifen im Sanerftoffgafe verbren: 
nen, das in einer irdenen Retorte » Phiole oder in 
Tiegeln bereitet war, *) 
zoſter 


atmoſphaͤriſche Luft gefnnden — J und daß die 

doch in derſelben Menge da war, als das Sauer⸗ 
ſtoffgas haͤtte ſeyn muͤſſen? Die Theorie, die v. 
M. oben zur Erklaͤrung der Erſcheinung des Stick» 
gas's beym Durchftrömen der Wafferdämpfe durch 
glühende irdene Röhren aufftellte, kann hier doch 
durchaus nicht paffen. d. Ueberſ. 


9) Meine Erfahrung, und ohne Zmeifel die mehrerer ° 
Sceidefünftler , beftätigen dies nicht. Gewiß ein 
großer. ZHeil Chemifien bereiten ihr Sauerſtoffgas 
in irdenen Ketorten und fchmelzen doch Eifen dar⸗ 
in; und dies gelinge on zuweilen nicht, wenn 

man 


J 


N Slips: Berfühe 
Wir ‚nahmen, eine irdene Pfeife, ‚deren Kopf 
\ —— verſchloſſen war, befefüigten an dieſe eine 
krumme Röhre, und, brachten ſie unter eine, Rufe 
enthaltende, Glocke, festen Diefe dann auf ven Queck⸗ | 
ſilbera pparat. Als die Pfeife beynahe gluͤhte, ho⸗ 
ben wir das Duedfilber, in Der GI fügte, dadurch, in 
die, Höhe, daß wir, die Lift durch einen Heber bis 
auf einige Linien unter ‚der Seffnung -der Röhre 
| wegnahmen (mas ſehr befchmer! ich war), und wir ; 
Lemerkten bald, daß die Gi locke ni cht in dem Ders 
haͤltmiſſe als —9 herausgenonmen wide, leer 
ward, ‚Do brachten wir es endlich. dahin ; ‚ aber 
gleich hernach fiel, dns Queckſil {ber fo. tief, daß. es 
ſich mit dem von außen ins Gleichgewicht ftellte, 
Das in der. G ode ‚gehobene Quedfilver wirkte. als 
ſo wie „eine: Saugpumpe , und brachte die äußere 
an durch die irdene Röhre in die Glocke. 9 
oriter. 
man felbit glaͤſerne Gefaͤße ben ihrer Bereitung 
„braucht, z B. wenn der Braunſtein nicht ganz 
rein war, oder wenn man beym Salpeter die Luft 
anwendet, die zuletzt übergeht u. ſ. w. Ich werfe 
jest ſeit einiger Zeit. äkenden Kalk in das Waffer 
der pneumarifihen Wanne, und nun gelingt es mir 
immer. Noch vor kurzem bereitete ich fie nad 
meiner Art in Tiegeln, und hat Eiſen, ſelbſt 
in einem Glaſe, das kaum ı4 Ungen Waſſer ent—⸗ 
hielt, in Gegenpart vieler Zubörerz und hoch ge⸗ 
lingt dies bekanntlich in enen aen weit ſchwe⸗ 
rer. d. Hebeirf. y 
9 Man koͤnnte beynahe in Verſuchung derathen, ge⸗ 
rade and dieſem — das. Undurchdringliche 
‚einer 
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Die ganze Tabadspfeife wurde unter einen 
—* auf den Teller der Luftpumpe gebracht, 
und Mr durch eine gebogene glaͤſerne Roͤhre, die 
durch den Teller und die Leder gieng, Gemeinſchaft 
mit der aͤußern Luft gegeben. Die Glocke wurde 
auf Queckſilber geſetzt. Nachdem alles ſo vorge⸗ 
richtet war, wurde der ſchwarze Kopf mit einem 
Breunglaſe erhitzt, und ſo in kurzem die ganze 
Pfeife heiß· Nun wurde der Embolus herausge⸗— 
zogen, und das Queckſilber ſtieg ſchnell in die Glok— 
Fe. Als die Luft heraus war, füllte ſich die Glocke 
wieder, und wir hatten denſel ben Erfolg. *) 

8 agfer Berfuh 

Um zu fehen,. ob. die Luft auch durch eine Roͤh⸗ 

fe dringe, die nicht, erhitzt fey, fo wurde der Preis 
— fen⸗ 

einer Pfeifenroͤhre zu folgern, indem nemlich die 
durch die Hitze rarefacirte Luft der Röhre — das 

Queckſilber in der Glocke herumterdrücdt. — Ins 
deſſen ticße ſich das leicht Dadurch auftlaͤren: wenn 

nemlich bei Fortſetzung des Verſuchs das Queckſil⸗ 


ber in der Glocke ſelbſt ticfer ‚gefallen wäre, als im 
äußern Becken. d. Veberſ 


N Hier iſt alſo das Queckſiber durch das Heraus⸗ 
pumpen der Luft bis oben in die Glocke geſtiegen, 
hat nothwendig die ganze Pfeife bedeckt — ſie alſo 
auverlaffig beträchtlich abgekühlt, und nun iſt die 
Luft durch die Poren der Röhre und das fie. allent- 
- ae umnebende Queckſilber in die, Höhe geſtie⸗ 
.. gen, und hat die Glacke angefüllt! — Das übers 
"trifft meine Erwartung. — d. Meder. 


fenkopf in die Glocke gebracht, und zugleich das 
andre Ende der Röhre in ein Glas mit gefaͤrbtem 


— Waſſer getaucht. Beym erſten Zuruͤckziehen des 


Stempels ſtieg die Fluͤſſigkeit einige Zoll in die Nds 
be; im en dtang dieſelbe durch die Röhre *) 


zoſter Verfuch. | 
Mir machten den gewöhnlichen Berfuch: ers 


—hitzten aber die Roͤhre bis zum Grade des ſiedenden 


Oels; fo wie die Operation in vollem Gange war, 
und wir fchon viel Gas in der Blode gefammelt 
hatten, bejtrichen wir Die Röhre mit fiedendem Leins 
dle. Nun Fam fein Gas mehr, und das Waſſer | 
trat in die Röhre, — | 


zoſter RER 

An einen langen Pfeifenftiel befeſtigten wir 
eine weite Blaſe voll atmoſphaͤriſchen Gas's. Das 
andre Ende der Röhre war hermetifch gefchloffen. 
Wie die Röhre hinlänglich warın fehien, wurde der 
Krahn geöffnet und die Blafe gelinde gedrückt. Was 
wir vorherfahen, geſchah: alle Luft war in Furzer 
Zeit Durch die Roͤhre getreten, #"*) 3ıfter 


*) Waſſer dringt allerdings durch mehrere Körper, wo» 
Durch es die Luft nicht kann, z B. durch Hol; oder ein 
Leder, das man über einer offenen Glocke auf der 
£ufipumpe befeftige hat u. ſ. w. d. lleberf. 

#9) Eine chönerne Röhre, die mit Leinoͤl getraͤnkt iſt, 
wird fich nicht wie eine gewöhnliche verhalten. 
* d. Ueberſ. 

0.2) Die Luft gleng wahrfcheinlich durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Blaſe. d. Ueberſ. 


2.2 u | 195 
zıflei Verſuch. 

Auf einer Seite ſchloſſen wir den Pfeifenſtiel, 
und die andre ſetzten wir mit einem Gaſometer in 
Verbindung, Letzterer enthielt 6 Pinten atmoſphaͤ⸗ 
rifcher Luft, Als die Pfeife genug erhigt war, liefe 


fen wir die Luft aus den Gafoweter gehen, und 
biefelbe drang Durch die Röhre, I 


32ſter Berfud, 

Der gewöhnliche Verfuch wurde miederhoff, 
aber fatt der atmofphärifchen Luft wurden 3 Pins 
ten Waſſerſtoffgas in bei Öafometer gebracht. Das 
in die Glocke getreteiie Gas wiirde in diefelbe Temz 
peratur und inter denſelben Druc gebracht, worin 
es voe dem Verſuche war; es war nur Juͤbrig, 
under truͤbte das Kalkwaſſer. Um die ganze Roͤhre 
war eine gelbe Flamme, ſo daß es ſchien, als wenn 
die ganze Roͤhre brenne. ——— 


33 ſter Verfuch. 


Derfelbe Verſuch wurde wiederholt, mit dem 
Unterſchiede, daß man eine Unze Aether ſtatt Waſ⸗ 
ſer nahm. Aus dem eigenthuͤmlichen Geruche, den 
man durch das ganze Zimmer wahrnahm, war es klar, 
daß deſſen Dämpfe durch die Röhre drangen. Das 
Iuftförmige Produft, das über Queckſilber aufge: 
fangen wurde, betrug zwey Drachmen weniger, 

ob: 
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| boſchn das Feuer nicht D m. vr; daß dies ihn 
zerkgen pre 2) EL: Asche ' 


after — tier. 


— wurde ——— aber 
2 Gl oce nicht n it Quedfilber,. fondern mit, Luft 
gerät, und mit Gewicht, beſchwert, damit „fie, ieh 
ſtand. Nachdem die Pfeife genugfam. erhit war, 
und von außen um die Glocke fo hoch Queckſilber 
angebracht wurde als es das Gewicht der Glocke 
bertiug, fo war diefer 2 Druck dinlaͤnglich, in ganz 
kutzer Zeit alle aus der Gloͤcke zu treiben. 
Dieſer Verſuch wurde oft wiederholt, Indem neue 
Luft unter Die Glocke gebracht wurde "aber. das 
Queckſilber ſtellte ſich immer beynahe "wieder ing 
6 leichgewicht. Der Erfolg war derfelbe," went 
wir Maffer, jtatt Queckſilber nahmen. Die äußere 
Erhebung‘ einiger Linien war genug, um die Kun 
vorwaͤrts zu treiben. a — EN 


yaze FEN 
yadgyr a hf Br 
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33 ſter er: 


Bey der Bereihuiig des Phosbhors in irdenen 
Retorten fanden wir, allzzeit, durch die Fugen 


Ta re BR Eee 5 —J nicht 
? u: Der zuffe, 3afe und 35fe 304 beweiſen, das 
Gasarten und tm letztern Dämpfe verloren giens 
gen z wielleicht durch die Luta. Indefen‘, went 
fie auch. durch) die Roͤhre ſelbſt giengen, ſo bemeil 
das nichts. Im Gegentheib, der 3aſte Verſuch 
ſpricht offenbar fuͤr die Gegner der Meynung des 
Hrn. dv. = Mark erfehlen‘ denn hier Fein 
Stickgas in der Glocke? d. Meberf 


2) 1197 
nicht fo viel KRohlenfänvesentwiche „413 18 eigentlich 
nach der Menge der eutſtandenen Kohlenſaͤure hatte | 
geſchehen ſollen. Wir verſachten es daher noch eiu⸗ 
mal, verklebten die Fugen, und gaben bey der Re⸗ 
duktion der Phosphor iäure ein allmaͤhlg verftärktes 
Feuer. Die Kuͤtte blieben ganz, und ‚alles, Gag, 
dad ausgenommen/ was das W — Te 
———— die — 9 J — 
ht ' BR 36 fer Berfun, 


ei; Bey der Bereitung des Sanerftoffgnes‘ aus 
dem Salpeter braucht man gen dhulich irdene J 
tosten ; wir thaten das. jetzt in Liner gläfernen, 1 
es mit ——— ih einer irbenen eutwitket t ih, 
au vergleichen, | —— was wir aus der letzten 
erhielten, wär um ; weniger, enthielt mehr Stick⸗ 
808 und etwas ORAL — Us 
37 er Berfün. — 
Derſelde Verfnch wurde mit dem Braimfleine 
Jörn gemacht. Hieraus ober. in einer gläfernen 
Retorte das Sauerſtoffgas zu entwickeln, waͤr wahre 
lich ſehr ſchwer. So oft Gas durch die Roͤhre 
Kam, flieg das Waſſer der Wanne i in den Hals ver | 
Retorte. Es find daher zu diefem Verſuche Roͤh⸗ 
en Eu, die mit Krahnen verfehen ſind, die 
’ — man 
I ‚ey! 6 if möglich, daß bey. einer Ketorte, die einen 


fangen und engen Halo hat, d det Dis zu einem ges 


wiſſen Grade erhitzt it, ſelbſt Mahn eng die 
Retorte ——— 2. Berk. ; 
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man nur Sfnet um von —— zuft Ausgang 
zu verfihaffen: Es ift nöthig, den Hahn immer 
in der Hand zu haben; *) das koͤmmt wohl daher, 
das der Sauerftoff ſehr ſtrebt, zum Braunſteinoxyd 
zuruͤckzutreten. Zu dieſer Schwierigkeit kommt 
noch eine andre. Dies Metall befoͤrdert nemlich 
das Schmelzen des Glaſes; durch dieſe Arbeit ſind 
wir im Stande, den ——— Fehler in der 
Scheidekunſt zu verbeſſern, daß nemlich das VBrauns 
fteinoryd etwas Stickgas enthalte. Der Irrthum 
kam daher, daß man davon immer etwas bey dem 
Sanerſioffgaſe fand, was man aus. dem Braune 
ſtein in irdenen Gefaͤßen entwickelte. Man hatte 
aber keinen Verdacht, daß alles Suckgas durch 
die Gefäße hineingedrungen fen: Das iſt aber 
doch der Fall; denn das Sauerſtoffgas was wir 
in der glaͤſernen Retorte bey dieſem vergleichenden 
Verſuche entwickelten, war ſo rein, als das reinſte, 
was wir jemals aus dem Queckſilberoxyde erhalten 
hatten. Das, was wit aber aus. einer heffifchen 
Relorte entwickelten, enthielt mehr ——— 


wobey fü — h etwas Kohlenſaͤure befand. has 
zoſter 


) Um dieſen er ohne Nachtheil der Gefäße At 
unternehmen, tathen wir, an den Hals der Res 
torte eine Röhre mit einer Klappe anzubringen, 
oder das Ende der Köhre im eine Schicht Sauer⸗ 
ſtoffgas einzutauchen, was man zu dem Ende in 
die Glocke gethan hat. In diefem Falle kann höch» 
ftens das Sauerſtoffgas verſchluckt werden, Aber 

- ‚auch dag kann man vermeiden, wenn man Ahf 
giebt, daß das Feuer gleich ſtark brennt. d. Ares Vo 
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öfter Verfuh. 


Um noch ſicherer zu ſeyn, daß kein Stickſtoff | 


im Braunſteinoxyd ſey, wurde der obige Proceß 
wiederholt, und Braͤunſtein, der kein Gas mehr 


gab, mit einem Cylinder in Verbindung gebracht, 


der das reinſte Sauerſtoffgas enthielt, und auch mit 
einem, worin ſich Stickgas befand, in welchem 
erwaͤrmter Phosphor nicht leuchtete. Wir ſchloſ— 
fen zu dieſem Zwecke den Krahn, leerten das Waſ— 


ſer aus der Roͤhre, und brachten ſie unter den Cy⸗ 


linder. In dem Grade, als dad Oxyd erkaltete, 


wurde das Sauerſtoffgas verſchluckt: aber im Stick⸗ 
gaſe entſtaud keine merkliche Verringerung, außer 


der, die Dadurch entſtand, daß Luft beym Erkal⸗ 
ten in die Retorte gieng. Als der Braunſtein, der 
mit dem Stickgaſe in Beruͤhrung geſtanden hatte, 
erkaltet war, wurde er in einem glaͤſernen Kolben 
geglüht, und das reinfte Sauerftoffgas erhalten; 
dad Magnefiumoryd aber, das mit Sauerftoffgss 
in Verbindung geftanden hatte, welches zwifchen 
zwey Tiegeln entbunden worden war, enthielt ein 
Gemifch von beynahe + Stickgas und Kohlenſaͤure. 
Es verfteht fih, daß das Oxyd, das im Stickgas 


4 


erfaltet war, nachher der atmojphärifchen Luftaude 


gefept geweſen iſt. 


Nach unſerm Dafuͤrhalten beweiſen dieſe 
rungen, daß das Stickgas, was man, mit dem 
Braunſtein verbunden, vermuthete, zu dem Gaſe, 
das dieſe Halbſaͤure giebt, aus der atmoſphaͤriſchen 

Chem. Ann. 1901, Bd. St. 3. VQuft 
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Luft hinzutrete, und daß zwifchen diefem und dem - 
entwickelten Gafe des Braunfteins durch die Waͤn⸗ 
de der irdenen Gefäße eine Art von Kreislauf Statt 
habe; und endlich, daß das Magnefiumoryd vie 

Bafis des Stickgas's gar nicht anziehe, *) 


— 








IV, 
| Chemifehe Zerlegung eines Kanonenmetalls, 
mit Beſtimmung des Mengeverhaͤltniſſes der 
Gemiſchtheile deſſelben zu 
einander. is 


Bon Johann Ludwig Jordan, 
Chemiſt zu Clausthal. 


Es Aenßere Befhreibung des Kanonen 
BER ARE RE Fer 


| D. äußere Hberfläche desjenigen Metallſtůͤcks, 
welches ich zu der nachfolgenden Zerlegung erhalten 
habe, zeigte eine fleckweiſe, bald mehr fupfers 
zothe, bier und da tombadbranne, bald 
*— mehr zinnweiße, an verſchiedenen Stellen 
in 

“) Hat der Vf. hierin Recht, fo find die Verſuche 
‚bes Hm. v. Hauch um fo guͤnſtiger für die Geg⸗ 
ner des Hrn. v. M., wenn diefe nemlich in luft⸗ 
Dichten ag angeſtellt ſind. d. Weberf. | 


fü das Meffinggelbe hbergehende, Farbe. 
Dieſe Verfchievenheit der Sarbe war ich Anfangs 
geneigt vom Einfluffe des Sauerfioffs‘ der Atmo⸗ 
fohäre auf das Metall abzuleiten. "Sch zerbrach 
daher dafjelbe in mehrere Stüde, wo fodann diefe 
Verfchiedenheit der Farbe, auch auf dem frifchen 
Bruche, ſehr gut zu bemerken war, 


Der Bruch felbft war an mehrern Stellen una 


aleich, da er fich aus dem Dafigen | in das Koͤr⸗ 
— verlief; 


Nach allen dieſen Erſcheiunngen laͤßt ſich we⸗ 
nigſtens, wenn nicht auf ein fehlerhaftes Menge⸗ 
verhaͤltniß der Theile des Gemiſches, doch wenig⸗ 


ſtens auf eine fehlerhafte und unvollkommne Zuſam⸗ 


menſchmelzung der ——— des en, 
Be 


Das Metallgemifch hatte übrigens noch einen 
heträchtlichen Grad ver Dehnbarkeit, welcher zwis 


fchen dem des Klockenmetalls und des Meſſings 


inne zu ſtehen ſchien, fo daß es, ohne zu zerſprin⸗ 
gen, ſich mit dem Hammer noch behandeln ließ. 


Seine eigenthuͤmliche Schwere, mit des Glass | 
blaͤſers Ciarch”8 Areometer gefunden, war gleich 
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| ‚Br ich nun hier zu der Erzäßtung: der Ber: 
ſuche ſelbſt ſchreite, welche ich mit dem Kanonens 
gute unternahm, . finde ich es noͤthig, zuerſt ein 
für allemal zu erinnern, daß ich beftändig. mit ven. 
reinften Wirfungsmitteln gearbeitet habe; alfo daß, 
wo Waſſer und dergleichen genannt werden, jedes: 
mal gereinigte Moterien zu verfteden find, Auch 
erinnere ich hier noch, daß ich in den Merfuchen, 


‚nach. welchen ich das Gewicht der verfchiedenen Me⸗ 


talle des Gemiſches beftimmte, zuförderft Leitungs 
verfüche vorangehen ließ, die mir die mancherley 
eignen Metalle der Mifchung felbft befannt machten, 


» welche ich hier aber der Kürze halber übergehe, 


Hey dieſen Leitungsverfuchen fand fich auch eine 
Spur von Arfenif und Eifenz allein diefe ben: _ 
den Metalle find als ganz zufällig in dem Kano⸗ 
nengute zu betrachten, nnd entweder durch dad 
Zinn oder Kupfer, oder auch —— beyden, in 


— — worden. 


B. zeclegung des Kanonenmetalls 
ſelbſt. 


1. Mit der Salpeterſaͤure. | 
Zu der Behandlung des unbekannten Metalls 


F —— in der Salpeterſaͤure, wurden 500 Gran 


deſſelben in einer Saͤure von der Staͤrke aufgeloͤſt, 
welche unter dem Namen des doppelten Scheidewaſ⸗ 
ſers bekannt iſt. Ich waudte hierbey keine aͤugere 
an u Waͤr⸗ 


| X 
Waͤrme an, jedoch gieng die Aufldfung mit vieler 
Lebhaftigkeit vor fich. Nach vollendeter Anflöfung 
war am Boden des Gefaͤßes ein beträchtlicher Theil 
eines gelblichweißen Pulvers liegen geblieben; alfo- 
der Ruͤckſtand von Metallen, welche in diefer Saͤu⸗ 
re wenig oder gar nicht aufgelöft werden konnten. 
Ich ſchied die. faure Fluͤſſigkeit, welche ih a 
nenne, vom gelblihweißen Ruͤckſtande, welchen ich 
mit b anzeige, ab. Unter lesterm faud ich Fein 
ſchwarzes Pulver, alfo ein Beweis, daß wohl 
nicht auf zujallig hinzugelommenes Gold zu rech⸗ 
nen ſey. | 


Die Fiüffigkeit a wurde hierauf beträchtlich fine 
geengt, wobey falpeterfaures Kupfer in rechtwink⸗ 
lichen vier: und gleichfeitigen doppelten Pyramiden, 
mit abgefiumpften Spiten "und ‚Eden, anſchoß, 
und fodann wieder mit fehr vielem Waſſer vers 
bünnt, wobey fie fi) auf der Stelle nicht trübte, 
am andern Tage aber, jedoch kaum opalifirend, ges 
fanden wurde, Alſo war auch hiernach, wie mic) 
auch ſchon die Leitungsverfuche gelehrt hatten, auf 
Wismuth in der Matallmifchung Feine Ruͤckſicht zu 
nehmen, Hierauf engte ich die Flüffigkeit.a wieder 
in einer Wedgwoodfchen Abdampfſchaale bis zum 
Anfchießen ein, und tröpfelte falzige Saure in dies 
ſelbe, worauf aber feine Erfcheinung zu bemerken 
war; alfo ein Beweis für die Abwefenheit eines zus 
fälligen Silbergehalts, aber Feinesweges des Bleyes. 
Hierauf ſchritt ich zu der ſtaͤrkſten Schwefelfänre, 

und 
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und tröpfelte davon in die Fluͤſſigkeit a, wor 
‚ein beträchtlicher weißer, puͤlveriger Niederſchlag 
erfolgte. Dieſen Niederſchlag nenne ih ec, Er 
| wurde gefammlet ımd darauf fortgefahren, Salpe⸗ 
— Dre in die Slüffigkeit fo lange zu tröpfeln, bis 
Sein weißer Riederfchlag mehr abgefegt wurde, Sch 
| engte anoch einmal ein, um ferner mit der Schwe⸗ 
felſaͤure zu unterfuchen, ob noch etwas aus der 
Fluͤſſigkeit abgefchieden würde, wobey aber nur fehr 
wenig vom Niederichlage c gebildet wurde. Die 
Miederſchlaͤge o wurden als fchwefelfanres 
Bley befunden, und wogen nad) dem Ausſuͤßen 

87 Gran, : 


* Die — a verduͤnnte ich jetzt mit vielem 
Waſſer, und legte genugſames Eiſen hinein, um 
das Kupfer metalliſch daraus abzuſcheiden. Dies 
ſe Abfonderung des Kupfers war dann auch nach 6 
bis 7 Tagen vollfonmen beendigt, "Mit dem Kups 
“fer hatte ſich noch ein andrer geringer Theil aus der 
Aufldſung durch das Eiſen in weißer flockiger Ge⸗ 
ſtalt abgeſchieden und an den Boden uͤber das Kup⸗ 
fer gelegt. Sch ſonderte ſowohl das Kupfer, wel⸗ 
ches ich d nenne, als dieſen feinflodigen Niedera 
ſchlag, aus der Klüffigfeit ab, den ich mit e anzei— 
ge, und theils auf dem Seihepapiere anffieng, 
theils aber durch Fauftifches Kali vom Kupfer weg⸗ 
nahm.  Diefer legte Theil von e wog 14 Gr. und 
«war Zinupryd, Der andre Theil von € aber, 
— ich auf dem Seihepapiere erhalten hatte, 
war 
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war etwas mit Eiſenoxyd verumreinigt, wovon ich 
denfelben durch Fauftifches Ammoniak abfonderte 
und nachmals diefe ammoniafalifche Fluͤſſigkeit mit 
Schwefelfäure fättigte, und einen geringen Nieder⸗ 
fchlag erhielt, welcher, ausgefüßt und ausgegluͤht, 
34. Gr. wog. Dieſe 34 Gr. wurden wieder durch 


Fauftifches Kali in 2 Gr. Zinforyd um 1 Gr. 


Spiesglanzoxyd zerlegt. Das gefammelte 
metalliiche Kupfer d, welches nur noch wenig mit 
Eifenoryd und Kohlenftoff des Eifen verunreinigt 
war, hatte 4604 Gr. am Gewichte, Sch ſchmolz 
diefe Menge des erhaltenen Kupfers in ein Korn zu« 
fanımen, weswegen fie mit einem Gemenge aus 
gebranntem Weinftein und Borax, welchen Sand 


amd noch etwas Kohlenmehl zugefeßt war, eine hin⸗ 


längliche Zeit in die Effe vor das Gebläfe geftellt 
würde. Das bier erhaltene Kupferkorn war 437 
Gr. fhwer; ich bezeichne es mit f. Da ich aber 
fand, daß die fonft volfommen guten Schladen 


von diefem Korne fetwad Kupfer in fi) genoms. 


men hatten, fo 30g ich dieſes wieder aus denfelben, 
und fand fo noch 5 Gr, metallifches Kupfer; mitz 
hin würde am metallifhen Kupfer jetzt 442 Gr, 
als der wahre Kupferinhalt des Ba 0 
zu berechnen ſeyn. 


Die jetzt noch ruͤckſtaͤndige Zläffigkeit a wurde 


genau mit Fohlenfaurem Kali gefaͤllet, wobey ſich 


eine beträchtliche Menge Eifenoryd abfchied, welche 
ich ſammelte und nach dem Ausſuͤßen ſogleich mit 
genug⸗ 


’ 


f 


Dr > 5 


genugfamen Ammoniak uͤberſchuͤttete und eine Zeit⸗ 
lang im Wafferbade digerirte. Hierbey befam ich, 
durch das Ammoniak eine getinge Menge eines Mes 
talloxyds, welches ſich in Gr: Spiesglan 3⸗ 
oxyd und + Gr. Zimnoryd zerlegen ließ. Ich 
benenne die erfte Menge g, die zweyte h. 


Es war jetzt nur noch der Ruͤckſtand b zu zer⸗ 
legen uͤbrig. Dieſen uͤbergoß ich in einem ſilber⸗ 
nen Geſchirre mit kauſtiſchem Kali und kochte ihn fo 
lange mit demſelben, bis nichts mehr davon durch 
das Kali aufgenommen wurde. Hier blieben mir 
fodann 15 Gr, über, welche ich nach Dem Ausſuͤf⸗ 
fen im Platinatiegel trocknete. Es war Untimos 
nNiumoryd; ich willes i benennen. Die Falifche 
Fluͤſſigkeit, welche klar durch das Seihepapier ge⸗ 
gangen war, ſaͤttigte ich genau, und bekam einen 
Bodenſatz, welcher, ausgeſuͤßt und im Platina— 
tiegel ausgeglüht, 263 Gr. wog und als Zinn⸗ 
oxyd befunden wurde, welches ich mit k bezeichne, 


Nach diefen Verfuchen würden alfo aus 500 
heilen erhalten ſeyn: 


1) Metallifches Rupfer incinem 


Korne f 437 Gr. 
2) Metallifches Kupfer aus 
den Schladen 5» 
3) Zinneryd, aus kauſtiſchem Kalı 
‚gefällt; e. h. k 505» 
welche 2333 metallifheszinn 


enthalten, ri 4) 


x 0 0 
— Schwefelſaures Bley; 17 Gr. 
welche — Bley gleich ſind. 

5) Antimoni! moxyd; e. 2.1 | 162 
welche 118$ Spiesglanz geben, 


Wenn nıan alles diefes aber als reines Metal. 
zuſammenſtellt, {0 wärden von den ‚590 Theilen 
Aa feyn her 


1) Kupfer | —— 


2) Zinn 2337 
3) Bley A 


4) Spiesglanz 2438 


ng, 
2. OH 
438230732 


Es würden alfo nach diefer Zerlegung > 5, 
200 Pfunde des Kanonenmetalls beſtehen aus 





Kupfer | 833 Pf. | 
Zinn 437200 Ir. 
Bley Ir: 
Spiesglanz 97 50 — 
la: 
Verluſt 27 = 
Ä 100 Pf, 
(Die Fortfegung folgt nächftend,) 
Fe) 


V. 


nenne über it ei 


—— Buͤrger Parmentier. 5 


Der Eſſig iſt in Hinſicht auf feinen dkonomiſchen, 
pharmaceutiſchen und chemiſchen Gebrauch heut zu 
Tage von einen fo allgemeinen Nutzen, daß man 
ihn unter die erften Beduͤrfniſſe rechnen Fan, 


Eo einfach auch feing Bereitung fcheinen mag, 
fo ift fig doch ‚nicht. ganz ohne Beſchwerden; aber 
wenn man diefe Säure fo vollkommen ald möglich 
darftellen will, dann fieht man vorzüglich, welchen 
Antheil Die Kunft an ihren Figenfihaften haben fann, 
und folglich, wie nöthig es it, das Fennen zu ler— 
nen, was bey der fauren Gaͤhrung vorgeht, damit 
man fie leiten und ihren Erfolg berechnen lann. 


Aus dieſen Gruͤnden glaubten die Verfaſſer 
des 1öten und letzten Stuͤcks der vollſtaͤndigen Ak— 
kerbaukunſt, daß eine Abhandlung uͤber den Eſſig, 
welche natuͤrlich auf diejenige, die der B. Cha p⸗ 
tal über die Bereitung des Weins befannt gemacht 
hatte, folgte, für die Lefer den Nugen haben würs 
de, daß ſie Die verfchiedenen Veränderungen einfes 
ben koͤnnten, welche Die Fluͤſſigkeiten , die der gei— 

ſti⸗ 


N 
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k 


ſtigen und ſauren Gaͤ * fähig find, erleiden, 
und daß fi ſie dadurch mehr in den Stand geſetzt 
würden, die Verfahrungsarten nach dem Schlen— 


drian und die Durch bie Theorie gelauterten zu * 
BR | 


Mir verdanken den B. Parmentier (einem 
von den Mitarbeitern von Rozier an dem voll: 
fandigen Cours über den Ackerbau) den Artikel: 
Effig. Wir wollen davon einen Auszug liefern. 


Der Verfaſſer glaubte, ehe er zur Sache fchritt, 


anzeigen zu müfen, daß er die Kunft, Eſſig zu 


bereiten, nicht befannt machen wolle; diefe Kunſt, 
ſagt er, fieht in der Sammlung der Künfte und 
Gewerbe (gedrudt”in Quart zu Nenfchatel); aber 
da die Befchreibungen, welche darin vorkommen, 
ſehr ausführlich und fehr wichtig find, und in einem 
bloßen Artikel am unrechten Orte ſtehen, welcher 
nuf die allgemeinften und wichtigften Ihatfachen 
enthalten foll, fo wollte er lieber bey der Erzeugung, 
Bereitung, Aufbewahrung und: Gigenfchaften der 
verſchiedenen Efftaforten, die in Europa am ge⸗ 
braͤuchlichſten find, ſtehen bleiben, und alle die Vor— 
theile, welche diefe Säure den Kuͤnſten, der Phar⸗ 


macie und der Oekonomie gewaͤhren kann, in der 
Kaͤrze — —— 


Um ſeiner Schrift mehr Deutlichkeit zu geben, 
heile er fie in mehrere Paragraphen; indem erſten 
— macht 


N, 
* 
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⸗ 


— 


macht er —— Bemerkungen über die Theorie 


der Efigerzeugung. 


er fcheint , daß die Alten nur verworrene Be⸗ 


griff über die Urfache der Veranderung des Wein 
in Efiig hatten, In der That, wie harten fie in 


dieſer Hinficht etwas Gewiſſes liefern koͤnnen, da 


man weiß, daß fie die Natur der Stoffe, die waͤh— 
rend der ſauren Gaͤhrung eine fo gıoße Rolle ſpie⸗ 


len, gar nicht kannten. 


Man muß geſtehen, daß man nur erſt nach 
Entdeckung der Luftarten und ihrer Eigenſchaften 
angefangen hat, beſſer über dieſe Art der Gaͤbhrung 
zu raiſonniren; und auch dadurch, daß man ihre 
verſchiedenen Perioden mit groͤßerer Aufmerkſam⸗ 
keit beobachtete, brachte man eine Theorie zu Stan⸗ 
de, welche um ſo mehr Zutrauen einfloͤßen kann, 


da fie anf Thatſachen beruht, deren Wirklichkeit 
man nicht mehr beftreiten ap 


In unſern Tagen iſt nicht mehr zu bezweifehn, | 
daß der Sauer», Waſſer- und Koblenftoff anı meis 


ſten zur Eſſiggaͤhrung beytragen. Diefe drey Grunds 


ftoffe , welche man auch in den meiften andern des 
gerabilifchen Säuren wiederfindet, machen feinen 
Eſſig, als wenn fie fich in gewiffen und fireng bes 
ſtimmten VBerhältniffen vereinigen, fo, daß, wenn 
‚fie nur in etwas verändert werden, man alöbald 
neue Produkte hält, | 


Dies . 
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Dieſer Urſache muß man die e häufigen Veraͤn⸗ 
derungen zuſchreiben, welche der Eſſig erleidet, 
wenn man nicht die gehoͤrige Vorſicht anwendet, 
um die Art von Gleichgewicht zwiſchen den drey ge⸗ 
naunten Beſtandtheilen zu erhalten, dem der Eſſi ig 
ſein Daſeyn zu — hat. | \ 


Menn die faure Gährung analoge Srfeheinnns 
gen mit der geiftigen zeigt, fo muß man Doch zus 
geitehen, daß jede diefer Gährungen eigenthuͤmliche 
Erſcheinungen 'hat, melde fo offenbar find, daß s 
ſehr leicht ift, fie zu beobachten, 


Es ift zum Benfpiel ganz gewiß, daß während 
der geiftigen Gahrung ein beitändiges Entweichen 
son luftfoͤrmigen Flüffigkeiten Statt hat, welche 
fogar aus der gahrenden Fluͤſſigkeit gebildet werden, 
da ben der fauren Gährung die Erzeugung und Abs 
fonderung der Iuftförmigen Zlüffigfeiten nur in ges 
wiſſen Epochen gefchehen, und einen Zeitpunkt giebt, 
wo ein fehr merkliches Verſchlucken wahrzunehmen ift, 


Rozier, welcher zuerft dieſe Thatfache ges 
nauer unterfuchte, war der Meynung, daß in Dies 
fem Falle die atmofphärifiche Luft abforbirt worden 
fey; aber jeßt weiß man unbezweifelt, daß der 
Sauerſtoff allein, welcher in der atmofphärifchen 
Luft enthalten ift, fi mit den andern Beſtande 
theilen der gährenden Fihffigfeit verbindet, und 
daß er viel zur Bildung der Effigfaure beyträgt. 

| Die: 





Dieſemnach if es 8 teicht, die Sehäuptund von 
Sehe zu wuͤrdigen, welcher vorgiebt, Mein ii 
ſehr ſtatken Eſſig dadurch umgeaͤndert zu haben, 
daß er ihn lange in einer hermetiſch geſchloſſenen 
Bouteille digeriren ließ. Wenn es ihm gelungen 


ft, fo kann es nicht anders feyn, als daß er eine 


ſehr Feine Quantität Wein bearbeitete, und daß 
das Gefäß, worin er ——— war, geraͤus 
* war, 


‚ms 
Bey den Operationen, die man ehedem ans 
wandte, un Wein in Effig zu verwandeln, war 
vieled unnoͤthig oder mangelhaft; größtentheils 
‘führten fie nicht zu dem Zwecke, den man erreichen 
‚wollte. Ohne Zweifel fühlte man aus dieſem Grun⸗ 
de die Notwendigkeit, fie zu vereinfachen, und 
an ihre Stelle andere portheilhaftere zu feßen; 


Cartheuſer, Boerhaave, Demachy, 
Guyton:Morveauu, a, haben ſich hauptſaͤch⸗ 
lich mit dieſem Gegenftande befchäftigt; indem ſie 
die noͤthigen Verbeſſerungen und die zweckmaͤßigen 
Handgriffe anzeigten, machten fie das Effigbereiten 
faſt allgemein, da es fonft nur von einigen geſchah, 
deren Verfahren immer ein Geheimniß war, 


Dennoch muß man zugeben, daß. die Werbefs 
ferungen, welche von den eben genannten Gelehrte 
ten angegeben wurden, nicht fo allgemein befolgt 
ren — als man wuͤnſchen konnte, In vie 
E len 


* 
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en von unſern Departements befolgt man noch die 
alten Methoden; und der Art von Gleichguͤltigkeit, 
welche in diefer Ruͤckſicht herrfcht, ift es ohne Zweis 
fel zuzuſchreiben, daß der Effig, den man oft im 
Hande findet, mangelhaft und von fo fehlechter Qua⸗ 
litaͤt iſt, daß mw man ihn meiſtens — kaun. 


In dem zweyten Paragraphen zeigt der Bürger 
Parmentier die allgemeinften Bedingungen an, 
um —* Eſſig zu machen; fie ſind: 

n Zutritt der aͤußern Luft in die Gefäße, worin’ 


© fich die Fluͤſſigkeit befindet ‚ welche zum Sauer⸗ 
werden beſtimmt iſt; 


J 


2) eine höhere Temperatur, als die der Atmo⸗ 
ſphaͤre; 


3) Zufaß der Materien; welche ‘den Sauerteig 
erſetzen; 


4) Daſeyn einer r gewiffen Quantität Altohol. 


Der al der atmofphärifchen Luft iſt bey 
‚der Bereitung des Effigs um fo nöthiger, ald obs 
ne ihn diefe Säure fich nicht würde erzeugen koͤn⸗ 
neu. Das, was ich oben von der Art, wie ſich 
dieſe luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit bey der Effiggahrung 
verhaͤlt, geſagt habe, iſt heut zu Tage ſo bekannt, 
daß es uͤberfluͤſſig ſcheint, dieſen Gegenſtand noch 
‚einmal zu beruͤhren, Daß die Beyhuͤlfe der Waͤr⸗ 

—— me 


" meinstiwentig, fey, kann ebenfalls nicht bezweifelt: 
werden, aber men muß fie mäßigen, Am gewoͤhn⸗ 
N uchſten darf ſie nicht uͤber 18 bis 20 Grad Reaum. 
geben: man ſieht auch, daß man ein ſchlechtes 
Produkt erhält, wenn man fie höher treibt, 


"Hier ift ein auffollendes Beyipiel von dem Schas 
den, welcher entfieht, wenn man eine größere Hige 
anwendet, als die wir angegeben haben, Ein: 
Eſſigſieder von Orleans glaubte, daß die Hitze die 
einzige Urfache der Umanderung des Meins in Effi ig 
ſey; er ſchloß daher, daß, jemehr er die Tempe⸗ 
ratur ſeines Arbeitszimmers erhoͤhen wuͤrde, deſto 
ſtaͤrker würde der Eſſig ſeyn. Er ließ folglich. ſei⸗ 
nen Ofen heißen, bis er 30° Hitze hatte; er war 

‚nicht wenig beſtuͤrzt, als er den erhärteen Eſſig 
unterfuchte ‚ und fand, daß er fehr ſchwach und 
von ſchlechter Qualitaͤt war. Er wandte ſich nun 
an den Buͤrger Prozet, welcher ihm die Hige, 
die er geben müßte, beftimmte, und demnach ers 
hielt er immer fehr guten Eſſig. ; 


Wenn auch ſchon diefe fo beweiſende Erfahrung | 

die Nothivendigfeit, die Hitze an den-Örten, wo 
mar den Efjig bereitet, zu mäßigen, nicht außer 
‚Zweifel figte, fo brauchte man nur einen Augens 
blick das zu bedenken, was bey der fauren Gab: 
zung gefejieht, und man wird fich bald überzeugen, 
daß, Wem ed ndthig iſt, die Bildung. der verfchies 
denen Verhbinduugen, die hernach eine Saͤure erzeu⸗ 
| gen 


% 
* 
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gen ſollen, zu beglnſtigen, man auch trachten muͤſ⸗ 
fe, daß, wenn dieſe Verbindungen einmal geſche⸗ 
hei ſind, fie ſich nicht von der Fluͤſſigkeit trennen, 
welche ſie enthaͤlt; aber das ſicherſte Mittel, um 
ſie dabey zu erhalten, iſt, eine zu große zu ver— 
meiden; und gerade deswegen, weil man den Grad 
der Hitze, wobey man ſtehen bleiben muß, ſehr 
gut kennen lerute, hat man auf 18 oder er 


R. eſtgeſetz. 


Der Zuſatz von Zaͤhrungsfaͤhigen Kdrpern it. 
ſo unbedingt nothwendig,, ‚um Die. Eſſiggaͤhrung zu 
bewirken, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, zu beweiſen, 
daß man ſie ohne Schaden weglaſſen koͤnnte. Man 
weiß, daß das Wichtigſte ſuͤr den Eſſigſieder darin 
beſteht, daß er in der gefsinmten weinigten Fluͤſſig⸗ 
keit auf einmal eine innerliche Bewegung hervor⸗ 
bringt, welche zu gleicher Zeit ihre, Beſtandtheile 
zu trennen, und hernach ſich in andern Verhaͤltniſe ; 
fen zu vereinigen zwingt, als fie vorher waren; diefe 
Bewegung wird. man vergebens. erwarten, ‚wert 
man den Wein fich felbft überläßt; ein Theil dies, 
fer Fluͤſſigkeit koͤnnte wohl auf die Dauer fauer wer⸗ 
den, aber ehe das Ganze es vollkommen wäre, da⸗ 
zu würde viel Zeit erfordert werden, und die Saͤu⸗ 
ve, welche zuerft gebildet würde, wäre der Zerſez⸗ 
zung fehr nahe, Dem ſey, wie ihm wolle, die: 
Mahl der, Gaͤhrung befördernden, Materien ift gar 
nicht gleichgültig; dieſe Auswahl muß nach ver 
Qualität der zu bearbeitenden dluͤſſigkeiten beſtimmt 
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werden. Der Berfaffer giebt i in 1 Bieferginfit eine. 
Beſchreibu welche um ſo mehr Intereſſe hat, 
da fie das Refaltar von — und Beobach⸗ 


ag if 
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Fe ; Endfich hat bie Rothwendigten der vierten Be⸗ 
dingung, allezeit guten Wein zu nehmen, wenn 
man koſtbaren Eſſig erhalten will, ihren Grund 

en natürlich in dem Mefen der Beſtandtheile dieſer 
Weine. Man ſieht ein, daß, je vollkommner 
dieſe Beftandtheile find, je mehr müffen fie zur 
Bollfommenheit des nenen Produft3 beytragen. 
. Zudem ſtimmt die Erfahrung in diefem Falle ganz 
mit der Theorie überein; denn der befte eins iſt 
auäezeit aus ſtarkem Weine gemacht. 


Der dritte Paragraph enthält die Befchreibung | 
der Handgriffe, um die Herfchiedenen e⸗ * 
Eſſg zu wachen. J 


Der Verfaſſer begnuͤgte ſich nicht, das Ver⸗ 
fahren anzugeben, um Weineſſig zu machen, er 
beſchrieb auch noch die Methoden, um Eſſig aus. 

Aepfelwein, Birnmoſt, Bier und Weizenkleyen zu 
erhalten, mit ſolcher Genauigkeit, daß jeder, der 
ſie wiederholen wollte, ſich die Muͤhe erſparen kann, 

Werſuche zu machen, die unfruchtbar ſeyn koͤnnten. 


In demſelben Paragraphen erwähnt der Ber⸗ 
“ - faffer einiger andern Säuren, welche an gewiffen 
ü Or⸗ 


Mr 4417, 


Drten ſtatt des —“ Ei 198 gebraucht 
werden, i 


Dies find der. inch Sraubenfaft, die Säure 
der Milch, diedes Honigs ec. Obſchon diefe Säus 
zen in chemifcher Hinficht etwas verfchieden find 
von denen , die der Wein liefert, fo gewähren fie 
Doch große Vortheile, und. in einigen Departements, 
wo fie im Gebrauch find, bedient man fich ihrer 
täglich öhme den geringften Schaden für die Ges 
ſundheit. 


(Der Schluß folgt naͤchſtens.) 





VI. 


Uebe eine neue thietiſche Säure; — der 
Unterſuchung der Stüffigkeit in der Waſſer⸗ 
haut (amnios) des Weibes und der Kuh, 
entdeckt von Boniva und 
Vauquelin. 9 





Moan glaubte anfänglich), daß die in deh Maffers 
bauten enthaltenen Flüffigkeiten bey den Menfchen 
und Thieren * einander ara ahnlich ſeyn, und 


— de Chim, T. XXXU, p- en 
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ne 
ſich nur durch die Verhaͤltniſſe der Theile unterſchei⸗ 
den würden: allen man fam bald von der Unriche 
tigkeit. diefer Bermuthung zurbe®, und fand eben 
fo viel beſondere Unterſuchungsarten noͤthig, als 
man verſchiedene Arten jener Fluͤſſizkeiten zu prüs 
fen bekam. Doch darf! man hier‘, nach der Natur 
der Dinge, Feine folche Genanigfeit in der Zerle⸗ 
gung erwarten, ei 132 ve, den Er möge 


LT ——— N — 


Eigenfaften diefes Woffers via det 
menſchlichen Frucht. 


1) Sie hat einen ſuͤßlichen und faden Ser, wie’ 
= alle weißtiche thierifche Fluͤſſig keiten ee | 
2) einen ſchwachſalzigen Geſchmack; 

‚3) eine weiße etwas milcpartige Farbe: biefe ent⸗ 
ptringt von dem kaͤſeartigen Stoffe, der im 
Waſſer ſchwebt; denn man kann es durch das 
2. Durchfeihen, Far. erhalten.- Bon jenen Stoffe 
erfolgen die ſtarken Abfage unter den Achfeln, 

hinter den. Ohren und in den Weichen. 


4) Seine Eigenſchwere iſt 1005. 


Das Umruͤtteln bewirkt einen ee 
‚ Schaum, | 
9 Die Waͤrme macht es ndaln, faft m wie 
«die mit pielem Waſſer verdünnte Milch, F 
All entbindet daraus den es des — Ey⸗ 
weißes, RR TE ' 
3% 7)” 


2); Sie Mnht den ———— betraͤchtlich gruͤn, —X 
und roͤthet demohngeachtet das Lackmus ſchwach. 


8) Das Kali bewirkt einen flockigten Niederſchlag 
thieriſcher Art, welche darin durch eine ſhwache 
Saͤure aufgeloͤſt ſcheinen koͤnnte. 


9) Die Säuren bewirken feine andre: Wirkung im 
Waſſer, als es heller zu machen. 


10) Der Alkohol verurfacht hierin einen flockigten 
! Niederſchlag, welcher, geſammlet und getrock⸗ 
net, zerbrechlich und durchſichtig wie Leim wird. 


11) Der Gallaͤpfelaufguß verurſacht darin einen, 
häufigen Niederſchlag. F 

12) Das ſalpeterſaure Silber bewirkt einen weiſ⸗ 
ſen Niederſchlag, der in der Salpeterſaͤure ma⸗ 
aufloͤslich iſt. 27 


| Dem zufolge enthält 34 Woſſer Heine ey 
weißartige Materie, welche der des Bluts aͤhn! ih 
ft, und die man für in ſchwacher Säure aufge⸗ 
loͤſt halten moͤgte; 2) ein ſalzſaures Salz, ohne 
Zweifel Kochſalz; 3) einen kleinen Antheil von Allali. 


Man — freylich nicht wohl annehmen, daß 
ieſe Fluͤſſigkeit zugleich eine freye Säure und Alka⸗ 
i enthielte; auch entſcheiden die Verfaſſer nicht bes 
timmt daruͤber, ſondern ſagen nur, fie verhalte 
ich, als wenn fie Säure enthalte: denn ſie roͤthet 
das Lackmus und giebt durch kauſtiſches Kali einen 
Bm ; ‚fie fett eine thierifche, erdigte-Mas ° 

terie 
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terie a die Gaͤhrung ab, bey welcher fi ch Anis‘ 
moniak entbindet. 


Ei Durch die Verduͤnſtung wird ſie 1) etwas mil⸗ 
chigt, 2) bildet ſich auf der Oberfläche ein durchs. 
fcheinendes Haͤutchen; 3) fie läßt ein Ruͤckbleibſel, 
das hoͤchſtens 9,012 ihrer Manpe beträgt, 


Das Ausfuͤßewaſſer dieſes Ueberbleibſels gab 
Kryſtallen von Kochſalz und kohlenſaurem Natron, 
Die auögelaugte thierifche Materie hatte bey Dem 
Verbrennen einen füinfenden und ammoniakaliſchen 
Geruch, ohngefaͤhr wie Horn, und gab wenig 
Aſche, die Fohlenfanres Natron und phosphors 
and Fohlenfanren Kalk enthielt. — — Der größe. 
ze Theil diefer Fluͤſſigkeit iſt alſo Waſſer mit. fehr 
wenig falzigen und thierifchen Theilen. — Wird 
ſie in einer verſtopften Flaſche einige Decaden auf⸗ 
bewahrt, ſo erleidet ſie eine innere Bewegung: ſie 
verliert ihre Durchſichtigkeit und ſetzt eine weiße 
Materie ab, die dem Käfe gleicht. Es entbinder / 
fich während diefer Faͤulung etwas Ummoniat, aber » 
sehn er und Fein übler Geruch, a. 


Bon. der kaͤſigten Materie, die ſich 
ER anf die Frucht abſetzt. 

Dieſe Materie ift weiß und glänzend, weich, 
und frifch bereiteter Seife ähnlich. Sie loft fich | 
nicht im Waſſer auf, Der Alfohol wirft nicht 
Darauf, felbft nicht mittelft der Hitze; eben fo we⸗ 

nig 


f 


! 
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nig die Oele. Die kauſtiſchen Laugenſalze Idfen 


einen Theil derſelben auf, und bilden damit eine 


Art von Seife, wenn man nach dem Geruche, Ges 
ſchmacke und der Sällung durch Säure dies behaup⸗ 
ten Tann, 


Sie verkniſtert auf gluͤhenden Kohlen, als 
wenn es Salz waͤre: hierauf trocknet ſie ein, wird 
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ſchwarz, und giebt einen dligt⸗ brandigten Geruch; 


fie läßt eine häufige, ‚aber ſchwer verbrennliche 
Kohle zuruͤck. 


FL einen Patinatiegel verkniftert fie gleichfalls, 
und giebt etwas Del von ſich. Sie entzündet fich, 


und läßt eine graue Afche zuruͤck, welche mit den 


Säuren aufbrauft, und größtentheils aus kohlen⸗ 
ſaurem Kalke beſteht. 


Nach dieſen Eigenſchaften koͤͤnte dieſe Subſtanz 


eine Miſchung von thieriſchem Schleime und Fette 
ſeyn: allein, nach den Bf.,ift ed eine befondre Sub⸗ 
ftanz, die von einer Entartung der eyweißartigen 
Subftanz entfleht und, dem Fette fih nähert. Kann 
doch die ganze Frucht, die fich zu lange in der 
Mutter oder den Trompeten aufhält, zu einer Fett⸗ 


maſſe werden. Uebrigens ſcheint diefe Materie 


durch ihre Schluͤpfrigkeit, fettes Weſen und Uns 
durchdringlichfeit som Waſſer dazu zu dienen, daß 
‚fie die Haut erhält, damit fie nicht vom Maffer, 


bey dem langen Aufenthalte, macerirt werde: aufs 


ſer⸗ 
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ſerdem erfeichtert ‚fü unter der Entbindung den ante ; 

gang der Furcht. 

Bon der Flaffigkeit in der Baffer haut 
N 


= PER Sie anterſcheidet ſich von der borherbeſchriebe— 
nen 1) durch eine rothbraune Farbe, 2) einen ſau⸗ 

ren und bittern Geſchmack, 3)Reinen Geruch, wie 
gewiſſe Pflanzenertracte; 4) eine Figenfchwere von 
1,028 und durd eine Zähigkeit, welche einer Gums 
ni: —— nahe kommt. 


—— Eigenſchaften. 


) Sie roͤthet den Lackmusaufguß ſtark. 2) Sie 
ſchlaͤgt ſehr ſtark die ſalzſaure Schwererde nieder. 
3) Der Alkohol ſondert eine roͤthliche ſehr haͤufige 
Materie daraus ab. Abgeduͤnſtet bildet fie einen, 
zaͤhen Schaum, der ſich leicht abſcheiden läßt, wor⸗ 
in man, wenn er kalt geworden iſt, weiße und. 
ſchwachſaͤuerliche Kryſtallen findet. Endlich erfolgt, 
durch die Abduͤnſtung, eine gelbe, dicke und kleb— 
rige Materie, wie eine Art des gewöhnlichen Ho⸗ 
nigs. Mit Föchendem Alkohol behandelt, giebt fie‘ 
ihm eine Säure ab, welche ſich durch Die Abkuͤh⸗ 
lung in glänzende Nadeln, von mehrern Centim. 
Yang kryſtalliſirt. Die unauflösliche ertraftartige 
Subſtanz bleibt in der Geſtalt eines klebrigten und 
feſten Pech. zuruͤck. Um ihr alle Saͤure, die ſie 
enthält, ‚zu entziehen, muß man ſie zu mehrern 
RN Ma: 
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die Shure erhaͤlt. Damit ſich nicht zugleich auch 
ertraftartine Materie im Alkohol auflöfe,' muß 
man die Fluͤſſigkeit, die jene Aufloͤslichkeit befor— 
dert, bis zu einer dicklichen Conſiſtenz abdünften, 


Durch eben diefen Weingeift wurde zuerft die Saͤu⸗ 


ve in ihr entdeckt: allein in der Folge zeigte fich, 
daß ver Alkohol nicht nothwendig zur Abfonderung 


derfelben fey; es war hinlaͤnglich, die Flüffigkeit 
bis auf den vierten Theil ihres Umfangs abzurans - 


hen, um nach dem Abkühlen den größten Theil dies 
fer Säure zu erhalten, Freylich iſt ſie ſehr viel 
weißer und reiner, wenn man fie durch den Alfos 
hol ausziebt, weil fie alsdann von allen thierifchen 
heilen befveyt ift, die den Kryftallen diefer Säure 
fonft anhängen bleiben, da fie in einer dicken 
Fluͤſſigkeit gebildet find; aber man kann fie auch 


durch das Auswaſchen mit einer kleinen Menge kale 


ten Waſſers reinigen, das die extraktartige Materie 
ſehr leicht aufloͤſt und die Saͤure faſt gar nicht. 


N 

Wenn man von dem Waffer des Amnios nach 
und nach alle Säure heransgezugen hat, und die Ab⸗ 
dünftung noch bis zur Dice eines Syrups treibt, 
fo bilden fich febr aroße und im Waſſer leicht aufs 
losliche Kryſtallen von einem bittern Geſchmacke, was 
man für Glauberfalz halten mußte, Ob man gleich 
die Verbältniffe deffelben zu den andern Beftandrheis 


len des Waſſers nicht genau beftimmte, fo überzeugs 


te 


Be 0) "994 - 
* 4 einer großen ‚Menge Weingeift kochen 
laſſen weichen man hernach abdeſtillirt, und fo / 
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1J 
te man ſi ch doch leicht, daß es in 1 Menge, vorhans 
den war. Um es recht rein zu haben, fo muß man’ 
einen Theil der, bis zur Trodenheit eingekochten, 
Meile ——— worauf man das kohligte Ruͤck⸗ 


un (aus! ae, und ſo reine Kryſtallen erhaͤlt. 


Von der tigen thierifchen 
Materie 


Die thierifche Materie, welche die Salze bes 


gleitete, fihien Boniva und Vauquelin vom 
einer befondern Natur zu feyn und Feine vollkomm⸗ 
ne Aehnlichkeit mit allen den jetst befannten zu ha⸗ 


ben; fie hat eine rothbraune Farbe, einen befon= 


* ſchwer zu beſchreibenden Geſchmack; ſie loͤſt 


ſich fehr leicht im Waſſer auf, aber nicht im Wein⸗ 
geiſte. Dieſe letzte Eigenſchaft, ſo wie die, das 
Waſſer dick und durch die Bewegung ſchaͤumend zu 


machen, ſcheint ſie den ſchleimigten Subſtanzen ſich 


anzunaͤhern; aber fie unterſcheidet ſich von ihnen 
dadurch, daß fie nicht zu Gallerte wird und mit 
dem Gerbeftoffe ſich nicht vereinigt. Das Ammo— 
niak, die Blauſaͤure und das brandigte Del vers 


ftatten es wicht, es für einen Pflanzenfchleim zw 


halten. Im Feuer ſchwillt diefe Materie fehr auf, 


giebt anfänglich einen Geruch von verbranntent 
Schleime, hierauf den des brandigten, ammoniafs 
g 


Haltenden Dels, endlich verfpäre man den Geruch | 


der Dlaufänre ſehr ſtark. Die ruͤckbleibende Kohle 
iſt ſehr locker und laͤßt ſich ſchwer zu Aſche brennen, 


‚welche ſehr Leicht und ſchoͤn weiß iſt: fie loͤſt ſich 


ohne 


EL 
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ohne Aufbrauſen in — auf, und beſteht aus 
phosphorſaurer Talk: und ſehr wenig-Kalkerde. 


Die thieriſche Materie zerfetst ſich durch Sals 
peterſaͤure, aber fie giebt, wenigſtens in Feiner bes 
trachtlichen Menge, eine vegetabilifche Säure, wie 
fonft die mehrften Körper aus dem organifchen Reiz. 
che; es bildet ſich, während der Wirkung der Sal— 
peterfäure auf diefelbe, Koblenz und Stidgas mit, 
Salpetergas vermilcht. - 


Bon den Eigenfhaften der im obigen 
Waſſer enthaltenen Säure 


Sie ift feſt, weiß und glaͤnzend, ihr Geſchmack 
iſt ſchwach ſaͤuerlich, färbt den Lackmusaufguß, iſt 
wenig aufloͤslich in kaltem Waſſer und viel mehr in 
kochendem, woraus ſie ſich waͤhrend der Abkühlung 
als ziemlich lange Nadeln niederſchlaͤgt. Sie ver⸗ 
bindet ſich leicht mit kauſtiſchen Alkalien, die ſie 
ſehr aufloͤslich im Waſſer machen; die andern Saͤu⸗ 
ren ſcheiden ſie aus ihren ſalzigten Verbindungen 
unter der Geſtalt eines weißen kryſtalliniſchen Pul— 
vers; ſie zerſetzen in der Kaͤlte die kohlenſauren Al⸗ 
kalien nicht, jedoch in der Waͤrme: ſie bringt auch kei⸗ 
neVeraͤnderung in der waͤßrigen Aufloͤſung der alkali— 
ſchen Erden hervor; auch nicht in den falyeterfaus 
ren Bley-, Queckſilber- und Silber-Aufloͤſungen. 
Im Feuer blaͤhet ſie ſich auf und giebt einen mit 
der Blauſaͤure ſtark vermiſchten Ammoniakgeruch 
‚von Kae und läßt eine ſchwammigte Kohle zuruͤck. 
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Sie — einige Abhulchteit mit der Milch⸗ 
zucker⸗ und Harnftoffiäure zu haben; doch iſt dieſe 
Aehul ichkeit nur anſcheinend. Denn die Milch-— 
zuckerſaͤure giebt feinen Ammoniak durch die Deſtil⸗ 
lation, welches zwar von der Harnſtoffſaͤure ge⸗ 
ſchieht; aber ſie iſt nicht ſo aufloͤslich im heißen 
Waſſer kryſtalliſirt ſich nicht in lange weiße und. 
6 Länzende Nadeln, und loͤſt fi, vornemlich in ko⸗ 
. —— nicht auf, wie unfre © Saͤure. | 


ghrer Natur nach iſt ſte e eine thiesifihe Säure, 


weil fie Stickſtoff giebt: man koͤnnte fie Schaaf⸗ 


waſſerſaͤure (acide — nennen, 
Nah Boniva und Vauquelin wird dieſe 
Säure durch die beſondre Struktur und Kraft der 


* Zeugungswerkzeuge aus den Saͤften zuſammenge⸗ 


ſetzt, weil man nichts Aehnliches in allen andern 
—— dieſer Thiere findet, 


VIL 


0 2 mr 
Bin —— — vi. * er r ” 
Analyſe des Gadolinits, nebſt der Dar⸗ 
ſtellung einiger Eigenſchaften der neuen. 
Erde, die diefer Stein’ enthält. 


Boom Aürger Bauquelin — = 





Du: Zahl der einfachen Körper, und befonders der 
Erden, hat feit einigen Kahren fehr zugenommen; 
And wenn die Ehemie immer fo fortfchreitet, fo. ift 
Zu fürchten, daß fie ſich auf eine Höhe erheben wird, 
wo wir nichtmehr im Stande find, alle die Verbin⸗ 
dungen zu uͤberſehen, welche dieſe Menge — 
ah unter fich machen werden 


Aber die Analogie, welche einige Klaſſen na⸗ 
tuͤrlicher Körper unter einander haben, laͤßt die 
Chemiften vermuthen, daß fie ein gemeinfchaftliches 
Erzeugungepringip enthalten, und daß einft ein 
glücklicher Zufall oder die Erfahrung eines Mannes 
von Genie, fie alle unter eine Art bringen wird: oder 
dadurch, daß man die Beſtandtheile von ihnen 
trennt, wodurch fie verfchieden find, oder daß man 
‚gerade dieſe den einfachen Körpern zuſetzt. 


Da aber die Chemie diefen Grad der Mollfoms 
menheit noch —* erreicht hat, ſo muß man den⸗ 


noch 
N) Annales de Chimie T, 36. Nro, 107. B. 143-160. 
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noch die Körper, welche mit jedem andern nichts 
gemein haben, einftweilen ald neue Wefen betrachz 
ten Die Unterſuchung ihrer Eigenſchaften ift ſehr 

wichtig; denn wenn fie ſelbſt auch nun Modifikatio⸗ 
nen von ſchon befannten Körpern wären; ſo koͤnn⸗ 
ten ſie doch in den Kuͤnſten und Manufakturen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, wie wir davon viele Beyſpiele haben; 
und auf jeden Fall iſt es na zu viel, als — 


wenig zu thun. 


In diefer Hinficht werde ich die Eigenfchaften 
einert neuen Erde etwas ausführlich beſchreiben, 
welche Hr. Gadolin entdeckt und Hr, Efeberg 
— unter andern Umſtaͤnden unterſucht hat. 


Ich ** den Anfang Mit einer flͤchtigen Be⸗ 
ſchreibung des Steins machen, und hernach die 
verſchiedenen Verfahrungsarten erzaͤhlen, die ich 
ben der Analyſe angewendet habe, und zuletzt die 
- Haupteigenfchaften der neuen Erde angeben, wels 
che der Stein enthält. Das, was ich davon fagen 
will, ift ohne Zweifel größtentheils fhon von den 
Gelehrten, die ich eben anführte, gefagt worden, 
da uns aber ihre Schriften nur unvollitändig bes 
kannt ſind, ſo habe ich geglaubt, fo handeln zu 
muͤſſen, um die Verbreitung diefer Eutdeckung zu 


befchleunigen. 
Doch will ich hier nur das wiederholen, was 


Hr. m anthey, Profeffor der Chemie in Eoppens 
Hagen, 


27 °N7 229, 


en: mir gätigft mitgetheift hat, dem: FR Hauy 
ind ich auch eine ziemlich große Quantität: ver Mas 
terie verdanken, worin fich die neue Erde befindet”) 


ter: Gadolin entbeckte 1794 biefe Erde, 
ind feine Arbeit, die er in diefer Hinſicht unters 
nahm, wurde in den fehwedifchen Abhandlungen 
und ın Erell’8 Annalen für das Sahr 1796 ges 
druckt, Hr. Efeberg hat vor ohngefähr zwey 
Fahren die Analyſe deffelben Steins auch Yorgenoms 
men, und, die Nefultate des Hrn. Gadolin bes 
ftätigt; er gab der neuen Erde den Namen Yttria, 
von Drterby, dem Orte, wo fich der Stein fins 
det. Man hat davon, auch einige Erwähnung ges 
than in der Tooften Nummer der Annales de Chi- 


mie. Nach ihm ift in dem aboiinkt das Ders 
hältniß der | 


DMiterrve —. — — 00947 
Kiefelerde — — * 0,25 
Kerteitalf min war nn SE 

Thonerde a 0,04. 


Auch befchrieb er einige Eigenfchaften der 
neuen Erde, die fie befit, wenn fie von allen 
Körpern, die damit verbunden find, befreyet iſt. 


ER, 


*) Auch Hr. Abildgaard Hatte die Güte, mir 
eine ziemlich große Quantität des Steins zu ſchit 
ken, wodurch ich in den Stand geſetzt wurde, mei— 
ne Berfuche auf verſchiedene Art anzuftellen, und 
die charakteriſtiſchen Eigenfchaften der nenen Erde, 
die er enthaͤlt, wahrzunehmen. 
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SEi⸗ bellehen in folgenden: Alle isn. Verbin⸗ 
— mit Saͤuren haben einen ſuͤßen Geſchmack, 
wie die Bl eyfalze, aber etwas adſttingirend; mit 
der Schwefel: und Eſſigſaͤure bildet fie, kryſtalliſir— 
‚bare Salze, die ſich an der Luft nicht verändern; 
mit der Salpeterſaͤure giebt fie eine glaͤnzende Maſ⸗ 
fe, und mit der Salzfäute Be was fich — 
ee Winte 


———— des Steine 


Ba Diefe Subſtanz if ſchwat von darbe ind ihr 
Staub grauſchwaͤrzich. 


2. erh Bruch iſt — — wie der‘ bes 


Glaſes 


ws, Ihre ſpecifiſche Schwere — vom Str 
ger Hauy) iit.4,0497+ 


4 Sie wird betraͤchtlich vom Magnet gezogen. > 


5 Der Hitze des Bloſerohrs ausgeſetzt, ſpringt 
ſie in kleine Stuͤcke, welche feuerroth, vie Fun⸗ 
fen, weit umher fliegen, und die beym ‚Enta 
weichen ein lebhaftes Kniſtern hervorbringen. 
Das, was vom Steine uͤbrig bleibt, hat eine 

weißgraue Farbe und ſchmelzt nicht volllommen. 


6. Mit Borax dem Feuer ausgeſetzt, ſchmelzt fie, | 


’ 


und theilt dem Salze eine gelbe Farbe mit, wel⸗ 


— ing Volette Pe 
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I. 100, Theile biefer Subftanz i in einem — von 

Platina den Feuer ausgefegt, verlieren 8 Thei⸗ 
fe von ihrem Gewichte, und die Maffe nimmt 
eine rothe Ocferfarbe an. Wenn man nach ihs 
rem Cifengehalte das Verſchlucken des Sauer 
ſtoffs berechnet, fo wird men finden, RB ie 
ohngefaͤhr 78 N hat; 


erhalten des Gadolinits- ie den Mineralſaͤuren. 
Der Gadolinit ho werde ich in Diefer Abhanda 
lung den Stein nennen) wird ven den ftarken Mis 

heralfauren, wie Schwefelz, Salpeters und Salz⸗ 
ſaͤure, angegriffen „ und wenn man ihre Wirfung 
durch eine Eleine Hige unterftäßt, fo machen fie das 
mit eine dicke Gallerte son einer graufichen oder 
gelblichen Farbe.» Wenn man darauf dieſe Gallerte 
bis zur Trockne abraucht, und den Ruͤckſtand mit 
Waſſer abwaͤſcht; ſo erhaͤlt man die Kieſelerde als 
einen weißen Staub, welche, wohl gewaſchen und 
gegluͤht, durch ihr Gewicht das Verhaͤltniß angibt, 
in welchem fie fich "mit ven andern — 
befand. 


Die Aufld ſungen des Gadolinits verhalten ſich 
nicht alle gleich beym Verdampfen; die vitriol⸗ 
und 4 Auflöfungen laſſen das Eiſen und die 
neue Erde nicht fahren, und es trennt ſich nichts 
davon, als die Kieſelerde; da doch im Gegentheil 
die Salpeterſaͤure zu derſelben Zeit die Kieſelerds 
2 ‚ge BEER 1,©t.3, R ang 
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und den Eiſenkalk verläßt, welches offenbar aus den 


N hen des ſalpeterſauren Eiſens erhellet. 


Ich habe dieſe Eigenſchaft der Salpeterſaure 


benutzt, um ſie bey der Analyſe des Foſſils, wo⸗ 
von die Rede iſt, anzuwenden. 


1 


te zuletzt das Feuer, um eine ganzliche Zerfegung 
des falpeterfauren Eifens zu bewirken. Nun. goß 


ich wieder Waſſer darauf und erhielt dann dieſe Er⸗ 
de, verbunden mit Salpeterſaͤure, aufgeloͤſt, und 


Sch löfte 100 Theile Gadolinit in — 
ſaͤure, welche hinlaͤnglich mit Waſſer v verduͤnnt war, 
auf. Ich verdampfte die Aufloͤſung und vermehr⸗ 


rein von Eiſen und Kieſelerde. Wenn meine Auf⸗ 


ldſung noch einige Spuren von Eiſen zeigte, wel⸗ 
ches ſich durch die roͤthliche Farbe, oder durch Gall⸗ 


aͤpfelſaͤure leicht verraͤth, fo verdampfte ich die 


- 


Fluͤſſigkeit von neuem bis zur Trockne, oder ſetzte 


auch wohl einen Tropfen Ammoniak zu, / und als⸗ 
dann ſchlug ſich das Eiſen als gelbliche Flocken nie— 
der, die ich durchs Filtriren abſonderte. 


‘ 


um das Eifen von der Kiefelerde zu ‚trennen, 


Fochen, verduͤnnte die Auflöfung mit Waffen, fils 


trirte dann, um die Kiefelerde zu fammeln, und, 
wufch fie nun fo lange, bid das Ammoniak nichts 


mehr niederſchlug. 
— J 


Wenn 


J ließ ic) die Miſchung m mäßig ſtarker Salzſaͤure 


— 
Wenn die ſalpeterſaure Aufloͤſung der neuen 
Erde rein waͤre, ſo würde es, um fie allein zu era 
halten, ‚hinreichend ſeyn, die Aufloͤſung durch flüchs 
tiges Laugenſalz niederzufchlagen und abzumafchen; 
da mich, aber einige vorläufige Verfuche belehrt hat⸗ 
ten, daß fie unter dieſen Umftänden mit kleinen 
Duantitäten Kalk und Braunftein vermifcht ſey, fo 


mußte ich noch etwas mehr. verfuchen, um biefen * 


Zweck zu erreichen. 


* 


Nichts deſtoweniger fefage ich; zuerft Alles durch 
Ammoniak nieder, wodurch der Kalf gar nicht niedera 
aͤllt, hernach feße ich derFluͤſſigkeit/ welche das Waſch⸗ 
waſſer des Niederſchlags auch enthält, gewöhnliche 
uftfaure Pottaſche zu, und ich erhalte den Kalt, 
serbumden mit Euftfäure; ich löfe die Erde, welche 
nit dem Braunfteinfalf verbunden if, zum dritten 
Male wieder in Salpeterfäure auf, und ‚fee (in 
leinen Quantitäten auf einmal) eine Aufldſung der 


Schwefelleber zu, damit nur die metalliſchen Theis 


e niederfallen, welches. man. mit einiger Aufmerk⸗ 
seit leicht bewerlſtelligen kann. 


Ich habe alſo die Erde allein welche ich nur 
nit fluͤchtigem Laugenſalze zu faͤllen NL , um 
ie rein au erhalten, 


Unterſuchung des Snöolini mit Kalt. 


Sch habe noch eine andre Methode mit gutem 
Eıfolge verſucht, um. bie verſchiedenen Beſtand⸗ 
R2 theile, 


Den, Se: 


I’ 


theile, woraus der Gadolinit beſteht, zu trennen; 
ſie beſteht darin, daß man ihn mit zwey Theilen 
kauſtiſchem Kali ſchmelzt, die Maſſe mit kochendem % 
Waſſer abwaͤſcht und die Fluͤſſigkeit, welche eine 
— Farbe bat, ganz ih — 


—— man dieſe Flaſſgteit — ſo ſchlaͤgt | 
: * der Braunſtein, welcher fie färbt, als ein 
ſchwarzer Staub nieder, den man durch Abgießen 
des uͤberſtehenden Waſſers leicht ſammeln kanu. R 
Soͤbald man ſieht, daß kein Braunſteinkalk mehr 
vatin iſt, fo ſaͤrtigt man die Fluͤſſigkeit mit Salpe⸗ 
terfäure; das aber „was ſich nicht aufldft, diges 
rirt man mit ſeht verduͤnnter Salpeterſaͤure; hier— 
in ſoſt ſich die Erde mit vieler Waͤrme allein auf, 
amd bie Kiefelerde und das’ zu fehr verfalkte a 
we ſich gar nicht auf. | 


Man vereinigt dieſe Fluͤſſigkeit mit der — 
welche man mit Salpeterſaͤure geſaͤttigt hat, und 
laͤßt fie bis zur“ Trockne abrauchen, un alles Ei⸗ 
fen und Kieſelerde davon zu. ‚trennen, wenn etwas 
Davon zuruͤckgeblieben ſeyn folfte,.i im Uebrigen verz 
‚fährt man, wie bey ‚der ‚andern Methode, Dies 
Verfahren bat den MWortheil, daß man den Braun⸗ 
ſtein von den uͤbrigen Beſtandtheilen ſcheidet, ohne 
eine beſchwerliche Operation noͤthig zu haben, 


Man koͤnnte auch, wenn es ſeyn mäßte, dem. 
Gadolinit dadurch zerlegen, daß man ihn gerade⸗ 


zu 
DE Ru 


zu mit Vitriol - und Sätzfäure behandelte; da 
"aber diefe Saͤuren alle Beſtandtheile des Steins 
ohne Unterſchied auf einmal auflöfen; fo muß man 
durch Schwefelfeder bie Metalle trennen, welches 
ſchwer ift, da dies Mitrel, im Uebermaaße zuge: 
ſetzt, nur die neue Erde niederfchlägt, 


Die, Verſuche welche ich kuͤrzlich beſchrieben 
— haben mich die Beſtandtheile des Steins 
C(Gadolinit aenannt) kennen und ſcheiden gelehrt. 
Sie ſind: Kieſelerde, ſchwarzes Eiſenoxyd, Kalk⸗ 
erde, Braunſteinoxyd und die beſondre Erde, von 
Hu, Ekeberg Attria genannt 


Verhaͤltmiß der Beſtandtheile: 
1) Kieſelerrde — — 2,5 | 


2) Eiſenord — — — 25 
3) Braunſteinoxyd — —2 
4) Kalkerde — — — 


5) Reue Erde oder Pitria — 35 


EN | 89:5 — 
A— Verluſt 10,5 


Diefe 10, fi fit nd der kleinſte Verluft, den ich in den 


verſchiedenen von mir gemachten Unterſuchungen ge⸗ 
funden habe; denn ich glaubte, bey der Angabe 
der Beſtandtheile die größte Quantität eines jeden, 


die ich entweder auf dem einen oder dem andern 


Wege fand, bemerken zu müffen, 


Ar 
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| Anfangs: glaubte ich, dieſen Verluſt einem 
Antheil Alkali zufchreiben zu müffen, wie dies der 


Fall bey vielen Steinarten iſt; da ich aber 100 


Theile davon mit Vitriolſaͤure behandelte, ſo habe 


ich mich überzeugt, Daß er von "einer andern. Urfas 


> 


che berfam; denn nachdem ich die erdigten und mes 


tallifchen Theile, welche in der Vitriolfäure aufge: 


loͤſt waren, durch flüchtiges Laugeufalz niederges 


ſchlagen und das bis zur Trockne abgerauchte Salz 


5ch ——— jetzt, daß eine Sub⸗ 


gegluͤht hatte, ſo blieb nichts im Tiegel nuud⸗ als 
‚etwas Gyps. 


ſtanz den Verluſt verurſacht haͤtte, und erhitzte 


100 Theile des Steins, fein gepuͤlvert, in einem 
Ziegel von Platinaz ich fond, daß fie 8 Theile 
verloren hatten; was übrig blieb, hatte eine gelbs 


| liche Sayher 
| Ein leichtes Aufbraufen, * ich —— 


hatte, ſo oft der Stein in Saͤuren aufgeloͤſt wurde, 


machte mich glauben, daß wenigſtens ein Theil, des 
Verluſts der Kohlenſaͤure zuzuſchreiben ſey. 


Um mich davon zu Überzeugen, brachte ich 


100 Theile diefer Materie gepülsert in ein Medi— 


cinglas, und nachdem ich eine Röhre angebracht 


hatte, welche beftimmt war, das Gas in Kalkwaſ— 
fer zu leiten, fchüttere ich verdünnte Schwefelfäure 
darauf; ed entitand wirklich Aufblaben und Hitze, 


und es giengen Luftblafen in das Kalfwaffer über, 
\ die 


4 % 


—— — 


die es truͤbten, aber der Niederſchlag war f Ko 
deutend, daß ich ihn nicht beſtimmen konnte; zwar 
war der leer gebliebene Raum in den-Gefchirren 
ziemlich groß, und es ıft wahrfeheinlich, daß, die 
größte Quantität Kohlenjaure darın geb lieben ift, 


Aber diefe Erfahrung bewies mir binlanglich, 
das diefe 10,5 Verluſt nicht allein von der Kohlen⸗ 
fänre herkamen; denn obſchon meine Geſchitre ziem⸗ 
lich geraͤumig waren, ſo konnten ſie doch die Luft 
nicht faſſen, und ich wuͤrde eine groͤßere Menge 
Falferdigten Niedericklag erhalten haben. In der 


‚Hoffnung, eine andre Subftanz zu finden, welche, 


wie die Kohlenſaͤure, den Verluft verurfachen koͤnn⸗ 
te, brachte ıch Too Theile in eine Iutirte Glasre⸗ 
‚torte, woran ich eine kleine Vorlage anbrachte, 
und erhitzte fie ftark; es erfchienen einige Tröpfchen 
Waſſer in dem Halfe der Netorte und in der Vor— 
tage; fie betrugen aber fo wenig, daß ich fie nicht 
waͤgen konnte. Allein die Maſſe, welche ich aus 


der Retorte nahm, wog nicht mehr, als gı Theile, 


Demnach fcheint e3 mir, daß der Verluft, den ich 


8 


in meinen Verfuhen wahrnahm, hauptfächlich 


von dem Waſſer und der Kohlenfänre) herrühre, 


Da ich die merkwuͤrdigſten Kennzeichen des Foſ⸗ 
ſils und die Verfahrungsarten, die mir am ſchick⸗ 
lichſten ſchienen, die Beſtandtheile davon zu tren— 


nen, angegeben habe, ſo will ich kuͤrzlich anzeigen, | 


‚wie fich Die nene Erde in NER verhaͤlt. 
| * 


+4 
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1) Iſt fie ganz weiß, doch ift es ſchwer, ‚fie in 
diefem Zuftande darzuftellen: denn. der Braun⸗ 
ſteinkalk bleibt faſt in allen Verbindungen bey Ihre 


2 Sie hat weder Geſchmack, noch Geruch, 


3) Sie ift für ſich allein unſchmelzbar; der Borax 
loͤſt ſie auf und macht damit ein weißes durch⸗ 
ſichtiges Glas, wenn er gie: im Uebermaaß 
zugeſetzt iſt. RT 


) Sf fi nicht merklich aufldslich in den firen — 
ſtiſchen Alkalien: dadurch unterſcheidet ſie ſich 


bon der Thouerde und der. Suͤßerde, welche ſich 


leicht und in Menge damit verbinden. 


— Iſt ſie auflbstich in dem Eohlenfanren Ammo⸗ 
mak, aber 5 bis 6 Mal weniger, als die Suͤß⸗ 
erde: das heißt, daß 5 bis 6 Mal mehr Iufts 
ſaures Ammoniak erfordert ‚wird, um dieſelbe 
Quantitaͤt Ditererde aufzulöfen. _ 


7 


6), Verbindet fie ſich ſchnell und mit Waͤrme mit 
der Vitriolſaͤure; fo wie die Vereinigung ge⸗ 
ſchieht, kryſtalliſirt fich das Salz in Fleinen glaͤu⸗ 
zenden Koͤrnern, welche im le wenig aufs 
Yöslich find; es ſchien mir mehr als 50 Theile 
kalten Waſſers zu erfordern, beſonders wenn 
dos Salz feine Säure im Uebermaaß enthält, 
Es hat Anfangs. einen zufanımenziehenden.Gez 
ſchmack, und ift hernach füß, wie ein Blevfalz, 
Ob es fihon dieſe Eigenſchaft mit Suͤßerde 

ge⸗ 


* 


RI Bear. 


- ‚gemein hat, fo iſt doch der Unterfchieb ſo merk— 
lich, daß man fie durch RrNolehun, leicht un 
terſcheiden kann. 


7 Die Verbiudung mit —— hatte 
einen auffallenden Geſchmack, aber die Wirkung 
im Munde iſt vom derſelben Art; ſie iſt ſchwer 
zu kry talıfiren, und ihre Verwandtſchaft zum 
Waſſer fo groß, Daß mon fie nur mit Mühe 
trocken machen faın. Wenn man während dem 
brauchen das F Feuer etwas zu kart madt; fe 
wird fie, anftatt dicht zu werden, wie Die. meiſten 
Salze thun, weich, und nimmt das Anſehn von 
einem dicken, durchſcheinenden Honig an; durch 
das Erkalten wird fie hart und zerbrechlich, wie 
ein, Stein: der Luft ausgeſetzt, zieht ſie vie 
Feuchtigkeit an und wird weich. Vitriolſaͤure 
in eine ſalpeterſaure Aufldſung der HYttererde ge⸗ 
ſchuͤttet, macht darin einen kryſtalliniſchen es 
derſchlag, welcher aus dieſer Erde, verbunden 
mit Schwefelſaͤure, beſteht. 


8) Die Verbindung diefer Erde mit’ der Sarhfäire 
verhält ſich bey verfihtedenen Proben beynahe 
eben ſo, wie die ſalpeterſaure Verbindung, wels 
che wir oben unterfucht Haben; fo daß fie eben 
fo ſchwer zu trocknen iſt, bey einer kleinen Hitze 
ſchmelzt, und die Feuchtigkeit der Luft anzieht. 


* Das fluͤchtige Langenſalz ſchlaͤgt aus deu drey 
Aufldſungen die Ditererde nieder; die Kalk- und 
Schwererde thun das SR auch, 


| | 10) 


— 
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10% Die — — Zap rich das nee 


re fluͤchtige Laugenſalz machen mit diefen Auflo— 
fungen  Niederfchläge, welche dem ſalzſauren 


Silber vollkommen gleichen. Die Suͤßerde bils 
det mit. ver Zuckerſaͤure ein ſehr aufloͤsliches Salz: 
eine neue Verſchiedenheit dieſer zwey Erden! 


11) Die kryſtalliſirte blauſaure Potlaſche auß 


geloͤſt in Bafer, bewirkt in ver Auflöfung 


diefer Erde in Säuren einen weigen koͤrnigen Ne⸗ 


derſchlag, welches in den Auflöfungen der — 


erde gar nicht geſchieht. 


— Die Pinsphörfänte ſchlaͤgt fe nicht ang ans. 


bein Säuren nieder; aber das phosphorſaure 


' Natron. ſcheidet ße in Geſtalt weißer —— 


Flocken. 


15) Sie ſchien mir, wenigfteng mit einigen Saͤu⸗ 


ren, mehr Verwandtſchaft zu — als die — 


Suͤßerde. 
14) Sie wird durch den Gallaͤpfelaufguß aus ih⸗ 


ren Aufloͤſungen in braunen Sloden niederges 


ſchlagen. 


Nach dem was ich geſagt habe, iſt es keinem 
Zwei el unterworfen, daß zwiſchen dieſer Erde und 


der Suͤßerde eine große Analogie Statt hat; aber 
eben ſo nimmt man Verſchiedenheiten wahr, die 
uns nicht seat } ‚beyde Erden zu verwechſeln; 


„fe 


r 


fie, r ud Kaupefi: Unaufldstichfei der Httere 


erde und Aufloͤslichkeit der Suͤßerde in den firen 


— 


kauſtiſchen Alkalien; geringe Auflösbarfeit der bis 


triolfauren PDttererde, und leichte Aufloͤsbarkeit der 


Suͤßerde in Vitriolſaͤure; beſchwerliches Aufloſen 
der Httererde und große Aufloͤsbarkeit der Suͤßerde 
im luftſauren Ammoniak; das Niederfallen der Mt: 
tererde und das Aufgelöftbleiben der Suͤßerde in 
ihren Yufldfungen beym Zuſetzen der ——— 
und der bianjausen Pottaſche. 

Wir haben alſo jetzt 9 Erdarten, en jede 
von andern durch befondere Eigenfchaften verſchie⸗ 


den iſt; ohne Zweifel werden wir ihrer bald To zaͤh⸗ 


Ien, wenn, wie es die Pünktlichkeit des Hrm. 


Sr — erwarten laͤßt, diejenige, die 
er letzthin unter dem Namen Aguſtine angefäns - 


digt hat, in dem wart ſchen king; ſich ha 
findet, 

Diefe Erden werden die Zahl der falzigten Vers 
Bindungen, welche fchon beträchtlich ift, fehr ver: 
mehremw, und den Chemiften eine Menge neuer Eis 
genfchaften zu findieren geben, Es wäre zu win: 


— 


ſchen, daß ſie einige finden moͤchten, welche den 


Kuͤnſten nuͤtzlich waͤren, damit dieſe Entdeckungen 
nicht unfruchtbar bleiben; auch wäre es zu wuͤn— 
ſchen, daß die Chemiſten der neuen Erde einen ans 


dern Namen gäben, welcher von ihren Eigenfchafz 
ten, wenn fie mehr befannt feyn werden, und nicht - 
* von 


— 
r 
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“gen Diterby, wo fie aefusben wurde, bergenom 
| men, wäre, ur 
| Zum Sf win ich die große Berfehiebenfeit 
zwiſchen dem Mefultate der Analyſe von Hru. 
Ekeberg und den meinigen anführen. Sch weiß 
nicht genau, woran das liegt, aber ich kann vera 
fidern, daß ich in fuͤnf Unterſuchungen, die ich auf 
perfchiedene Art mit dem Steine aͤngeſtellt habe, 
e 7 weniger als 12 Verluſt hatte; ich halte 
dafuͤr, daß im der neuen Erde, die Hr. Efeberg 
‚ erhielt, ‚eine gewiffe Quantität Feuchtigkeit, und 
| vieleicht Konlenfäure, zurädgeblieben ſey: denm 


wir find hauptſaͤchlich Aber diefen -Punkt verfchies 


den; er fand 47,5 Erde, und ich, weil ich — 


ſtark kalcinirte, nur 34 bis 35. 9 


* Ar OmR Klaptoth meldet in einem Schrel- 
— an Hrn. Vauquelin (Annal. de Chim T. 
p86.). auch er habe den Gadolinit unterſucht 

* fotgendes in ihm gefunden: 


Kieflede ⸗ — N 215 
Eiſenord — — — 18... 
Mttererde — —— | 4 
Thonerde — u — 0,50 


Etwas mehreres davon wird Im — Seüde 
folgen. C. 


r 


Anzeige chemiſcher Schriften. 





Handbuch der Apothe kerkunſt: in ſechs 
Abthe lungen. Erſter Theil. Erſte und 
zweyte Abtheiſung, mit Kupfern und Tas 
bellen; von Johann Friedrich Wes 

ſtrumb, Pergeommiffair, Senator Me 

Zweyte verbeſſerte Auflage, Hannover 1799. 

S. 384. Zweyter Theil. Dritte und 

vierte Abtheilung. 1800. ©. Drit⸗ 

ter und letzter Theil. Fuͤnfte und 

ſechſte Abtheilung. 1861. ©. 583. 


Wenn Hrn. Weftru mb’8, Schriften einer aͤuſ⸗ 
fern Anpreifung bedürften; fo würde dies allein ſchon 
Die fprechenöfte ſeyn, daß jenes Handbuch ſchon nach 
vier Jahren eine zweyte Auflage erforderte, Ueber 
dieſen entſcheidenden Beweis des anerkannten Werths 


des obigen Werks freut ſich Rec. recht ſehr, dadafa 


ſelbe bey ſeinem erſten Erſcheinen ſogleich ſeinen 
ganzen Beyfall in ſo vieler Rruͤckſicht ig wie er 
auch gleich Damals bey der Unzeige der 'erften Auf⸗ 
lage (chem. Annal. J. 7795. BS 543. 3. 


1796. B. 2. ©, 649. J. 1798. B. REN — 


* Vergnuͤgen aͤußerte. 


Der Plan der vorigen Ausgabe iſt oouig bey⸗ 
Bar, Karat nicht mit Hin, W ⸗ gaͤnzlicher 
Bey⸗ 


A ag, 


we 
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J — —————— wie die Vorrede beſagt); auch die 
Ausfuͤhrung dieſes Plans hat keine ſehr betraͤchtliche 
Veraͤnderung erlitten; wie auch wohl aus der Kürs 
ze der Zeit begreiflich ift, in welcher. beyde Aufla⸗ 
gen fich einander folgten. Indeſſen iſt das ganze: 


— Werk ſehr ſorgfaͤltig überarbeitet; jede in der Zwi⸗ 


ſchenzeit von einer Yusgabe zur andern gemachten 
Entdedung oder Verbefferung beftens benußt, und 
als Zuſatz Zehörigen Orts eingefchaltet; auch ſelbſt 
da, wo fie dem Apotheker an fich nicht unmittelbar 
‘wichtig feyn Fonnte; (3. B. die neuentdeckte Suͤß— 
erde, die neue Säure, und das neue Metall aus 
dem rothenBleyfpathe und das Tellurium), Hr. W. 
‚bleibt auch völlig feinen Grundfägen treu, in Dies 
fem Handbuche ſich nicht über Theorien zu verbrei⸗ 
ten, ſondern fie nur mit wenigen Worten anzudeu⸗ 
ten, und den Vorzug einer unter den enfgegenges 
ſetzten, dem Leſer oder ‚den Einftigen reifern Fan 
ſichten des Lehrlings, zu uͤberlaſſen. So iſt er z. B 
laut der Vorrede, der Antiphlogiſtik noch nicht in 
neigt? demohngeachtet findet man im Werke felbft 
Feine Ausfälle auf diefelbe, oder Brkämpfung ders 
| felben :.e8 fey denn, daß die bloße Anführung von 
wahren Thatſachen als ſolche angefehen werden koͤn⸗ 
ne. Bey der fehr lobenswuͤrdigen Kürze in dieſer 
Art des Unterrichts, kann nur eine aphoriftifche Ans 
gabe ver Sache ohne umſtaͤndliche Gruͤnde Statt. 
finden, ſo ficher Hr. W. vollgültige dafür aus feinen 
reichen Schatze von Kenntniffen und Erfahrung hat. 


So kimmt er (um nur — aus den Zufähen 
hier. 
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Bier und da als Boſpiel⸗ auszuheben) feinen befons 
bern Grundftoff der Bitterfeit an; um auch der ſoge⸗ 
nannte Gerbeſtoff ſchien ihm noch nicht deutlich ges 
nug beſtimmt. Auch dem neuen Arome ift er 
abgeneigt. — ech Schwererden⸗ ⸗Waſſer und 
recht reines Kohlenpulver konne man Re genwaſſer 
zu mancherley Zwecken ganz brauchbar machen, — 
Die Salzfäure im Effige Fdune‘ man durch Silbers 
vitriol entdecken. — Bon den Uranfängen_ 
koͤnnten wir uns nicht gewiß überzeugen, weil, 
um fie darzuſtellen, wir. andre Stoffe zur Scheis 
dung anmenden mußten, die wir auch noch nicht. 
ganz Fennen, Der Märmeftöf, als eigentliche 
Materie, ſey ihm wahrſcheinlicher als die entge⸗ 
gengeſetzte Erklaͤrung aus bloßer Friction. Kine 
Hitze ſelbſt von 212°, erfolgt auf die Einfaugung 
des zündenden Salzgas’s durch Eauftifches Kali. — 
Kurze gefchichtliche Nachricht von Stahls Lehre vom 
Phlogiſton, mit weiterer Verweifung auf. Hrn. 
Zauſchner. — Das MWaffer fey die Grundlage 
aller tropfbaren und fichtbaren Fluͤſſigkeiten: es 
koͤnne ſo gut in den beyden Gasarten, die man mit 
einander verbrennen läßt, verborgen gelegen haben, 
als es aus den Grundlagen derfelben neu zufams 
mengeſetzt feyn foll, — Die Falifchen Erden mache 
ken den Uebergang zu den eigentlichen Falifchen Sal 
gen, oder fie ſeyen, genau genoinmen, ‚als aͤtzend, 
eigentliche wahre kaliſche Salze, — Guͤltige 
Gruͤnde fuͤr Bergmann’s Salz: Definition. — 
nal mr und Gehalt der verſchiedenen Pottafchens 
avien? 


% 
. 
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—— wie man dieſen Gehalt ed, Ola) fita 
Der, Gehalt der verſchiedenen Soda: Arten. — 
Reinigung und Krhftallingeftalt des Ummoniaks. 
Nothwendigkeit des Kales bey dem Alaun: es ſey 
daher, wo er ohne Kali-Zuſatz erfolgt, in den Er⸗ 
zeu oder Schefern ſelbſt zu ſuchen. — Der Ge⸗ 
tuch der Schwefelle bern eıtitehe. allein von dem bey⸗ 


geſellten Leber Gas.— ‚Die (entbehrliche) Schwes 


elmilch müffe, ‚der. vielen Verfaͤlſchungen wegen, 
felbft bereitet werden. — Mehrere Verfertigungs⸗ 
artender Anımoniak Leber, der künftlichen Schwes 
felbader. — Eigentliche Ratur des dephl ogiſtiſirten 
Salpetergas s. — Wohlfeile Scheidung des Nas 
trons aus Kochſalz durch Schwefelkies — Be⸗ 


ahunge des ſalzſauren Kalks. Bereitungsarten 


und Natur des ſalzigtſauren Kaliſs, des verſtaͤrk⸗ 


ten Efigs,des Seiguette Salzes (und deffen Rüde 


fände), der. weſentlichen Weinſteinſaͤure. Phos⸗ 
phorirter Aether (nur bey gaͤnzlicher Entwaſſetuug). 
bveber das Factiſchei in der Metallverkalkung. — 
Der Schwefelwaffer: Gasgehalt ſey am beften durch 


Bleyʒucker zu beſtimmen. Anwendungsart des 


Indige zur Dute. — Noch kann Rec. die wich. 
tigen Erinnerungen über Sublimat: und Arſenik⸗ 
Vergiftung und deren Ausmitteluug nicht unbe— 
merkt vorbeygehen laſſen. — Handbuͤcher, wie 
dieſe, von ſolcher Ordnung, Genauigkeit und licht⸗ 
vollen Vol ſaͤndigkeit muͤſſen bey ihrer weiten 
Verbreitung und ſtets zunehmenden Beuutzung, 
mögle ich fagen, ein ganz neues geiſiges Br 


* * 
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unter, biefer J von Scheidekuͤnſilern hervor⸗ 
Ringel, 3 | 5 
C. 

Actes de la Societe de Medecine, Chirurgie et 
Pharmacie etablie & Bruxelles, sous la Devife 
aegrotantibus. Tome Ir. Ie Partie. à Bru- 
xelles, chez Vanasbroeck, rue du Sol, et 
Kok, rue de l’orangerie. No. 21: An. VI. 
(1797. v. 51.) | | 


Die —— Geſelſchaft der Medicin ꝛc. in 
Bruͤſſel debuͤtirt mit dieſenn Werke auf eine ſehr eh⸗ 
renvolle Art. — Zuerſt macht ſie die Leſer mit 
ihrer innern Einrichtung, mit ihrem Zwecke und 
Geſetzen befannt, und fügt dann ein Verzeichniß 
ihrer Mitglieder bey, welches die Namen der bes 

ruͤhmteſten Aerzte, Wundaͤrzte und Naturſorſchet 
—* enthaͤlt. 


Aus den neunzehn intereſſanten Abhandlungen, 
woraus dies Werk beſteht, heben wir diejenigen 
aus, die fuͤr die Leſer der chemiſchen Annalen das 
naͤchſte Intereſſe haben: darunter iſt die erſte, und 
nach des Rec. Ueberzeugung Die vortrefflichſte, die 
lateiniſche Abhandlung von van Mons, uͤber die 
Bereitung, den chemiſchen und mediciniſchen Ge⸗ 
brauch der’ ſalzſauren Schwererde. Der Verf. er⸗ 
zaͤhlt mit ſehr vieler Beleſenheit alle die bekannten 
Methoden, wodurch man den Schwerſpath zerſez⸗ 
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gen lehrte, und koͤmmt dann auf ſeine eigne. Er 
tadelt, daß mehrere Schriftiteller die Quantirät 
Pottaſche im Verhältniffe zum Schwerfpathe zu 
groß nehmen, und fagt, daß died aus dem Wihn 
herfomme, ald wenn der nach dem Ealciniren und 
Auslangen fich Horfindende unzerſetzte Schwerfpath 
aus Mangel einer binlänglihen Menge Kali's noch 
nicht zerfegt worden fey. Hr. v. M. behauptet 
aber, und beweift ed durch feine Verſuche, daß 
die Pottaſche nur als Iuftgefäuerte Portafche dies 
erdige Mittelſalz zerfetzen Tonne. Daher muß zu 
langes Salciniren der Operation hinderlich feyn, inz 
dent ed I) einen mehr oder weniger großen Theil 
der Pottafche Fauftifh macht und dadurch bie 
Zerfegung wirklich hindert, und 2) dadurd, 
daß die fehon ihrer Schwefelfäure befreyte Schwer⸗ 
erde nun ebenfalls kauſtiſch wird, und daher, ſo— 
bald ſie ins Waſſer kommt, auch die ſchwefelgeſaͤuer⸗ 
te Pottaſche wieder zerſetzt und nun regenerirter 
Schwerſpath wird. V. M. ſchlaͤgt zwey Methos 
den vor, den ſalzſauren Baryt zu bereiten. Die 
erſte raͤth er an, wenn der Schwerſpath rein iſt; 
ſi e beſteht in folgendem. Man reibt feingepuͤlver⸗ 
ten Schwerſpath, eben ſo viel mit Luftſaͤure geſaͤttig⸗ 
ter Pottaſche und 0,05 Waſſer ſehr genau unters 
einander. Dieſe Miſchung ſetzt man in einem its 
denen Geſchirre auf das Feuer, und laͤßt ſie ſchmelzen; 
ſobald dies geſchehen iſt, nimmt man fie vom Feuer, 
laͤßt fie erfalten und fpült fie dann mit warmem Wafs. 
fer ab R den rc gießt man zweymal fo 
viel 
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viel Waſſer, als fein Gewicht beträgt, erwärmt 


ihn und fegt ihm fo viel reine Kochſalzſaͤure hinzu, 


Bis gar Fein Aufbraufen mehr Start hat. Dann 


feipt man die Lauge durch Fließpapier, und feßt 
fie zum Unfchießen hin. Die Kıyftallifation wird 
fehr vollkommen, wenn man die Fluͤſſigkeit nur all⸗ 
maͤhlig verrauchen laͤßt, und ſehr beſchleunigt, wenn 
man einen Kryſtall vom ſalzſauren Baryt hineinwirft. 


Der zweyten Methode bedient ſich Hr. van 
Mons, wenn der Schwerſpath nicht rein iſt. Sie 
befteht darin, daß man gleiche Theile Schwerfpath 
und gemeine Pottafche mit 0,07 gepülverter Kohle 


calcinırt. Sobald das Ganze roth gluͤht, nimmt 
man fie vom Seuer, läßt fie erfalten und fpült fie. 


mit kaltem Waſſer ab. Dann fiedet man fie mit 
einer Eleinen Menge Fauftifchen Laugenfalzes, das 
mit man den Schwefel davon trennt. Iſt dies ges 
ſchehen; ſo ſpuͤlt man ſie mit Waſſer ab; fättigt: 
fie mit Salzſaͤure, und beobachtet alles bey den 
Sıyfallifation, wie bey der vorigen Methode. Der 
Kaum diefer Blätter erlaubt ed uns nicht, von dies 
fer Abhandlung mehreres auszuziehen; wir vers 
weifen daher unfre Kefer * ſie ce 


Sur Pabus des —— employées —* les me- 
dicamens oflieinaux. Von Goſſaert. Der 


Verf. erzaͤhlt hier nichts Neues, aber doch viel 


Gutes, was vorzuͤglich von den praktiſchen 
Aerzten verdiente beherzigt zu werden, 


S 2 Memeire 


\ 
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Mömoire sie la Pr éparation de borige noir de 
. fer (dethiops martial.) Bon ve Roover. 
Eine fehr erleichterte Bereitungsart, wovon Hr.’ 
‚van Mons die, a Grundlage — 
Haben fell, | 


Methode de — le carbonäte ammoniacal, 
ou selammoniacal craieux, et l’ammoniadgue,' 

..ou alealivolatil cauftigue. "Bon Ebendemfelben,. 
Dieſe beydem Abhandlungen find fehun durch die“ 
chemiſchen Annalen bekannt. 


Das Ganze iſt uͤbrigens ſo reichhaltig an in⸗ 
nerm Werthe, daß Rec. mit vielem Vergnügen. 
der Sertfehung diefes Werks entgegen fieht, 


Mes. Guru 


Manuel de l’Effayeur, par le citoyen Vauque- 

"lin,. Effayeur du Bureau de Garantie dü De- 

"partement de la Seine, et Membre de l’Infti- 

tut national: approuve par l’Adminiftration‘ 
des Monnoiessur le rapport du 'eitoyen Dar- 
eet, Infpecteur‘general des eflays. à Paris.. 
An. 7. p. 78. 4m. 


5 Die ueberſetzung — Shrift ift RAN. 
auch ſchon erſchienen und hat folgenden Titel: 


Handbuch der Probierkunſt von Bau 
anelin Cprobiter oe bem Wardeiamte 
des 


— 0 er 


bes Geine + Departements ?r.). " Aus dem 
Franzoͤſiſchen überjegt von Sriedr. Wolff, 
Profeſſ. ꝛc. und mit Anmerfungen begleitet‘ 
von M. H. Klaproth. K. MR. und 


Prof. ꝛc. Koͤnigsb. bey Fr. Ailolsvius 1800. 
8. ©.103. / 
Shon der Nahme des a wirde fir den 
sorzüglichen innern Werth des Werks bürgen, aber _ 
dag Hr. Prof. W. und OMR. Kl. es ſowohl einer 
Ueberſetzung, al als beyzufügender Anmerkungen würz 
dig hielten, befistigt jenes noch mehr, Menn dies, 
Handbuch, gleich nichts befondres Neues für deut— 
ſche Scheidekuͤnſtler enthaͤlt; ſo vereinigt es doch 
Klarheit mit Beſtimmtheit und Kürze, wie es Der 
Abſicht des Werks angemeſſen if. —. Hr. W. hat 
außer, der guten und treuen Ueberſetzung auch. das 
franzoͤſiſche Maaß und Gewicht auf das ı unfrige zu⸗ 
ruͤckgebracht, wobey er feine Wuͤnſche für die allge⸗ 

meinellebereinftimnung i in denifelben oder wenigſtens | 
doch für die Einführung der Decimalmaapen äußert, 


Dies Werk felbft umfaßt keinesweges die gan⸗ 
ze Probierkunſt, ſondern nur eigentlich den, den 
Muͤnzwardein zunaͤchſt angehenden, Theil, und er⸗ 

ſtreckt ſich nur auf Gold, (Platina), Silber und 
Kupfer, Mit Uebergehung desfenigen, was man 

in’ollen guten Büchern Liefer Art findet, wird bier 

einiges Hon den weniger Bekannten und Gewöhns 

lichen zu bemerken feyn, Das Scheidewaffer für 
wir | die 


die Striche der Nrobiernadeln auf dem Steine’ bes 


reiter Ver Verf, vorfaglich und mit guten Gründen, 
‘and 98 Theilen reiner Salpeterfaure, mit 2 Theis 
len ſtarker Salzſaͤure verſetßt. — Die Prüfung 


des Goldes oder Silbers,, welche einzeln oder vers 


einige mit Platina verfegt find, find forgfaltig ans 


geſtellt und belchrend, — Aeußere Merkmahle 


beym Ahtreiben, wenn ſelbſt weniger, als Is Pla⸗ 


tina beygemiſcht iſt. Das uͤber das Roͤllchen ge⸗ 


goſſene Scheidewaſſer wird ſtrohgelb, und ben meh⸗ 
rerer Platina dunkler. Bey einem Verhaͤltniſſe 


von „7 [öf fie ſich ganz fo auf, wie das Silber, 
ben der Scheidung durch die Quart: bey einem 


größern ift die Scheitung fchwierig; beträgt fie J 


des GBoldes, ſo iſt ſie auf dieſe Art unmoͤglich: 
denn alsdann hat das Goldroͤllchen ein Uebergewicht 
von mehrern Tauſendtheilchen. Setzt man aber 


der letzten Miſchung dreymal ſo viel feines Silber, 


als das ganze Gewicht beträgt, zu, fo wird. die 
Platina ganz aufgeloſt. Bey den Proben deögolds 
haltigen Silberd auf Platina, fand man nad) der . 
Aufldſung durch Scheidewaffer den Goldftaub braus * 


ner, und durch Die Luppe fihien er mit fchwärglichen 


Theilen verſehen: die Gewichtszunahme war 


Iſt bey einer Vermiſchung von Platina und Sils 
ber, eſte —, fo treibt fie wie gewöhnlich, bey 5 
erfolgt fein Blick. Das Scheidewaſſer erhält un⸗ 
ter dem Auflöfen eine braune Farbe, und jet nach 
der Auflöfung ein ſchwaͤrzliches Pulver ab. 


Nach | 


nn >12 ·. 253 

Nach Beendigung der Probierfunft folgt ein 
Anhang, das nene franzoͤſiſche Gewicht 
und feine Reduction auf das ältere ber 
treffend, welcher allerdings fehr brauchbar und 
nuͤtzlich fuͤr den iſt, der ſie noch nicht hat und ihrer 
bedarf. — — Darce 's Bericht an den Münze 
hof über dieſes Werk ift (im Original) für B. um 
fo ehrenvoller, da jenes ohne V's Nahmen zur Bez 
artheilung eingefandt war. 


Hrn. OMR. Klaproth3 Anmerfungen has 
ben ihren eignen vorzüglichen Werth, und berichtis 
gen und. beſtimmen manches ‚genauer, als es im 
Driginal iſt. Kurz, fie zeigen, daß ein folches 
Merk von Hrn, Kl., ſelbſt vor dem vorliegenden 
entfchiedene Vorzüge haben würde, 


Intesring til Chemien af I. Gad olin. Abo 
1798. 8. 10 Bogen flart, 


Zam Vortheile ſeiner Landsleute hat der Hr. 
Prof. in dieſer Schrift Fo ur croy' s Philoſophie 
chimique zwar nicht wörtlich uͤberſetzt — denn der 
Zuſaͤtze und Abänderungen find vornemlich in der 

Lehre von der Wärme, manche — doch Hauptfächlich 

zum Grunde gelegt, und bey der Ueberfeßung der 

neuen Kunſtausdruͤcke dem förfök til fvensk no- 
menclatur för chemien gefolgt, Das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht des entzündbaren Gas's nimmt ver 

ne j 3. 
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V. fake geringer an, als dasjenige. ber ges 
‚meinen Luft; unter den brennbaren, Stoffen auch 
; Stickſtoff, weil, wenn er mit Lebensluft vermifcht 


ift, ver elektriſche Funke doch ein Verbrennen dariu 


bewirkt; unter den. fprdden nicht firengflüffigen 
Metallen, unter andern. Zink: (daß Zink nicht 
hierher gehört, möchten wir wohl mit Sage 


glauben; und daß Kobalt und Nidel eine andre 


Stelle verdienen, auch noch aus den Verſuchen 


von Lampadius ſchließen); daß des Chros 
minms noch nicht erwähnt wird, - wird dem DB, 
- niemand verdenfen, da Die Zeit feiner erſten Ent 


! deckung befannt iſt; eben fo wenig, daß unter den 


Säuren weder der Chrome, noch der Honigfleinz, 
noch der zoonifchen, noch der Säure des Schaaf: 
waſſers; unter den Erden zwar der Vttererve, aber 


noch nicht der Suͤßerde gedacht, oder die brandig⸗ 


te Säure ald eine eigne, von der Efjigfäure unters 


ſchiedene, die Harnfäure unter den Namen * 


Steinſaͤure aufgefuͤhrt iſt, oder daß er noch vo 


der Zirkonerde verſichert, fie aͤußere Feine Anziehung R 
zur Rohlenfäure. Ob der V. je anf die ©. 131. 


erzählte Weife durch Kochen des Bluts mit Waſſer 


wahre Galle erhalten habe, möchten wir fehr be= 
zweifel n. 
NS J. 
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I. 
Ueber die And elichtet des Sufes im 
ER Ammoniak; 


— Sin. Hofr. Hilvebrandk 


— 





* 







n der Ausarbeitung meiner Eichktöpädie bee 
emie ſtoße ich von Zeit zu zeit auf Angaben ches 
cher Schriftfteller,, weiche mir. ‚zweifelhaft find, 
oder auch den Angaben Anderer wiberfprechen, Zu 
diefen gehoͤrt unter andern die Be obachtung des Hrn. 
Dr. Hahunemann, daß das reine Ammoniak 
das Kupfer und die Kupferoryde wicht auflöfe, fons 
bern. die Aufloͤſung derfelben im Amoniak immer; 
bermöge der Kohlenſaͤure, und nach Berhalte 
niß der Quantität von —— geſchehe. 


Dre einem fo —— Chemiker, dem wir 
Kdon IeBER Ichrreiche Abhandlungen über chemi⸗ 
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ſche Gegenſtaͤnde zu danken Haken) —— wid:rts 
fprechen zu wollen, habe ich mich dennoch nach eine 
gen eignen Beoba— chtungen genoͤthigt geſehen, die 
Wahrheit jener Beobachtung in Zweifel zu ziehen, 
und folgende Erfahrungsſaͤtze aufzuſtellen. Da in 
meiner Encyklopaͤdie die Kuͤrze derſelben nicht er— 
laubte, die Verſuche zu erzaͤhlen, auf welche ſie 
ſich gruͤnden, ſo lege ich ſie hier dem chemiſchen 
Publikum mit der Bitte vor, die Richtigkeit a 
ner — zu prüfen, _ 


a 1,337 
ri: ? 


T: 

Das reine (gewäfferte) *) Ammoniat 

d ft metallifhes Kupfer „ohne Beruͤh— 
rung der (atmofpbärifchen oder Le— 
bens:) Luft nicht auf, wird wenigften® 
nicht davon gefärbt. Das kohlen ſau— 
te thut dieſes aber eben fo wenig. —* 


Aiſter Verſuch. Sch fülte ein Zaſchchen 
welches 2 Drachmen Waſſer faßte, mit reinem 
Ammoniak, welches nicht allein mit Säuren 
nicht im geringffen braufte, ſondern auch das Kalt: 
waſſer nicht truͤbte #°), warf zwey kleine Kupfer: 

plaͤtt 


°) Gemäf fertes Ammoniak iſt hier durchgängig 
ſowohl vom reinen, als vom kohlenſauren, zu ver 
ſtehen. 

ee) Dieſe beyden negativen Fehnzeicheh, 5 mit 


Säuren nice braufen, 2) das Karemaf 
jet 






RER Bu. 


plättchen hinein, deren jede ohmgefähr einen Gran 
wog, und verftopfte es mit einem’ gut fehließenden 
Korkſtoͤpſel fo, daß nur ein ganz unbetraͤchtlich klei⸗ 
nes Ruftbläschen *) von der Größe einer Linſe zwis 
ſchen der Stäfigkeit und dem Korke blieb. 


Nach 24 Stunden war die zu uſſigkeit noch voll⸗ 
kommen farbenlos, und die Kupferplatten hatten 
noch ihren vollkommnen metalliſchen Glanz. | 


2ter Verſuch. Ich verfuhr auf die gleiche 
Weiſe mit Fohlenfanrem Ammoniak. 


De Erfolg war derſelbe. 


zter Verſuch. Ich goß das reine Ammo⸗ 
niak von den Kupferplatten (Verf. 1.) ab, in em 
Zucergläschen. Nach 24 Stunden war die abgenofs 
Er Fluͤſſigkeit, obwohl fehr ſchwach, blau gewors 
den, wurde auch nachher nicht blauer. a 


ater Verſuch. Sch goß das Fohlenfaure 

Ammoniak von den Kupferplatten (Verſ. 2.) ab, 

in 

fer nicht iR find in dlefem ganzen Auf 
ſatze bey dem angewandten Salmiafgeilte zu vers 
ſtehen, weil die gegenfeitigen poficiven Kenn 
zeichen die Gegenwart der Kohlenjänre ver 
tathen. 

*) Auch diefe Vorſicht iſt hier durchgaͤngig zu verſte⸗ 
hen. Ja bey einigen Verſuchen gelang es mir, 
‚den Stoͤpſel in die ganz angeſuͤllte Flaſche zu ſchie⸗ 

ben, daß ar keine Luft in dem Gefäße blieb. 


# 
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in ein Zuckerglaͤschen. Nach 24 Stunden war die 
Fluͤſſigkeit noch) farbenlos, wurde auch in ven fol 
‚genden Tagen nicht um mindejten bläulich, 


<l 


Nach dieſen beyden Verſuchen hat das koh⸗ 


lenſaure Ammoniak vor dem reinen in der 


Auflöfung des Kupfers ohne Zutritt der Luft nichts 
voraus; ja wan Fonnfe aus dem Zten und Atem 


Verſuche eher fehließen, daß das reine noch mehr 


leiſte, als das kohlenſaure. 


Ich hatte mit Fleiß Kupſerplatten, nicht Kup⸗ 
ferfeile, genommen, damit bey dem Abgießen der 


Fluͤſſigkeit nichts von dem Kupfer mit herausge— 


goſſen wuͤrde. Darf ich annehmen, daß wirklich 
nichts vom Kupfer mit herausgegoſſen iſt, ſo hatte 
das reine Ammoniak etwas weniges Kupfer aufges 
löft, aber ohne davon gefärbt zu werden, 
und erhielt erft Farbe, als das in ihm aufgelöfte, 
fehr ſchwach oxydirte Kupfer ſich an der Luft mehr. 
oxydirte. Die Möglichkeit davon läßt fich wohl 
nicht leugnen, da wir jeßt wiſſen, daß durch ges 
wiſſe Mittel ganz farbenlofe Aufldfungen des Kup⸗ 


fers in Salzfäure Statt finden koͤnnen. *) Zudefs 
‚ fen bin ich, Doch ‚da ich bey dem Fohlenfauren. nach, 
dem Abgießen Feine Färbung bemerkte, auch in eis 


| nem 

%) ©. des Fth. v. Meidingers Beobachtung im. 
v. Crebles chem Annalen’ 1792. B. 1. ©; 355, 
und Prouf’s Beobachtungen in Scherevs 
Ken. Joumall 3.6.20. 0. 
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nem andern unten vorfommenden Verſuche bey dem 


reinen Feine Faͤrbung bemerkt habe, geneigt zu glau— 
ben, daß im zten Verſuche vielleicht auf dem 


blank gefeilten Kupfer einige Staͤubchen loſe geſeſ⸗ 


ſen haben, die beym Abgießen mit herausgegan⸗ 
gen ſind, und dann nachher — Zutritte der Luft 


ſich aufgelöft ha ben. 


! 
annmpuier und 


6fter REN mit en Ans 
moniaf, wie ım ıften und 2ten Verſuche, ließ 
aber die Glaͤſer offen, goß fie auch nicht ganz volf, 


ster Berfüch, Ich BR mit reinem 


* 


damit die Fluͤſſigkeiten eine groͤßere Oberflaͤche haͤt⸗ 


ten, Beyde wurden ſehr bald bläufich ; nach zweya 

mel 24 Stunden waren beyde fchon dunfelblau, 

‚Die Kupferplatten größtentheild aufgelöft und ihre 

Reſte braunſchwarz, ohne metalliſchen Glanz. Ich 
Könnte nicht fageu, au beyden Auflöfungen, einen 

beträchtlichen Unterfchied wahrgenommen zu haben, 

uch war im reinen Ammoniak fchon nad) 24 Stuns 

den die bfaue Farbe fo viel ſtaͤrker, als bey Verſ. 

3., daß man. fchließen Fonnte, das Ammoniak loͤ⸗ 


fe , wenn e8 ja ohne Zutritt der Luft etwas Kup: 


fer anflöfe,, doch ungleich weniger, als mit derem 


Zutritte, auf, und die Luft befördere alfo nicht blos 


Die blaue Sarbe, fahren die — 
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Das reine — iR PT Bla 
und grüne Kupferoryd au ohne Zus 
tritt der Luft mit Entſtehung dunkel⸗ 
AH: Su en ”). om 
zter Ver fu ch. Ich ldſte metalliſches Kup⸗ 
fer in Salpeterſaͤure auf, und ſchlug aus der ge⸗ 
fättigten blanen Aufldfung mit reinem Ammoniak 
weißblaͤulichgruͤnes Kupferoxyd nieder, Sobald, 
das Faͤllungsmittel uͤberſchuͤſſig zugeſetzt wurde, 
loͤſte es den Niederſchlag auf, und Durch fortgeſetz— 
tes Zugießen deſſelben wurde alles mit ſchoner dun⸗ 
| Felblauer Farbe völlig Klar, 


gter Verfuch. Ich Idfte metalfifches Kup⸗ 

fer mit Huͤlfe der Hitze in ſtarker rauchender Salze 

| ſaͤure bis zur Saͤttigung auf. Die Aufloͤſung war 
braun und undurchſichtig; als fie einige Tage an 
der Luft geftanden hatte, gieng Die braune Zarbe 
allmahlig in Dunfelgrun uber, auch erfchien fie num 
‚bey der hellern Farbe vollig klar. Ich verduͤnn⸗ 
te ſie mit Waſſer und faͤllete mit reinem Ammoniak 
einen gelbgränen Niederſchlag. Ueberſchuͤſſiges 

| | Am⸗ 

9 Die Erfahrungen des. Hrn Keinede (v. Erell 
chem. Annalen ı800. © tıo. (09. ) über die Uns 
auflöstichfeit der Kupferognde im reinen Kali find 

mir nicht unbekannt; allein wie wenig man In der 
Chemie auf Analogie trauen darf, zeigen ſo viele 

Fälle, daß wir daraus auf Lnauflöslichkeit des 

* Kupferoxyds im Ammoniak nicht ſchlieben durfen. 
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Ymnioniaf idſte dieſen mit Entſtehung Blauer Zar⸗ 
be bis auf einigen Ruͤckſtand ee Kupferoryd ?) 
auf. 


Dieſe Erfahrungen (7. und 8. y habe ich fehon 
dfter gemacht, und ſchon diefe haben mir Zweifel 
gegen die Behauptung erregt, daß dem Ammoniak 

Kohlenſaͤure noͤthig ſey, um Kupferoxyd aufzulod⸗ 
fen! Sollte das aͤtzende Ammoniak augenblicklich 
ſo viel Kohlenſaͤure aus der At moſphaͤre anziehen 
koͤnnen, als ihm nach dieſer Vorausſetzung noͤthig 
waͤre, um eine ſolche Menge Kupferoxyd aufzuloͤ⸗ 
fen, als es hier wirklich aufldft? Allen Hr. Dr. 
Hahnemann verlangt, nad allerdings mit Grub 
de, daß die-Berührung der Luft vers 
mieden werde, um die Möglichkeit der Anzies 
hung eines. Stoff aus der Armofphäre ganz zu 
| vermeiden. 


gter Verſuch Ich warf daher in ein klei⸗ 
nes, zwey Drachmen haltendes, mit reinem Am⸗ 
moniak ganz angefuͤlltes Flaͤſchchen einige, etwa 
zwey Gran betragende, Stuͤckchen natuͤrliches 
blaues Kupferoxyd (Kupferlafur), und ver⸗ 
| ſtopfte ſie augenblicklich, ſo daß nicht die mindeſte 
Luft uͤber dem Gefaͤße blieb. In wenigen Minu—⸗ 
ten faͤrbte ſich das Ammoniak ſtark blau; am ans 
dern Tage war das Kupferoxyd ganz aufgeloͤſt, 
pur ein wenig braͤunlicher Ruͤckſtand, wahrſcheinlich 
etwas von dem Thone, auf dem das Supferblan 
gejeffen hatte, 
1oter 
Ser 
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AS taten Verſuch. Ob ich gleich jedesmal 
Bas reine Ammoniak, ſo viel ed nur möglich war, 
vor der Luft verwahrte, und ſogleich, nachdem ich 
ein Flaͤſchchen damit gefuͤllt hatte, das Kupferoxpd 
hine inwarf, und fodenn es alsbald verſchloß, fo 
hielt ich doch, um die etwa daran getretene Kohlen⸗ 
ſaͤure wegzunchmen, fuͤr gut, gebrannten . 
Kalk hinzuzuſetzen. Ich warf in eine Glasroͤh⸗ 
re, die etwa 4 Drachmen hielt, bo Gran gebrann⸗ 
ten Kalk, fuͤllte ſie mit reinem Ammoniak, und, 
nachdem ich ſie mit dem aufgeſetzten Daumen feſt ver⸗ 
ſchloſſen hatte, bewegte ich ſie eine Viertelſtunde lang 
hin und ber. Darauf ſchuͤttete ich einige Grane grüs 
nes aus falzfaurem Kupferfalz mit reinem Ammo⸗ 
niak gefälltes. Kupferoxyd hinein, und hielt die 
RMRoͤhre wieder mit dem Finger zu, fo daß ſie ganz 
mit Kalk, Oxyd und tiopfbarem Ammmontaf anges 
füllt war, und nicht das geringfte Luftblägchen ent» 
bielt, Aber auch) hier wurde das Kupferoxyd ſehr | 
bald, bis auf einigen gelblichen Nuͤckſtand, aufges 
loͤſt. So wie diefer und dev Kalk anftengen, ſi fih nach, 
einigen Minuten zu feßen, ſah ich ſchon deutlich 
die entflandene blaue Farbe des Ammonigld, 


11ter VBerſuch. Ich ſtellte nun auch den 
Verſuch nach der Weiſe des Hrn. Dr. Hahnes 
mann au, fihüttete in em niit reinem Ammoniak 
ganz gefuͤlltes Flaͤſchchen, das etwa 2 Drachmen 
faßte, zwey Graue Kupfervitriol u. ſ. m 


Das Ammonigk mußte ihn zerſetzen; ; wenn bad 
—— Kup⸗ 


BR EL EN 

Kupferoxyd im reinen Ammoniak unaufloͤs lich 
iſt, ſo mußte, da das Faͤſch hen feſt verſtopft war, 
und kaum em linſen großes Luftblaͤschen enthielt, das 
gefaͤllte Kupferoxyd am Boden des Gefaͤßes liegen, 


und dag Ammoniak farbenlos bleiben; wenn ober 


das Kupferoryd im reinen Ammoniak auflos bich 
iſt, fo mußte, da genug uͤberſchuͤſiges Ammoniak 
da war, der kaum entſtehende Niederſchlag aufge— 
Toft und die Flüffigfeit blau werden, Der Erfolg 
ſprach für das letztere: der Kupfervitriol verſchwand 
allmaͤhlig, ohne einen Niederſchlag zu zeigen, und 
die geſammte Fluͤſſigkeit wurde einfarbig blau, einiz 
ge wenige re Floͤckchen —— die ich 
nach einigen Tagen wahrnahm. 

Iater Verfuch Ich war begierig zu fen 
hen, wie grünes Kupferoryd, welches Koh⸗ 
lenſaͤure hielt, ſich verhalten ı würde, nachdem ich 
ihm die Kohlenſaͤure durch Ausgluͤhen genommen 
haͤtte. Ich gluͤhete ein Sthd Kupferfemmts 


erz, von dem ein Probeſtuͤckchen in Salpeterſaͤure 


mit Entſtehung blauer Farbe der Aufloͤſung und 
reichlicher Entbindung von kohlenſaurem Gas auf: 
geldſt wurde, in einer Probiertute einige Stunden 
lang ſo ſtark, daß es ganz ſchwarz, und ein neues 
Probeſtuͤckchen deſſelben in Salpeterſaͤure nur ſehr 
langſam, und ohne Entbindung bon Gas, auch 
nur zum Theil aufgelöft wurde. Don diefem warf: 
ic) ein anderes Probeſtuͤckchen in ein mit reinen 
Ammoniat angefuͤlltes Flaͤſchchen u. few. Es 


wurde 


ee 
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wurde aber in demſelben nicht merklich aufgeloͤſt, 


auch blieb die Si ſſigkeit farbenlos. Ich goß nach 


24 Stunden die Fluͤſſigkeit ab, in ein Zuckerg! FE 
chen; ſie wurde nicht blau, obwohl das Gefaͤß 
ganz offen war. Auf das Kupferoxyd im Flaͤſch⸗ 
chen goß ich friſches reines Ammoniak, verſtoptte 
das Flaͤſchchen wieder, und bemerkte auch das an— 


dre Dial weder Aufloͤſung, noch Färbung. US 


ih nady 24 Stunden das Gefäß gtoͤffnet hatte, 
färbte die Fluͤſſigkeit ſich allmaͤhlig, aber weit 


langſamer, als von metalliſchem Kupfer, blau. 


Alle dieſe Verſuche ſcheinen den obigen Satz zu 


beweiſen: ich werde aber ſehr gern Belehrung an⸗ 
nehmen, wenn man mir zeigen wird, wo id) ges 
fehlt habe, oder in wie fern meine Merfuche nicht 


genug beweifend find. Fuͤr jetzt muß ich nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung bey der Meynung bleiben, daB 
das Nichtfärben des Ammoniaks durch metallifched 


- Kupfer im ganz angefüllten und genau vera 
ſchl offenen Gefäßen nicht vom Mangel: an Kohlen⸗ 
faure, fondern vom Mangel an Oxygene *) hera 


rühre, welches entweder im Kupfer ſchon gegens 


wärtig feyn, oder aus der Atmoſphaͤre angezogen 
werden muß, wenn das. Kupfer dem Ammoniak 
eine blaue Farbe mittheilen ſoll. Freylich muß 


das Oxygen ſich dem Kupfer mittelbar mittheilen, 
| buch 


| 0) Vergl. Bergmann 8 Erklaͤrung in feiner Ads 


handlung: de attractionibus electivis. $. 39. opuſc. 


UL, p. 389. 
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durch das Ammoniak, weil jenes, am Boden lies 
gend, van der Luft nicht beruͤhrt wird; allein das 
kann ja eben ſowohl geſchehen, als es bey dem Blut⸗ 
kuchen geſchieht, der durch Wirkung der atmoſpt haͤ⸗ 
riſchen Luft roth wird, wenn er gleich ganz mit 
Serum bedeckt iſt; oder als es bey dem Eiſen ge⸗ 
ſchieht, wenn man Bleyoxyd in einem eiſernen Tie⸗ 
gel ſchmilzt, wo das ganze Quantum des Dleys 
oxyds hergeſtellt wird, wenn gleich das obenauf 
und in der Mitte liegende mit dem Bleye un in 
Berührung iſt. 


ubebuigens verſteht ſich, daß man, wie ich in 
hier gethan habe, von vem Blauwerden des 
Ammoniaks auf aufgelöftes Kupferoxyd, von 
dem Nichtblaumwerden aber nicht zunerläffig 
auf Nichtaufgeldſthaben ſchließen — 
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Chemiſche Anterfuchung des blauen ſiberl⸗ 
ſchen Berils . 0 

Dom Hrn. Or. 3. Schaub, ; 
Bergmedicus und Profeſſor der Chemie ze. zu Sieh 
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Di ich vermuthete, daß ich yielleicht das Ams 
moniak nicht die völlige Zeitlang auf dem erdigen 
 Hächtande gelaſſen batte (Gauquelin ließ die 

Miſchung 24 Stunden ſtehen, waͤhrend der Zeit 
et fie öfters umſchuͤttelte), ſo fammelte ich den gau⸗ 

zen auf dem Filtrum befindlichen erdigen Ruͤckſtand, 

und brachte ihn noch feuchte, mit einem elfenbeiners 
nen Meffer wieder in eine gläferne Flaſche, das 
ich wieder mit einer beynabe eben fo großen Menge 

„ tropfbarflüffigen Ammoniaks übergoß, und dat, 

“einen ganzen Tag ſtehen ließ, ur öfters einmal 
umfchättefte; die Mifhung wurde aufs Filtrum 
gebracht, alle abgeſonderte Fluͤſſigkeit wiedet bis 
zur Trockne verdampft, und ich erhielt abermals 

‚eine ähnliche Erde, wie vorhin, welche 3 Stan 
wog e\ 


# 
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Der Rhekand dem Fitrum (Berfi, #7 — 
wurde jetzt nun oft wiederho It mir kochendem Waſ⸗ 
ſer ansgeſuͤßtz ich bemerkte Deutlich, wie fich dadurch 
dad Volumen deffelben außerft verminderte, die Flüfz 
figkeit roch noch jehr nach Ammoniaf, und ich vermu⸗ 
there Daher, daß fich noch ein Theil Gluͤcine beym 
Auslaugen mit dem kochenden Waſſer aufgeloͤſt ha⸗ 
be. Meine Vermuthung beſtaͤtigte ſich bald, in⸗ 
dem ich nun alle Fluͤſſigkeit einkochte; ſo wie ein 
Theil des Ammoniaks verfluͤchtigt war, bemerkte 
ich Shen, daß ſich ein ſehr flodiger weißer Nieder⸗ 
ſchlag aus der hellen Fluͤſſigkeit abſonderte, der ein 
großes Volumen einnahm. Ich fuhr nun mit dem 
Berdampfen fort, die Mifchung trübte fich immer 
mehr, und es ſammelte fih auf dem Boden der 
Abrauchſchaale noch ein beträchtlicher Niederfhlag 
bon eben der Figenfihaft, wie der vorige, welcher 
ebenfalls, geſammelt und getrocknet, gewogen 
wurde, und 8 Gran wog. *) Er wurde zu dem 
in. Pre 8. und 7, erhaltenen gebracht, mahe® 
„sus 


ie) Hug diefer Beobachtung‘) daß fich durch dad Ange 
faugen mit Fochendem Waſſer noch. fo. ein betraͤcht⸗ 
—* licher Theil Gluͤeine aus dem ammentafalifcherdie 
gen Ruͤckſtande auf“ dem Filtrum abſondern ließ, 
* erfolgt die Nothwendigkeit dieſer Verfahrungsart, 
daß man den Ruͤckſtand entweder noch mie kochen⸗ 
dein Waffer tüchtig ausfüßt, oder die erdige am⸗ 
moniafalifche Fluſſigkeit mit dem Niederfihlage 
Horher etwas warm digeriren muͤſſe, welches erſtere 
bach ‚vorzugiehen if, 
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zuſammen 19 Gran waren. Dieſe 19 Gran wur⸗ 
den in dem ſilbernen Tiegel eine Viertelſtunde laug 
gegluͤht; das Volumen deſſelben verminderte ſich 
rotz dem anfänglichen Aufblaͤhen, faſt um die Hals 
te, und die ganze Erde wog jetzt nicht mehr als 
122 Gran, EM AS = * J & an : 
u '$ 10. IN VERRAT: | 

Der auf dem Filtrum ($. 9.) gebliebene mi 
Ammoniak ausgelangte Ruͤckſtand wurde nun noch 
feuchte in eine Lauge son tzendem Kali gebracht, 
und einigemgl damit aufgekocht; es Toͤſte ſich der 
groͤßte Theil deffelden darin auf Die Lange wur: 
de mit heißem Waſſer verduͤnnt und filfrirt > dann 
mit Schwefelſaͤure aͤberſaͤttigt, und mit kohlenſau⸗ 
rem Kali niedergefchlagen, aufs Filtrum gebracht, 
geboͤrig ausgeſuͤßt und getrocknet; ſie war ſchnee⸗ 
weiß und wog ſo 20 Gran, gehoͤrig gegluͤht aber 
nur noch 14 Gran. — 


8. Is a, 
Der (im Ber, 10.) in der Aetzlauge nicht aufs: 
geldite Ruͤckſtand hatte eine braune Farbe „die ich 
dem Eiſen zufehrieb;- er. wog, nachdem er in ſtar⸗ 
ker Hitze getrocknet war, noch beynahe 7 Gran. 
Er wurde in einer porcellänenen Schaale mit Sal⸗ 
peterfäure übergoffen, und dieſe auf dem Lampen⸗ 
ofen bis zur gaͤnzlichen Trodne abgezogen; dieſes 
wurde noch einmal wiederholt 7 und dann im Tie⸗ 
gel ſcharf gegluͤht, Setzt wurde er man wieder mit 
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Fehr gerbfinter Satpeteifäure — und die 
ſchung ins Kochen gebracht; es ſchien ſich bey— 
nahe Alles aufzuldfen, nachdem aber die Auflöfung 
eine Zeitlang gekocht hatte und das Gefaͤß abgeſetzt 
wurde, ſetzten ſich viele lockere braune Flocken ab, 
die ſich durch Ruhe am Boden des Gefaͤßes famz 
melten; die obenfieheude Fluͤſſigkeit hellte ſich ganz 
auf und war farbenlos. Sie wurde behutſam von 
den braunen Flocken abgegoſſen, und letztere noch 
einmal mit heißem Waſſer uͤbergoſſen und einigemal 
umgeruͤhrt, dann ruhig hingeſetzt. Nachdem die 
obeuſtehende Fluͤſſigkeit wieder ganz helle war, wur⸗ 
de ſie von dem braunen Niederſchlage abgegoffen 
and der Ruͤckſtand durch Verdampfung von aller 
Feuchtigkeit befreyt, >) damı gegluͤht und etwas 
Wachs daruͤber abgebrannt; er wog genau r Gran, 
und war vom Magnet ganz anzıehbares Eifenoryd, 
das, in Säure wieder aufgeloͤſt, mit blaufaurent 
Kali gefällt, als ſchoͤnes blauſaures Eiſen nie⸗ 


gilt. 
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Alle falpeterfaure Siäffigkeit (Dorf. IT. ) wur⸗ 
be nun mit fohlenfaurem Kalt zerlegt und die Erde 
Daran niedergeichlagen, auf das Filtkum gebracht. 
undgehoͤrig ausgeſuͤßt. Um zu ER od etwa noch 
| | ER Gluͤ⸗ 

) Der Rücitand war zu geringe, um ihn auf dad 


Filtrum zu bringen, ohne den größten Theil davon 
in deinfelben hängen zu laſſen. 
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Gluͤcine has is y n wurde either fenchte 
in eine verhaͤltnißmaͤßige Menge, kohlenſaures 
Ammoniak gebracht, dfterd umgeſchuͤttelt und et⸗ 


u erwärmt, nad) 2 Stunden filteirt und die 


Fluͤſſigkeit verdampft Es ſammelten ſich noch 
viele weiße erdige Fl locken, welche ganz trocken noch 
beynahe 4 Gran, gegluͤht aber nicht mehr ‚ale IE 
Gran wogen, und noch reine Gluͤcine waren, ©) 

a a EN 2 / F 
Der geringe Raͤckſtand anf den Filtrum if, 
12.), von dem ich faft glaubte, das er Kal kerde 
ſeyn koͤnne, wurde deshalb mit verduͤnnter Schwe⸗ 
felſaͤure uͤbergoſſen; er löfte ſich aber völlig darin 
| auf, und nur, nachdem ich Das Glas einige Zeit 
hatte ruhig ftehen laffen, zeigte fich zwar eine, Aber 
kaum bemerkbare, Spur eined Niederſchlags, den 
ich für, Gips hielt, der’ aber viel zu gering war, 
um ihn für fich darfiellen nnd abfondern zu az 
die anfgelöfte Erde konnte nichts anders ale (8 Thon⸗ 
erde ſeyn, das ſich auch daher ergab, als ich fie 
Mit Fohlenfaurem Kali R und dieſer Niederſchlag 
ſich 
*) Daß ſich In dieſem Ruͤctande noch Gluͤeine fand, 
ann ich Feiner andern Urſache zufehreiben, als. 
- daß mein angewandtes Ammonige micht gang mie - 

Kohlenſaͤure gefärtigt wär; fo mie die Urſache, daß 
der (andre Theil der Erde noch Thonerde war, „ges 
rade im entgegefegten Salle gu fuchen tft, daß mels 
ne Yerfauge noch Kohlen faͤure enthielt, die ich 
aber von derſelben nie ganz entferne, weil fie ſonſt 
leicht noch Kalkerde aufgeloͤſt enthaͤt 
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ſich wieder in Aetzlauge aufloͤſte. Sie wurde mit 
etwas Schwefelſaͤure uͤberſaͤttigt, dann mit kohlen— 
—* Kali gefaͤllt; getrocknet und gegluͤht wog 


fie 22 Gran; welche, zu der obigen Thonerde ge⸗ 
Eh, unter gehöriger Worbereirung wieder in 


Schwefelfäure aufgelöft, mit etwas Rali lauter 


Teopii octaedriſche ai launkryſtallen lieferte; z 
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Um nun zu fchen, ob die äbgefchiedene She 


eine auch mit Säuren folche eigenthuͤmliche füßs 


fhmedende Salze lieferte, wie Bauquelin bes 
pbachtet hat; fo wurden die gedachten 15 Grat 
dieſer gegluͤheten Erde mit einer dreyfachen-Metis 
ge einer, aus gleichen Theilen Waſſer und Saͤure 
beſtehenden, Salpeterſaͤute uͤbergoſſen. Es entſtand 
etwas Aufbrauſen und eine truͤbe Miſchung; ich 
ſetzte noch mehr Salpeterſaͤure zu, aber konnte kei— 
ne völlige Aufloͤſung bemerken, im Gegentheil ſetz⸗ 
ie ſich nach dem Umruͤhren der größte Theil der Er⸗ 
de wieder zu Boden: ; ) ch brachte eine größere 
re Menz 

*) Ich — faſt auf die Vermuthung, bob die ver⸗ 
menntliche Glucine vielleicht gar nichts anders ald 


* Thonerde ſey, und daß ſich dieſe auch in geringer 
Menge in kohlenfaurem Ammsntat aufofe, was 


man vielleicht noch nicht verfucht Habe. Ich ſtellte 
deshalb gleich eincn ° Verſuch an, um dies directe 
zu beitimmen: Sch loͤſte Alaun in Waſſer auf, falls 
te die Erde mit Eohlenfaurem Ammoniak, füßte 
Re aus und BER: ſie feuchte in Ammoniaf; 


ſchuͤt⸗ 


* 


Menge Waſſer hinzu; demohngeachtet loͤſte ſie ſich 

nicht auf; jetzt vermiſchte ich noch etwas Schwe⸗ 
felſaͤure damit, und brachte die Miſchung auf meinem 
Lampenofen ins Kochen; nun loͤſte ſich dieſelbe bis 
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auf.eine kaum merkbare unbedeutende Spur völlig. 
auf, die Klare Auflöfung wurde bis zur Trockne ges 


liude abgeraucht, die Salpeterfäure verflüchtigt 


und das trockne Salz wieder in Waffer. aufgeloſt; 
dieſe Salzaufldſung hatte den von Bauquelin bes 
ſchriebenen vollkommen zuckerſuͤßen, nachher etwas 
zuſammenziehenden Geſchmack, der die Gluͤcine 
von allen andern Erden beſonders ausz zeichnet. Die 


| ‚übrigen Eigenfihaften der Glaͤcine, die ich fand, 


und bie ich inder Folge, wenn ich mir einen gröfs 
fern Vorrath davon verſchafft habe, etwa noch fin⸗ 


den werde, werde ich bey ben künftigen Abhaudlun⸗ 
gen bekannt machen. 


Aus dieſer von mir mit woͤglichſter Genauig— 


keit angeſtellten Unterſuchung ergiebt ſich alfo, DaB im 


100 Theilen dieſes blauen ſiberiſchen Berills ent⸗ 
‚halten a | 


— 


ſchuͤttelte alles öfters um, filtrirte die Miſchung 
und verdampfte die Zuffigten aber es blieb keine 
Spur eines erdigen Ruͤcſtandes nach verflüchtigtem 
Ammoniak übrig Die Ihonerde bat alfo diefe 
Eigenſchaft, in Ammoniak aufgelöft zu werden; 

nicht mit der Ölücine gemein, wohl ader die, daß 
‚fie nach ſtarkem Gluͤhen ſich eben fp fchwer , ale 
die Thonerde, in Sauren aufloͤſt. 
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e) Verluſt, nebft 
einer Spur von re < 
Kalkerde 
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Mein erhaltenes Reſultat weicht zwar babunch 
von dem Vauquelin ſchen etwas ab, daß ih 2E 
Theile Kiefelerde und ı Theil Gluͤcine weniger, das 
gegen 85 Thonerde in roo Theilen dieſes Berills 
mehr fand. Dieſe Verſchiedenheit kann indeſſen 
wohl leicht in der Verſchiedenheit des ſiberiſchen Be⸗ 
rills ſelbſt liegen. Beſonders wahrſcheinlich, ja ge⸗ 
wiß, duͤrfte dieſe Vermuthung dann werden, wenn 
es ſich bey meinen kuͤnftigen Unterfuchungen ande⸗ 
rer ſiberiſchen Berille ergeben ſollte, daß das quans 
titative Beſtandtheil-Verhaͤltniß in den 7 
dentlich gefärbten Berillen verſchieden ſey, 
beſonders dieſer blaue Berill, den ich en % 
nicht nur anf der einen Seite ins Honiggelbe übers 
gieng, fondern auch noch eben ſolche gefaͤrbte Zwils 
lingskryſtalle enthielt. . So viel ift aber durch dies 
fe Unterfuchung num aufer allem Zweifel gefett, 
daß der Berill wirkliche Gluͤcine enthaͤlt, die dieje— 
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nigen ——— Gel eaekihe den naͤmlichen Be⸗ 
rill voor Pauquelin unterfuchten, da ich eben 
den Brill analofirte, von dem der fürft von als, 
litziin glaubte, daß es derfelde jey, den Baugıres, 
Yin unterfucht babe, Sn wie fern nun, ‚aber, und ob 
ſich des verdienftvollen Hin. OMR. Klaprotbs 
Reſultat beſtaͤtige, daruͤber ſuſpendire ich, wie ich 
in der Vorerinnerung geſagt habe, mein Urtheil, bis 
ich die Analyfen der übrigen Berille geendigt habe. 


Schließlich bemerke ich noch, daß ich dafuͤr hal⸗ 
te, daß man nach den enthaltenen Beſtandtheilen 
; den Berill wieder an feinen alten Ort, ins Kieſel— 
gefehlecht, verſetzen muͤſſe, wenn. man fonfequent 
‚handeln will und dag‘ Bejtandtheil: Verhaͤltniß ent⸗ 
ſcheiden ſoll. Will man jedesmal ein neues Ge— 
ſchlecht machen, wenn man eine neue Erde findet, 
‚fo. wird ein ewiges Disrangement in dem Minerals 
fufteme unvermeidlich feyn, und geſetzt, man füns 
de kuͤnftighin, daß alle Thon- oder Kieſelarten ꝛc. 
— einer groͤßern Quantitaͤt der bisher. charakte⸗ 
riſirenden Beſtandtheile eine kleine von Gluͤcine fans, 
de, müßte man denn nicht bey einem ſohchen 
‚Berfahren die vorigen Gefchlechter aud dem 
Mineralfyfteme ganz entfernen? „Wer wird je den 
Bleyglanz zum Silbergeſchlechte zaͤhlen, weil er 
faſt nie ohne Silbergehalt geſamden BER, u, |, w· 
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Mit der Schwefelfäure. 


300 Gran des Kauonenguts wurden, al& 
geilfpäne, mit der fiärkfien Schwefelfänre übers 
goſſen, wobey ſogleich eine betraͤchtl iche, Erhitzung 
eintrat, mit welcher ſich ſchwefligte Säure in Menz 
ge entwiceite und aufftieg. Diefe Erſcheinungen 
hielten jedoch bald inne, und die ganze Materie ere 
bärtete zu einer feften Maſſe, welche fich durch noch 
mehr hinzugegoffene Schwefelfäure nicht mehr er— 
weichen laffen wollte, daher ic) fie, mit Waſſer 
übergoffen , zwey Nächte firhen ließ, in welcher 
Zeit fie ſich, ohne irgend eine merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung, vollkommen erweichte. Die ſo erhaltene 
Fluͤſſigkeit hatte eine gruͤnlichblaue Farbe erlangt; 
ich will ſie mit a bezeichnen , und einen beträchtlis 
hen, in ein feines Pul ver gerfreffenen, fupfrigen 
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braunen Bodenſatz niederfallen laſſen, welchen ich mit 
baaudeute. Ich ſonderte hierauf die Fluͤſſigkeit a 
vom braunen "Bodenfaße b ab, Diefer Bodenſatz 
aber wurde forthin, noch kochend mit ſtarker 
Schwefelſaͤure ſo lange behandelt, und jedesmal, 
wen fich diefe von vemfelben - ‚gefättigt zu haben 
fihien, wieder mit Waſſer übergoffen und ausgezo⸗ 
gen, und die fo erhaltene Fluͤſſigkeit zu a gegoſſen, 
bis fich von demfelben nichtö mehr auflöfen ließ. 
Auf diefem Wege blieb mir nur ein ſehr geringer, . 
in der Schwefelfänre unauflöslicher, Ruͤckſtand von 
 b übrig, welchen ich fehr genan ausfüßte, und im 
Dlatinatiegel img . Sande trodnete, 30% 
Gran ſeher fand; ich nenne ihn c. | 


Sm bie gefammelte Fupferhaltige Fluſigkeit a5 
. welche jetzt wenigſtens 40 mal fo viel Waſſer alg 
"Säure enthielt, ftellte ich 5 Unzen 7 Drachmen und 
25 Gran blankes Eifen, um das Kupfer ans ders 
‚selben abzufcheiden, Diefes war dann auch nach 
5 Tagen vollkommen geſchehen. Allem bey diefer- 
Abfonderung des Kupfers hatte fich auch ein Theil 
des ſchwefelſauren Zinns durch das Eiſen zerſetzt 
und an den Boden geworfen. Ich ſonderte dieſes 
mit dem Kupfer von der Fluͤſſigkeit ab, und_ents 
304 das gefällte Zinn nachmals durch Fauftifches Kalt 
den Kupferthei en wieder, welches, ausgefüßt und 
ausgeglähet, hierauf 10 Gran fchwer gefunden 
wurde, ich nenne ihn d. Das wenige Eifenornd. 
win den Kohlenftoff . welche ſich bey der Faͤl⸗ 
img | 


lung des Kupfers durch das Eifen mit abgeſetzt 
hatten, fchied ich nachmald durchs Schlemmen _ 
vom metallifchen Kupfer, hob jedoch die abge⸗ 
ſchlemmten Stoffe auf, wenn ſich ja: noch etwas 
Kupfer mir venfelben abgefchieden haben follte. 
Das anf diefe Art erhaltene reine Kupfer trock— 
nete ich bey mäßiger Wärme, worauf es, gewos 
ger 45 15 Gran am Gewichte zeigte, ich bezeich⸗ 
ne es mit e. Das Eiſen, weiches wieder aus der 
Fluͤſſigkeit a gekommen war, hatte Dagegen 1 Unze 
3 Dradmen und 44 Gran am Gewichte verloren. 
Die erhaltene Kupfermenge wünfchte ich in ein Korn 
zufammenzufihmelzen; ich that daher das abges 
ſchwemmte Eifenoryd und den Koblenftoff wieder zu 
derfelben , und ftellte fo das Kupfer mit einem Ge⸗ 
menge aus Borar, leichtfluͤſſigem Glafe und etwas 
ei in ‚einen bedeckten Ziegel fo lange vor. das Ges 
biäfe, bis das Kupfer in ein Korn zufammen ges 
ſchmolzen ſeyn konnte. Nach dieſer Zeit, welche 
Faft eine Stunde betragen mochte, nahm ic) den 
Tiegel wieder vor dem Gebläfe weg, und fand bey, 
dem Zerfchlagen defjelben ein Kupferkorn mit 
geftridter Oberfläche, welches, wieder gewogen, 442 
Gran fchwer war, welcher Abgang theils als Kup⸗ 
‚fer, vorzüglich aber als noch anbangendes Eiſenoxyd 
und Kohlenjtoff, in die Schlade gegangen feyn mag. 


Die fchwefelfaure Fluͤſſigkeit a, ans welcher | 
das Kupfer abgefchreden war, fürtigre ich mit koh⸗ 
lenſaurem Kali, Es ſchied fich eine betraͤchtlich e 
Men: 
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Ich bemerkte aber bey einer geringen Ueberſaͤtti igung 
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der Fluͤſſigkeit, daß fich im Kali wieder einiges aufs - 


gelöft-befände und mit durch Das Seihepapier ges 


führt würde, weswegen ich foaleich nach mehr koh— 
lenfaures Rali zu der Flüffigkeit goß, und dieſe fa 


mit dem Bodenfage f ftchen ließ. Hiernach aber. 


ſeihete ich die über dem Bodenſatze ſtehende Zluͤſſig⸗ 


> 


keit ab, fättigte fie genau mır Schwefel] faure, und 
ſtellte ſie eine Nacht Über. in Ruhe, im welcher ſich 


eine ziemliche Menge eines gelblichweißen Boden⸗ 
ſatzes abgeſchieden hatte. Diefen ſchied ih aus 
der Fluͤſſigkeit ab, und fand fein Gewicht, ausge— 


ſuͤßt und getrocknet, 22: Gran ſchwer, welche ich 


mit g bemerkte. Diefe Menge g hatte bey dem 
Trocknen eine roͤthlichbraune Sarbe angenommen; 
ich durfte daher vermuthen, dag das kohlenſaure 


Kali befonderd das Eiſenoxyd angegriffen hatte, 


weswegen ich dieſe 24 Gran mit Fauftifchem Kalt 
im ſilbernen Ziegel eine Zeitlang forbie 3 und ſo 
dieſelben in 2 Gran Eiſen- und z Gran Zinns 


Die auf dem Seihepapiere zuruͤckgebliebene 
Mengs F wurde im Sandbade ineinerWedgwoods 
{chen Abdampfſchaale mit Sffigfäure eine beträchtz 
fiche Zeitlang gekocht und ſodaun von der Zlüffigkeit 
geſchieden, welche ich mit h benenue. - Diefe eſſig⸗ 
faure Fluͤſſigkeit war nur wenig ‚gelblich gefärbt, 


# 


ſonſt aber klar durch das Seihepapier gegangen. 


3% fftte fes Hör der Hand PATER ‚bemerkte aber. 
bald, daß fie fi trübte, etwas an den Boden 
abfegte und auf der Oberfläche mit einem fpielens. 
den Eiſenor vdhaͤutchen bedeckt war. Ich ſonderte 
alles dieſes von der Fluͤſſigkeit ab und ſtellte ſie 
hierauf klar hin, prüfte indeſſen die abgeſonderte 
Materie, wo ſie ſich durchaus als Eiſenoxyd zeigte. 


Die Fluͤſſigkeit h fteng ſich aber bald wieder am, 
zu trüben und ſetzte ein Woͤlkchen an den Boden ab, 
weiches ich am andern Tage abfchied und in Eifena 
oxyd und eine geringe Spur Zinnoxyd zerlegte, Ber; 
allen diefen Bearbeitungen der Slüffigfeit h war fie... 
Durch das viele binzugefommene Ausfüßwarfer zu 
einer beträchtlichen Menge angewachfen; ich begann 
fie daher auf dem Sandbade in Die Enge zu treiben, 
wobey ſich noch eine bedeutende Menge Eifenowyd, 
abſchied, Daber ich. fie, noch einmal durch das Seia 
bepapier gehen kaffen mußte, Durch welches fie 
zwar klar, aber doch noch gelblich gefärbt, durchz 
tief. Sch tröpfelte hierauf in diefe Flare Fluͤſſig ⸗ 
keit Schwefelſaͤure, worauf aber keine Erſcheinung 
zu bemerken war, fo daß es glaublich ſeyn möchte, 
daß die Schwefelfäure bey der Auflöfung des Kan 
nonenmetalls Fein Bley in fich genommen bat, fona 
dern daß diefes indem, in der Schwefelfäure una 
aufloͤslichen, Ruͤckſtande geblieben: ıft. Hierauf | 
wurde die Fluͤſſigkeit h mit Fohlenfaurem Natron 
gefättigt, worauf ſich aber. nur wenig gelblichweifs 
ah alſo noch Eiſhoryd haltender, flockiger Stoff 
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abſchied. Diefer wurde von be Sikffigfeit gerät 


und nad) dem Ausſuͤßen im filbernen Tiegel getrock⸗ 
net, wo er eine ockerrothe Farbe angenommen hataı 
te und 13 Gran wog; ich bezeichne diefe Menge 


mit i. Sie wurde nachmald durch kauſtiſches Kalk 


in 13 Eifen: und in Gr. zianor yd zerlegt. 


Der genannte Niederfehfag f wurde jeßt wieder 
mit kauſtiſchem Kali gekocht und diefes fodann das. 
von gefchieven und mit Schwefelfäure geſaͤttigt. 


Gleich nach der vollkommnen Sättigung der kali⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit blieb die ganze Menge faft fo klar, 


wie fie vorher gewefen war, weswegen ich fie eine 


Nacht hindurch ruhig hinftellte, um zu ſehen, ob 


ſich nicht noch etwas abſcheiden wuͤrde: allein die 


Zluͤſſigkeit hatte nur wenig an den Boden abgefetit, 


welches, geſammlet und aufgeglüht, 33 Gr. wog 
und Zinnoryd war. Ich bezeichne ee mit k. 


‚Sch unternahm jetzt den letzten Verſuch mit dem 
Niederſchlage f, und uͤbergoß denſelben in einem. 
verſchloſſenen Glaſe mit genugfamen kauſtiſchem Am⸗ 
montak und ließ ihn fo drey Tage lang ſtehen. Nach 


dieſem Zeitraume ſeihete ich etwas von der ammo⸗ 


niakaliſchen Fluͤſſigkeit durch und fättigte fie mie 


| Gaͤure, allein ſie truͤbte ſich nicht, hatte ſich auch, 


da fie bereits zwey Tage in Ruhe gefianden hatte, 
nicht im geringfien verändert. Hierauf brachte 
ich den. Niederſchlag F mit dem Ammoniak einen 
halben Tag in ſtarke Digeflion, ſchied fodann ‚die 

Ki am⸗ 


\ 


— 


Saͤure und bekam 83 Gr, Antimoninmoryd, 


est war mir nun von der Schwefelſaͤure der 
Ruͤckſtand enoch zu unterſuchen und zu zerlegen 
uͤbrig. Ich begann denſelben daher zuerſt ſo lange 
mit Salpeterſaͤure zu kochen, bis nichts Mehr. das 
von aufgelöft wurde, Die bier erhaltene falpeters 
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——— Släffiteit von f, fättigte fie mit 


e 


faure Fluͤſſigkeit, welche ich 1 nenne, fieng fih an 
zu trüben, woranf ich fie 24 Stunden ruhig bin» | 


ſtellte, und ſodann von der Truͤbung und dem ges 


ringen Bodenſatze befreyete. Die ſo erhaltene Men⸗ 


ge wurde ge eſammlet, und wog, ausgeſuͤßt und aus⸗ 


gegluͤht 12 Gr. Dieſe wurden wieder zu dem 


in der Salpeterfäure aufgelöften Theile geworfen. 
Die Fluͤſſigkeit 1 engte ich jetzt fehr fcharf ein und 


troͤpfelte Schwefelfäure in diefelbe, worauf fi | 


ſchwefelſaures Bley abfchied, Sch engte daher die 
Süfgkest I noch einmal, nebft dem Ausfüßeweffer 
von ſchwefelſaurem Bleye ein, und troͤpfelte wie⸗ 


— Schwefelfäure in disfelbe, altein e8 erfolgte 


jetzt weiter feine Abſetzung irgend einer Materie. ch 
nt ſo 123 Gr, (ausgrgläher) fhwefelfaue 
res Bley welches ich m benenne, Die noch ruͤck⸗ 
ftändige Fluͤſſigkeit wurde mit fohlenfanrem Nas 
tron gefättigt, worauf ſich aber nichts aus derſel⸗ 
ben abſchied. Die in der Salpeterſaͤure unaufloͤs⸗ 
liche Menge, welche aus Zinn und Spiesglanz be⸗ 
ſtand, uͤberſchuͤttete ich mit kauſtiſchem Kali in 
einem — und kochte dieſelben bis zur 
Trock⸗ 
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Sroche ein, welhi⸗ — * die Materie mit — 
ſer wieder auf, und kochte ſie m mit demfelben eine 
Zeitlang, Ich bemerkie, daß bey diefer Arbeit ein 
vbetraͤchtlicher Theil vom Geſchirr ſelbſt mit aufge⸗ 
Jo war, ſeihete jedoch die kaliſche Fluͤſſigkeit vom⸗ 
nnangegriffenen Ruͤckſtande und ſaͤttigte fie mit 
Schwefelſaͤure, woͤbey ſich eine betraͤchtliche Men⸗ 
ge Bodenſatz abſchied, welchen ich mit n ahzeiges 
Auch die auf dem Seihepapiere geblichene Menge 
‘war fo groß, daß fie, nach dem Ausſuͤßen gegluͤhet, 
noch 32 Gr. am Gewichte hätte, ich beneune dies 
fon Theil 6, Sch füchte jeht den wahren Metall: 
inhalt and n und o durch kauſtiſches Ammoniak, 
von welchem die Riefelerde wicht angegriffen wird; 
and der Porzell laͤnmaſſe zu ſcheiden, digerirte des⸗ 
wegen die Menge nimd o mit demfelben eine bez 
trächtliche Zeit im Wafferbade, Hiernach ſonderte 
ich die ammoniakaliſche Fluͤſſigkeit von dem Zuruͤck⸗ 
gebliebenen ab, und ſaͤttigte ſie mit Schwefelſaͤure 
ſeht genau, worauf ſich aber nichts abſchied und 
auch am naͤchſten Tage nichts abgeſchieden hatte. 
Ich behandelte hierauf aber ni und o mit ſtarker 
falziger Säure, jedoch, wie vorher fehon geſchehen 
war, jedes beſonders, und fo erhielt ich von. n, 
nach der Sättigung der Säure, 143 Gr. Zinns 
oxyd. Die Menge 0, welche noch heiß durch 
das Filtrum gebracht wurde, blieb, ſo lange fie 
warm war, klar, ſetzte aber bey dem Erkalten klei⸗ 
ne Spieschen ab, welche ich abſonderte und als 
Talsfane? Bley befand; fie waren iz Gran 
ſchwer z 
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ſchwer; ich benenne fie Ich vdofche hierauf 
noch Schwefelfäure in die Fluͤſſtgkeit, allein es er— 
folgte weiter kein Niederſchlag; ich ſaͤttigte fie das 
ber mir kohlenſaurem Natron und befam einen weife 
Bodenfag, welcher, ausgeſuͤßt und geglüht,. 6 Br, 
wog und Maslanıprn war, welches ich 

mit q ———— y 


Es wat ben J Solegung alſo von 500 06, 
ya 


=, Metalliſches ‚Kupfer, in 
Spänen | r 4518 Gr; 
welches, in ein Korn geſchmolzen, — Pu 
wog." 

5) — aus dem kauſtiſchen 

Kali gefällt; d.g:i.k) ee 
welche 114 z metalifchen sinn gleich | 
> find. ee 


gr inne 2b, aus der falzigeh Saͤu⸗ 
re gefällt; o 14 3 
welche 1iz2r metalliſches Zinn ent⸗ 
halten; 

4) Shwefelfaures Bley; m 123 + 

welche 9434 PEN Bley / 

gleich find, ’ 

5) Salzfanres Steps ; 1} 
welches 15% metallifches Bley enthält, 
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6) Ahtimonin moryd, * fan " y 
ſchem Ammoniak gefällt; von f 836% 


“welche 6 277 Antimonium er A RN 


2) Antimoninmoryd, aus der 
falzigen Säure gefällt, ar 6% 
welche 47 Antimontum enthalten, — r 


| Es enthielten alſo J 500 Du 9 rei⸗ 
nen Metallen: 


1) Kupfer, zwifhen 442 bis = 


2) Zinn; von d. g. i. k 
3) Zinn; von o — 
4) Bley; ‚von m 0:33 
5) Bley; von p 1% 
6) Antimoniun; sont 6124 
7) Antimonium; vong 4 

ur 


Alſo wirden hiernach 3. B. in 100 Pfunden 
* Kanonenmetalls enthalten feyn; — 


Kupfer 887Pf. 
Zinn N? a Ä 
BD”. 3. 
Yutimonium 277 ® 
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SE — III. 
Mit dem fogenannten Goldſcheidewaſſer. 
Da mir die Salzſaͤure zu der Zerlegung dieſes 
Metallgemiſches in verſchiedenen Hinſichten mehrere 
Vortheile gewähren mußte, fo verwandelte ich zıta 
erſt 500 Gran deffelben in zarte Feilſpaͤne. Von 
dieſen warf ich nach und nach Fleine Portionen in 
dieſe Säure, weldye vorher aber fchon in einem 
Porzelängefihirr in Sandbade warm gemacht war, 
bededte fodann Das Geſchirr mit Glas, und hielt 
den Sand forthin heiß. Bey diefer Behandlung 
gieng die Auflöfung feht langfam von Statten, die 
Säure farbte fich Faum, weswegen ich fie bis zum 
Kochen erhitzte, wobey jedoch die Auflöfung wicht 
Biel fchneller fortſchritt. Mit vieler Mäbe und 
einem beträchtlichen Säurenaufwande hatte fich nach 
einer folchen fünftägigen Behandlung kaum 200 
Gran von Metallgemiiche aufgelöft. Diefe falze 
ſaure Aufloͤſung hatte weder eine fehwärzlichbraune 
lockere und flodige Materie, wie es bey dem Zinke 
jefchieht, noch eine aͤhnliche, etwas mehr fürnige 
ſchwaͤrzliche Maffe, wie das Arfenif in der ſalzi— 
gen Säure ſich aus folchen Mifchungen ſcheidet, 
zuruͤckgelaſſen: allein hiergegen ſetzten ſich beſtaͤn⸗ 
dig kleine weiße und feine Nadeln aus der Aufloͤ⸗ 
ung und in noch größerer Menge bey dem Erkal⸗ 
ten ab, welche ich auffieng und nachmals als falz« 
faures Bley erkannte; fie wogen 14 Gr.: ich bes 
jeichne fie mit a. — 


Chem. Ann. 1801. B. i. St. 4. * Da 


Da mir aber die Zeit, um dieſen Weg der Auf⸗ | 


loͤſung rein zu verfolgen, zu befchränft war, ſo 


Herwandelte ich 008 Auflöfungsmittel in ſogenann⸗ 


tes Goldfcheidewaffer, wodurch die Auflöfung gar 

vbald gelang. Auch, diefes Auflöfungsmittel lich 
einen weißen Bodenfaß zuruͤck, welcher jedoch kei⸗ 
neöweges dad Anfehen hatte, ald wenn man ein 
gezinktes Kupfer mit Goldſcheidewaſſer behandelt; 
ich nenne denſelben c, 


Die Anflöfung , welche ich fp erhaften hatte, 


war von grüner Farbe; ich bezeichne fie mit d. 
Nach einer weitern Einengung ſetzten ſich bey dem 
Erkaͤlten aus derſelben ebenfalls Kryſtallen ab, wel⸗ 


che ich ſammelte und fuͤr ſalzſaures Bley erkannte 


und mit e andeute. So wie ich nachher mit dem 
Einengen der Fluͤſſigkeit anhielt, ſchied ſich noch 
einiges ſalzſaures Bley ab, welches ich zu e ſam⸗ 
melte. Endlich hatte ich die Fluͤſſigkeit ganz bis 
zur Trockne gebracht. Es waren. aus ihr ferner⸗ 
hin keine Kryſtallen mehr angeſchoſſen. Ich ſtellte 
ſie ſo eingeengt ein paar Tage hin, wo ſie aber 
ganz wieder zerfloſſen war, und ſich auf Hinzuſchuͤt⸗ 
tung von Waſſer bis auf 64 Gr., welche als weife 
ſes Pulver am Boden lagen, wieder auflöfen ließ; 
ich nenne diefe Menge f. Min jest das „Kupfer 
aus diefer Auflöfung metallifch, zu fallen, wurde 
- in diefelbe binlängliches blanfes Eifen gelegt. Wie 
fich aber dad Kupfer in ungefaͤhr 5 bis 6 Tagen 
abgeſchieden hatte, war auch mit dieſem wenig Mes 
Pe Ku tall 
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tall in weißen Flocken an den Boden gefallen; bier 
ſes ſchied ich vom Kupfer genau ab, und benenne 
es 8. . Das erhaltene Kupfer aber hatte, gut auss 
gefüßt und bey mäßiger Märme getrodnet, 455 
Gran; ich bezeichne es mit h. 


Die Fluͤſſigkeit a faͤttigte ich ietzt mit kohlen⸗ 
ſaurem Natron, und ſchuͤttete nach der. Sättigung 
fogleich noch eine üderfchäffige Menge vom Fauftis 
{hen Ammoniak dazu, mit welchen ich den Nieder⸗ 
ſchlag eine geraume Zeit digerirte, fodann die Zläfe 
ſigkeit vom Bodenſatze ſchied, und fie mit falziger 
Säure färtigte, worauf ich einen Niederſchlag bes 
Fam, welcher durch Fauftifches Kalı 12 Gr. Zinn— 
oxyd, welches ich mit i anzeige und in 94 Gr, 
Yntimoniumoryd, welches ih mit k anzeige, 
zerlegt wurde, Jedoch da ich nach Den Horherges 
gangenen Verfuchen bey i noch einiges Bley ver 
muthen durfte, fo behandelte ich diefen Theil zuerft 
mit Salpeterfäure, im welche ich nachınald Schwe⸗ 
felſaͤure tröpfelte, und auch wirklich noch 7 Gr, 
ſchwefelfaures Bley befam; das jeit aber 
zurücgebliebene Zinnoryd wog 62 Gr, 


Ich unternahm hierauf die nähere Unterſuchung 
des Ruͤckſtandes c, welcher, nachdem er genau 
ausgeſuͤßt und getrodnet war, 37 Gr. am Ges 
wichte hatte. Diefer wurde zuerft im Waffer gen 
kocht/ wo fich einiged von demſelben aufgeloͤſt hat⸗ 
te, weswegen ich hiermit fortfuhr und Auf dieſe 
% 2 Wei/ 








390 


Weiſe 5 ©. Hebkfäntes Bley von demſelben 
ſchied, welches ich nachmals durch die Kryſtalli⸗ 
ſirung vom Waſſer wieder erhielt. Ich benenne 
dieſes Bley J. Die noch ruͤckſtaͤndigen 31 Gr, wur⸗ 
den noch einmal in Salpeterſaͤure digerirt, wo, 
bey einer beträcht! ich langen Digerirung, die fefte 
Materie. in ber Säure nicht abzunehmen ſchien. Ich 
ſonderte aber doch dieſe ſaure Fluͤſſigkeit von den 


unaufgelöften Theilen ab, und tröpfelte Schwefel⸗ 


ſaͤure in dieſelbe, worauf noch etwas ſchwe fel⸗— 
ſaures Bley abgeſchieden wurde, welches, aus⸗ 
geſuͤßt und gegluͤht, 2 Gr, wog, die ich mit m bez 
zeichne. Es hatte ſich alſo nicht alles bey der Ko⸗ 
Hung don c im Waffer anfgelöft, fontern ein ge⸗ 
ringer Theil des ſalzigſauren Bleyes war hier erſt 
noch durch die Salpeterſaͤure zerſetzt. 


Auch mit den 62. Gr, son k, von welchen ich 
annehmen konnte, daß fie aus denfelben Tpeilen, 
aus welchem c beftehen Fan, zufanmengefeßt ſeyn 
wuͤrden, nahm ich hier zuerſt gleichfalls eine Di⸗ 
geſtion in Salpeterſdure vor, und troͤpfelte, wie 


oben, Schwefelſaͤure in die ſalpeterſaure Fluͤſſig⸗ 


keit, und erhielt 4 Gr. [dwefelfaures Bley. 
Nach dieſem fättigte ich die oben und hier erhaltene 
ſaure Zlaſſigkelt, aus welcher das ſchwefelſaure 
Bley erhalten war, mit kohlenſaurem Kali, und 
bekam keinen Bodenſatz. Den unaufgeloͤſten Ruͤck— 
ſtand von f warf, ich. hierauf zu der Menge, die 
die  Safpeiefüne von. © ‚zurücgelaff en hatte, und 
kochte 


3J 
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kochte beyde Theile im Platinatiegel mit kauſtiſchem 
Kal, um zog aus der ganzen Menge 243 Gr. 
Zinnoxyd, welches ich mit n bezeichne. Das 
Zuräcgelaffene dagegen wog 64 Gr, und bewies 
ſich ale Antimoniumoxyd, — ich zuletzt 
mit o Anzeige, 


Bey dieſer Zerlegung mit. dem Gofsfgeitewaf 
fer würden alfo von 500 = des Kanonenguis er⸗ 


Pi gt ſeyn: 


I) Metallifches Kupfer; h 455 Gr. 


2) Zinnoryb, mit kaufiiſchem Kali | 
gefällt, n 244 5 
welche 183 Sr. Zinn enthalten, 


3) Zinnoxyd, mit der Salpeter⸗ 


faure, I 63» 
welche 445+ Zinn enthalten, 
4) Salzfaures Bley; a. 63 > 


welche- Ars Bley enthalten, 

5) Schwefelfaures Blev, von 
f, i und m 94 8 
welche 6435. Bley — Filth 

6) Antimoniumoryd, vom Kali 

zuruͤckgelaſſen; ko o 153 0 

welche 114 reines hen 
—— 


⸗ 
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pen bad Metall von den 500 Sternen, sein 
aufgeftellt,. hätte an nr — 
71) Kupfer; ho 455 3 6, 
2) 3inn;n 185% 
3) 3inn;i 4:37, 
H Bleyz a. A 


a 


5) Bley; vonf.iundm Ar 
6) Autimonium; k.o 114 
© 5005 Ör. gegeben, 





Nach diefer Zerlegung wärden aber 3. 3, in 
300 Pfunden des Kanonenguts enthalten feyn: 





& Kupfer 91Pf. 
Zinn a5 
Bley 233 2 
Antimonium 232⸗ 
10087 Pf. 
IV. 


Mit der Salpeterſaͤure durch das Zink. 

Da ich durch die erzaͤhlten Verſuche ſowohl 
die Beſtandtheile des Metallgemiſches, als auch 
deren Verhaͤltniß kennen gelernt hatte, ſo ſuchte ich 
durch folgenden Weg, der mir weniger Muͤhe und 
Arbeit als die vorhergehenden wachte, nochmals 
gleichſam eine Gegenprobe der erſten Zerlegungen 


zu machen | 
Ich 


0293 


Sch loͤſte daher 500 Gr. des Kononenme tolls 
in ſchwacher Salpeterſaͤure, ohne aͤußere Waͤrme, 
auf, Die Auflöfung wer klar; ich benenne fie a, 
Auch bier blieb, wie oben bey der Salpeterfänre, 
ein gelblichweißes Pulver zuruͤck, welches, ſtark 
getrocknet, 423 Or, wog; ich benenne es b. 


Die Fluͤſſi keit a wurde hierauf mit Waſſer vers 
duͤnnt, und da ich wußte, daß das Zinf aus diefer 
Säure das Kupfer und Bley *) metalliſch, und 
das wenige Zinn und Antimonium, was die Aufs 
fung noch enthalten konnte, als Oxyd abfcheideu 
mußte, fo legte ich genugfamen Zink in Diefelbe und 
ſchied anf dieſein Wege alle Metalle aus der Auflds 
fung rein aus. Nachdem diefes, fo wie ich wuͤnſch⸗ 
te, zu Stande gebracht worden war ’ fammelte ih 

* 


.) Die metalliſche Ausfcheidung des Bleyes — 
dad Zink mit der Salpeterfäure geſchieht vollkom⸗ 
men und fehr leicht, theils in feinen vollfommnen 
merallifch glänzenden Tafeln, von bleygrauer Zars 
be, welche fich fehr bald in einer gefärttiaten falpes 
terfauren Bleyanflöfung um das Zink legen, theild 
aber, wenn die Abſetzung des merallifchen Bleyes 
etwas langfamer geht, vorzüglich in feinen Säulen. 
Auch mit einer nicht hinreichend mir Bley gefäte 
tigren Satpererfäure wird: baffelbe in feinen Saͤulen 
abgeſetzt, und fo gefchahe es gerade bier. Das 
Zink erhige fich hierbey beträchtlich, und fällt ends 
kich das ausgefchledene Bley vom Zinke zu Boden 
und bleibt da eine Zeitlang liegen, fo fängt e& 
wieder an, gefäuert und in eine gelblichweige Ma⸗ 
terie verwandelt zu werden. 


u 


"Die ſaͤmmtlichen Niederſchlaͤge und ſuͤßte ſie genau | 


‘aus; da ich aber fand, Daß das Bley ſchon mei⸗ 
ſtens wieder geſaͤuert war, fo uͤbergoß ich alles mit 
kauſtiſchem Kali, ohne auf eine Tigne Abfonderung 
des Bleyes zu denken, und Fochte die Nieverfchläs 
“ge fo fange, bis die kaliſche Flüffigkeit gänzlich das 
mit gefättigt war. So wurde denn alles, was 
von der Menge im Fauftifchen Kalı aufldslid, war, 
hinweggenommen. Es blieb alfo weiter nichts, 
als das metallifche Kupfer, welches gar nicht an⸗ 
‚gegriffen wurde, und das wenige Antimoniunoxyd, 


- welches noch in der Salpererfäure ſeyn — un⸗ 


aufgeloͤſt zuruͤck. 


Die noch ruͤckſtaͤndige Menge wurde jetzt aus⸗ 
geſuͤßt, und behutſam getrocknet, wog fie 457 On; 


ich bezeichne fie mit c. Diefe Menge ce enthielt 


alfo bey dem Kupfer noch etwas Antimoniumoryd, 
"welches ich einmal zu 3 Gr. annehmen und mit d 
bezeichnen will; mithin wärde für das Kupfer 454 
Sr. übrig bleiben, welches dent’ Rupfergehalt aus 
Dem Goldfcheidewaffer gleich zu. achten ift, Das noch 
‘an den 500 Gr, der verwandten Metallmenge febs 
Iende mußte jetzt theild aus dem Ruͤckſtande b und 
aus der Falifchen Fluͤſſigkeit gefchieden werden. Dies 
fe fättigte ich daher mit Salpeterfänre genau, und 


vekam einen beträchtlichen Niederſchlag, welchen 


ich aber wieder in Salpeterfäure anflöfte und das 
Bley aus derfelben durch Schwefelfäure abfonderte, 
und ſo 0 Or, ſchwe felſa ure s Bley bekam, 

wel⸗ 
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welches ich e nenne. Die ſalpeterſaure Fluͤſſigkeit 
wurde hierauf geſaͤttigt und gab 24 Gr. Zinn: 
oxyd, welches ich £ benenne. 


Um die Refultate zu ihrer gaͤuzlichen Volllom⸗ 
menheit zu bringen, unternahm ich zuleßt die Zer— 
legung von b. Ich that die ganze Menge in einen 
Platinatiegel und übergoß fie mit genuafamen kau⸗ 
ſtiſchem Kali, welches ich uͤber derſelben bis zur 
Trockne einkochte, und hierauf damit ſtark durch— 
gluͤhete. So wie ich aber dieſe kaliſche Materie 
wieder aufgeweicht und auf. das Seihepapier ge⸗ 
bracht harte, gieng die Fluͤſſigkeit klar durch, ſetzte 
aber nach einiger Ruhe etwas Pätstiges ab, wel⸗ 
ches ich ſammelte und als Antimoniu moxyd⸗ 
fand, daher auch wieder zum noch ruͤckſtaͤndigen 
auf das Filtrum warf, Ich fand bier alſo auch) - 
befiätigt, wad Bergmann zum Theil ſchon bes 
merkt hatte, daß das kauſtiſche Kali nicht gang 
gleichzuͤltig gegen das Antimoniumoryd fey, wea 
nigſtens gewiß nicht bey einer folchen Behandlung 
ift. Es wurde alſo hierdurch die ganze Menge in 
303 Gr. Zinn: und in 103 Or, riet 
9ryD zerlegt, 


Es iſt alſo hier erhalten: 
1) Metalliſches Kupfer 454 Gr. 
2) Antimoniumoryd; b. d 13% > 


welche 9% , metallifg Antimoz 
nium enthalten, 


3) 


=) Amt aus der Salpeten 
Le ſaͤure gefällt; k — BE Gr. 
welche 1342 Zinn enthalten, 
en 4) Zinnoryd, aus kauſtiſchem Sat 
gefällt; b 303 8 4 
welche 2355 3inmenthalten — 


5) Bleyie 198 0 
weiche Iiray Bley enthalten. 


Die von den 500 Gr. erhaltenen reinen Mes 





‚falle aber, für ſich aufgeſtellt, wärden betragen: 
‚I Kupfer 454 Gr. 
2) Zinn; "45 4 
3) Zinnz b 238 
11% a 
5) YUntimonium; b.d 2% 
: ® er 500;5$ 3 


Es würden hiernach 100 Pfunde des Metalle 
gemifches beitehen aus: 


| Kupfer | 902 Pf, 
Zinn Me tr 
Bley Syst & 


Antimonium 2⸗ 
Be 10043: Pf 


V: 
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| Verluch 1J das Kanonenmetall durch die Rem 
zu zerlegen. 


Dieſer Weg der Zerlegung iſt muͤhſam und ums 
vollkommen, beſonders wenn das Verhaͤltniß eines 
jeden Gemiſchtheils ſo genau als moͤglich beſtimmt 
werden ſoll; jedoch wuͤrde er vielleicht einen Weg 
an die Hand geben koͤnnen, das durchaus ſchaͤdliche 
Bley und Antimonium aus dem Kanonengute ım 
Großen abzufcheiden. Man erlaube mir indeß, das 
Wichtigſte von diefen Zerlegungsverſuchen zu er⸗ 
zaͤhlen. 


Sch nahm 300 Gr. zerfeiltes Kanonenmetall, 
mengte und bedeckte dieſes in einem Tiegel mit an⸗ 
derthalb Unzen Schwefel, und brachte das Gemenge | 
fodann ın ein gelindes Feuer, worin der Schwefel 
zuerſt „ohne betraͤchtlich in Flamme auszubrechen, 
zu ſchmelzen begann. Hierbey ſtieg das Gemenge 
einigemal im Tiegel Hoch auf; fo wie dieſes aber 
nicht mehr geſchah, wurde der Ziegel, bedeckt und 
verklebt, eine halbe Stunde im Windofen in der 
Meißglünehige erhalten. Wie hierauf das Gemiſch 
aus dem Ziegel genommen und gewogen wurde, 
fand ich eine Gewichtszunahme von 136 Granen, 
Bey dem Zerbrechen des fo erhaltenen Erzes zeigte 
fih eine durchaus gleichförmige Materie von ſtahl⸗ 
grauer Zarbe, welche fich dem Bleygrauen näherte. 
Der Bruch war feinförnig, und hier und da ließen 


ſich 
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ſich Heine Plafenlöcher bemerken, uͤbrigens aber 


Feine Anzeige wahrnehmen, daß ein Metall in der 


Miſchung ſey, weiches ſich mit dem Schwerer nicht 


verbaͤnde, da es ſich ſouſt bey dieſer Behandlung 
aus dern Metallgemiſche geſchieden haben muͤßte. 
Alſo wieder ein Merkmal, Daß bier fein Zink ge⸗ 
genwaͤrtig ſey. Um zu verfuchen, das Antimonium 
aus dieſer Vererzung durch: das Auftreiben auszu— 


ſcheiden, trug ich die ganze Erzmaſſe in einen 


Tiegel, auf welchen noch ‚ein ‚anderer, gut, verklebt 
wurde, und fiellte dieſe vor die Form in die Eſſe, 
wo dem unterſten eine Stunde hindurch das ſtaͤrkſte 


Feuer gegeben wurde, während ich Den aufgeklebe 


ten Durch eine gefchickte Vorrichtung ganz Falk etz 
hielt, Nach der Trennung dieſer beyden Tirgel 
par nur ein Dinner aranlichweißer Anflug in aufs 
gekuͤtteten zu bemerken, welcher, gluͤhend gemacht, 


keine Erſcheinung bemerfen ließ, nach der aan auf } 


ein Rahme Metall hatte ſchließen können, | 


Ich fuchte —— durch die Roͤſtung der Erz⸗ 
maſſe die Zerlegung zu beendigen, nach welcher es 


jedesmal mit ſo vielem Waſſer uͤberſchuͤttet wurde, 
daß die ſchwefelſquren Metalle aufgeloͤſt werden | 


konnten. Hierbey erhielt ich das Kupfer in der 
Fluͤſſigkeit, mit welchem auch das Spieöglang übers 


‚gieug, allein das fchwefelfaure Bley blieb mit einem. 


‚beträchtl ichen Theile von fehwefelfaurem Zinn am 
‚Boden liegen. „Wie diefes mit. großer Mühe un 
Arbeit ziemlich gluͤcklich zu Stande gebracht war, 

ließ 


ep ſich das Rönifefeun irn durch eine betraͤchte 
liche Ueberfäuerung zum Teil wegnehmen, wo 
alſo vorzüglich das Bley allein zuruͤckblieb. Es 
wurden hier alfo dieſelben Theile ver Miſchung wies 
der gefunden, deren Berbaltniß ich aber nach dies 
fer unvollkommnen Zerlegung nicht angeben mag. 


— 
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iv. 3 A 
uUnterſuchung über den Effig. 


Vom Bürger Parmentien *) 


Hr Titel des vierten Paragraph iſt: Von den 
degetabilifchen Säuren, die man dem 
Eifige ſubſtituirt. 


Der größte Theil dieſer vegetabiliſchen Saͤu⸗ 
ren tft von der Art, wie diejenige, wovon in den 
vorhergehenden Paragraphen Meldung geſchah. 
Ob fie ſchon weſentlich vom Meineffige verfchieden 
find, fo haben fie in gewiſſen Stüden eine fo große 
Dehnlichkeit mit dem legten, daß man fich ihrer 
bald bedienen mußte, Ohne Zweifelläßt man des⸗ 
Wegen mit Worbedacht oft den Yohannısbeerenz 
and Berberisbeerenſaft in die ſaure Gaͤhrung uͤber⸗ 
gehn. 
9) 8, dem, Ann. 1801. B. 1. ©. aos. 


gehn. Die Säuren, welche dadurd) entftehen, er⸗ 
ſetzen ziemlich vortheilhaft den Eſſig, aber unglüds 
licher Weife laffen fie fich nicht aufbewahren. Am 
gewoͤhnlichſten werden fie in kurzer Zeit mit Schim⸗ 
mel aͤberzogen und zerſetzen ſi ſich endlich ganz. 


— 


Der Eſſig machte vor der Revolution einen 
wichtigen Handelszweig fuͤr gewiſſe Nationen aus: 
die Hollaͤnder beſchaͤftigten ſich beſonders damit. 
Der Eſſig, den ſie bereiteten, wurde in ihre Kolo⸗ 
nien verſchickt, und da er gut war, ſo konnte er 
Reiſen vertragen, ohne ſich zu veraͤndern. Der 
Buͤrger Parmentier glaubt, daß derſelbe Han⸗ 
del auch im Somme Departement ſehr nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde, und daß ſeine Einwohner durch ihren Ge— 
werbfleiß ihren Abſatz leicht vergroͤßern und dadurch 
Vortheile mit denen, die ihnen ihre geographiſche 
Lage giebt, verbinden koͤnnten. 


Der fünfte Paragraph enthält die Art, dem 
Eſſig aufzubewahren. — Der Effig mag. ſo gut 
bereitet feyn, als er will, er erleidet das Schick⸗ 
ſal aller zuſammengeſetzten Fluͤſſigkeiten, das heißt, 
zu einer gewiſſen Zeit wird er merklich veraͤndert. 


Aber es giebt Mittel, dieſe Veraͤnderungen 
aufzuhalten; ſie beſtehen darin, daß man den Eſ⸗ 
fig von dem Zutritte der aͤußern Lüft abſchneidet, 
und in eigenen Geſchirren an einem Iuftigen Orte 


aufbewahrt, 
Dan 
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Man weiß auch, daß man dieſer Beraͤnderung 
entgegenwirken kann, indem man ihm einen Theil 
feines Waffers raubt: zu diefem Ende braucht man 
ihn unr einen Augenblick kochen zu laſſen, aber die 
Geſchirre, die zu dirſer Operation — duͤrfen 
nicht von Kupfer ſeyn. 


Die Methode, die Scheele aus einem aͤhn⸗ 
lichen. Grunde vorfchlug, iſt ſehr einfah. Man 
fuͤllt gläferne Geſchirre mit diefer Säure an, und 
ſtellt fie in Keſſel, die voll Waſſer find Man 
laͤßt das Waſſer eine gute Wiertelftunde Fochen und. 
nimmt hernach den Effig heraus, welcher alsdaun 
ſich viele Jahre halten kann, ohne zu verderben, 


Man hat noch die Deftilfation als ein Mittel, 
um den Efiig aufbewahren zu Fünnen, angegeben, 
aber ohne zu bedenfen, daß fie lang und befihwers 
lich ift, fo benimmt fie dem E ffige den angenehmen 
Geſchmack und Geruch, die er in feinem natärlichen 
Zuftande hat, und man inner an ihm liebt, 


Der deftillirte Eſſig iſt wirklich Feiner Zeraͤnde⸗ 
rung faͤhig, und theils aus dieſem Grunde, theils 
auch, weil er Feine fremdartige Subſtanzen in ſei⸗ 
ner Miſchung enthalt, verwahrt man ihn für die 
chemiſchen Operationen, und braucht ihn vorzugs⸗ 
weiſe zu vielen pharmaceutiſchen Praͤparaten. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem durch den Froſt 
koucentrirten Eſſig. Durch dieſe einfache Opera⸗ 
| tion 


302 er 7:7. 
tion wird die Säure fehr viel ſtaͤrker, und kann fich 
länger halten: aber fie bekoͤmmt eine empyreuma⸗ 
matiſchen Geruch und Geſchmack, wodurch ſie fuͤr 
die Kuͤche unbrauchbar wird. Dieſer Eſſig ſowohl, 
als der deſtillirte, wird nicht wohl anders, als in 
den chemiſchen Laboratorien, gebraucht. 


=. Mit dem Kochſalze oder der folsfattren Soda, 

welches einige ald Verwahrungsmittel für den Efs 

fig anrathen, erreicht man zuweilen ziemlich gut 
feinen Zweck, aber dabey iſt man Inconvenienzen 
ausgeſetzt: denn man ſieht, daß der Effig, wels. 
cher viefe falzigte Subftang enthalt, mit der Zeit 
trübe wird, und zuletzt feine Qualitaͤt verliert, 


3 


Uebtigens darf man dieſe Methode nicht vers 
nachläffigen, und ob fie ſchon nicht fo vollkommen 
gelingt, ald man wuͤnſchen Könnte, fo. iſt es den⸗ 
noch wahr, daß fie mit Nutzen kann angewandt 
werden, vorzügfich wenn bie Quantitaͤt Salz, Die 
man zuſetzt, nicht zu beträchtlich iſt. 


Die Kennzeichen des guten, verfaͤlſchten oder 
verdorbenen Eſſigs machen den ſechſten Paragraph 
au. Nichts iſt gewoͤhnlicher, als dag man 
Eſſig von ſchlechter Qualität im Handel findet; 
Zwey Urfachen tragen hiezu bey. Erſtens weil er 

von fhwachen und ſchon verdorbenen Meinen ges 
macht wurde; zweytens, weil er entweder mit 
ſcharfen Pflanzen, z. B. Bertramwurzel, Gaͤnſe⸗ 
ST 
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fü x 2, ober mit N) wie die Schwes 
felſaͤure und Kochſalzſaͤure vermiſcht wurde. 


Wenn der Ankaͤufer welcher den Betrug nicht 
kennt, dieſe Eſſigarten verſucht, ſo glaubt er, daß 
die Wirkung, die ſie in ſeinem Munde hervorbrin— 
gen, der Staͤcke des Eſſigs zuzuſchreiben ſey ‚oft 
fogar bejtimmt ihn das fhon, zu fihließen, daß 
ber Efjig von guter Qualität fey, Dennoch, ift es 
leicht, feinen Srrtyum, worin er in Diefer Hinſicht 
iſ „einzuſehen. 

Ueberdem iſt es ſehr leicht, den Betrug su etz 
decken; man braucht nur eine gegebene Quantitaͤt 
Pottaſche mit dem Eſſige, den man für verfaͤlſcht | 
hält, zu fättigen, umd die Menge dieſer Säure, 
welche zur vollfomnmen Sättigung er fordert wur⸗ 
de, mit der Menge Effig, deffen gute Qualitaͤt man 
kennt, und mit welcher diefeibe Erfahrung gemacht 
worden iſt, zu vergleichen. Hernach muß man 
einen Theil diefes Efjigs bis zur Salzhaut abrau— 
Sen, und unterfuchen, ob er, wenn er kalt iſt, 
kein Salz fallen laͤßt. Wenn dieſes geſchaͤhe, ſo 
wuͤrde die kryſtalliſche Form die Art der Saͤnre, die 
zur Verfaͤlſchung gebraucht wurde, verrathen. 


Mas die fiharfen vegetabilifchen Subftanzen 
betrifft, womit der Eſſig Fönnte vermiſcht ſeyn, fo 
wird man fie ganz leicht durch den Geſchmack eut⸗ 
decken koͤnnen, welcher ganz verfihieden vom Eſſig⸗ 
Them. Ann. 1801,d, 1,854. y ges 
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gefchmaet ER wird, und. welcher deſto merklicher 
werden wird, je mehr die — durch Ver⸗ 
dampfen verliert. 


Ueberhaupt kann man den eſſt ig, — nicht 
verfaͤſcht oder durch eine anfangende Zerſetzung ver⸗ 
dorben iſt, an ſeinem ſauren Geſchmacke, an feiner 
Durchſichtigkeit, an ſeinem angenehmen Geruche, 
welcher noch ſtaͤrker wird, wenn man ihn zwiſchen 
den Haͤnden reibt, erkennen. 


Der ſtebente und achte Paragroph handelt vom 
Gebrauch des Eſſigs, um das Fleiſch, die Fruͤch⸗ 
te und Gemuͤſe zu bewahren. — Jeder weiß, wie 
Hut der Eſſig it, um das Fleiſch wor dem Verder⸗ 
ben, welches ziemlich geſchwind, beſonders in der 
Sommerhitze, geſchieht, zu bewahren, man ‚weiß 

Auch, daß diefe Säure, welche täglich in den Kies - 
chen gebraucht wird, die Eigenfchaft hat, gewiſſen 
Arten von Fleiſch einen angenehmen Geſchmack zu 
geben, und daß fie fie weicher, _ and folalich leich⸗ 
ter zu eſſen macht. Aber damit ſie dieſe Wirfuns 
gen hervorbringe, muß fie von guter L Dualitär ſeyn, 
denn ſonſt würde man enigegng: ſetzte ng er 
halten, In :;3% 


Es giebt wenige Haushaltungen, wo man kei⸗ 
ne x Srhchte und Gemuͤſe mit Effig einmacht; aber 
auch in diefem Felle wuß der Effig gut feyn, ſonſt 
woerden-die Früchte weich, und Fönnen zuletzt nicht 


mehr gegeſſen werden. 
yr gegeili Sm 


fchen Effige vor, — Der Verfaffer behanpter in 
diefem Artikel, daß der Effig die Eigenfchaft habe, 


die aromatischen Theile der Pflänzen in ſich aufzus 


nehmen. Er nennt verfchiedene Effige, die am 
meiften, theils über Tiſche, theild an der Toilette, 


gebraucht werden, und zeigt die nöthigen Behut⸗ 


famfeitsregeln an, wie man. ihn lange verwahren 
kann. Uber diefe Säure nimmt noch Eigenfchafs 
ten von den Vegetabilien an, und hierauf beruht 
die Kunft, medicinifche Effige zu machen: die Bes 
hauptung, welche man ehedem machte, daß man 
dieſe Effige bereite, indem man die medicinifchen 
Pflanzen niit Wein gaͤhren laſſe, ift nun unges 
gründet befunden worden, | 

In dem zehnten und legten Paragraphen han⸗ 
delt der Bürger Parmentier die medicinifchen 
und dfshomifchen Eigenfchaften des Effigg ab. Er 
zeigt, wie nuͤtzlich dieſe Säure, ſowohl innerlich als 
Außerlich gebraucht, in faulen und anftedenden 
Krankheiten fey. Daher führt er die Serbefchle 
an, welche den Schiffsfapitänen gebieten, ſich 
nicht aufs Meer zu begeben, als mit einem bes 
trächtlichen Vorrath von Effig, um die Verdecke, 
die Zwifchenverdecde nnd die Zimmer wentaftend 
zweymal in jeder Dekade zu waſchen. Er beweilt, 
daß durch dergleichen Gebrauch diefer Säure das 


ganze Schiffsvolk vor den Krankheiten, denen es 


unterworfen ift, verwahrt werden kann, und aus 
| 2 die⸗ 


Im neunten Paragraphe kommen die aromati⸗ 


* 
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diefem einzigen as ſoll * mehr als. jemals 
‚die Bulziehung dieſer Befehle firenge machen» 


Endlich behauptet der Verfaſſer, den Nutzen 
des Eſſigs in den Kuͤnſten, wie auch die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ihn Durch andere bekannte Saͤuren erſetzen 
zu koͤnnen. 


Nach dieſer Dar Kane iſt es leicht — 
daß der Artikel Effig, welcher in den voll ſtaͤudigen 
Cours der Ackerbaukunſt eingeruͤckt iſt, alle die Eis 
geyſchaften vereinigt, die man verlangen kounte. 
Wenn der Bürger} Parmentier fi nicht für ders 
bunden hielt, ihm die Ausdehnung zu geben, des 
ven er fühig war, fo wird man doch wenigſteus 
zugeben müffen, Daß er das Wichtigſte angegeben 
bat, und. daß er im dieſer Hinficht die Abficht der 
Merfaffer des Werks, wofuͤr dieſer Artikel beſtimmt 
war, vollkommen befriedigt hat. „ Demnach glaus 
ben wir, daß die Arbeit: des Bi igers Parm en⸗ 
tier guͤnſtig aufgenommen werten wurd, und daß 
fie, wie wir fben gefagt haben, ſehr wohl neben 
Ben Artifel Wein, vom Bürger Chaptal, ſtehen 
kann, welche, nach dem Geſtaͤndniſſe aller derer, 
die ihn geleſen und uͤberdacht haben, als eine der 
beften Arbeiten dieſes beruͤhmten Chemiſten angeſes 
hen werden muß. | 


v. 
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‚Eiioe Bemerkungen über den Gadolinit, 
den Chryolith und die Honigſteinſaͤure. | 
‚Bon Em. OMNR, Klaproth. ”) 





Mir — erfuhr ich aus Ihrem Briefe, daß 
‚Sie mit einer Analyfe des Gadolinits beſchaͤftigt 
ſind, uͤber welchen ich ohnlaͤngſt eine Abhandlung 
abgefoßt, fie aber der K. Akademie, wegen der einige 
Zeit unterbrochenen Sitzungen, nur noch ee vorge⸗ 
leſen habe, — | 
Die Hitererde, welche im Gadoknit — 

iſt, bildet nicht nur lauter ſuͤße Salze mit den Säus 
‚zen, wie, die Suͤßerde, fondern fie Loft ſich auch 
„eben fo. feicht i im luftſauren Ammoniak auf; indeſ⸗ 
ſen hat ſie doch auch andere Eigenſchaften, welche 
ſie als eine eigne Erde auszeichnen, Unter ihre Eis 
„genthämlichkeiten gehört auch) Die, daß fü fi e einMits 
telglied zwifchen den einfachen Erven nud den Mes 
talloxyden zu machen feheint, Dapin rechne ich die 
blaffe Roſenfarbe der eſſig- und vitriolſauren Mi: 
tria, amd. ihre Fällung Durd)- den. Gerbeftoff und 
© das blaufaure Kal, Die von Efeberg, angege- 


benen Verhaͤltniſſe find niche-genanz vermuthlich 
| lag 


) Aus einem Schreiben des Hrn. Kl. an Baus 
auelin in Ann. de Chim. T, 37. P. 86 


lag ed an feiner Verfahrungsart, bey welcher er 
den Eifenocher nicht abzujcheiden vermogte, und 
den Miterpitrioli im Sener für unzerleglich hielt? was 
er doch nicht ift, ob er ihn gleich mehr widerſteht, 
als der Eiſenvitriol. Nach meinen Verſuchen ent⸗ 
hält der Gadolinit 21,25 Kieſel-⸗59,75 Miter⸗, 

0,50 Thonerde, 18 Eiſenoxyd. Der geringe An⸗ 
theil von Thon ſcheint mir nur zufaͤllig und von 
etwas beygemengtem Selofpathe zu entſpringen. 


Unter mehrern Analyſen welche ic) ohnlaͤngſt 
angeſiellt habe, iſt auch der Chryolith von Groön⸗ 
land; und ich fand darin Natron 36, Thonerde 
23, Flußſpathſaͤure nebſt dem Kryſtalliſations⸗ 
waſſer 40. Das Natron, was ich zu meinem 
Vergnuͤgen darin fand, ift das erfte Bleyfpiel das 

von, daß es ſich auch in ſteinigten Foſſilien findet. 


Die Säure i im Honigſteine iſt von ganz eigen⸗ 
thuͤmlicher Art. Von der Zuckerſaͤure unterſcheidet 
ſie ſich, daß ſie ſich ſehr ſchnell im Feuer zerſetzt, 
oder daß ſi ſie ſich auf einem Treibſcherben ſogleich 
als ein dicker grauer Dawpf ver fluͤchtigt, wogegen 
die Zuckerſaͤure der Wirkung de Feners weit langee 
widerſteht. | 


Ich beſchaftige mich —* * der elle 

der Phosphorſaͤure in dem Kupfererze 5: bisher fand 
man fie blos in den Kalkerden und in ‚den. Bien 
"und Eifenerzen, 
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Errweis der Lehre vom Ph Aogiſton und ir 
derlegung der Zulammenfesung des 
Waſſers. 


Vom Dr. — —— 
Mit —— begleitet vom BR. von C rei, 





Achter Abſchnitt. < 

‚Sweifel gegen die Zerlegung des Waſſers ie 

der verſchiedenen Proportion der Elemente, aus 
- welchen es, nad) Angabe von verfäyiedenen 
Verſuchen, beftehen foll. | 


Vers der neuen Theorie beftebt das Waſſer aus 
zwey Stoffen, Sauer: und Waſſerſtoff, und fie 
werden durch Eifen oder Kohlen bey Rothgluͤhehitze 
geichieden, indem fie fi) mit einem Theile derfels 
ben verbinden und dem andern zu entfliehen geftats 
ten. Menm aber nun in irgend einem Falle eine 
Menge von Waffer gänzlich dazu angewendet 
wird, Luft zu bilden, und blos die eine-dapon ans 
getsoffen wird, fo iſt ed klar, daß das Waſſer nicht 
aus zwey Elementen befteht, **) Nun aber würs 
| h de 
%) S. chem. Ann. J. 1801. B. 1. S. 0 
**) Wenn die Prämiffen richtig find, fo läßt fih wi⸗ 


der die Schlußſolge nichts einwenden. he 
| u 


* 


“ r 
— 
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de nach einen meiner Verſuche Waſte blos aus 
einer der Luftarten zu beſtehen ſcheiuen, und nach 
einen andern aus der andern. — 

Ich habe gezeigt, daß bey einem langſamen 
Zufluſſe des Waſſers, wenn deſſen Dampf uͤber gluͤ⸗ 
hende Kohlen getrieben wird, das Ganze der Aus⸗ 
beute entzändbare Luft iſt ohne einige Beymiſchung 
von firer Luft; eder die Erzeugung irgend einer 
Sache, Bas, Zlüffigkeit, oder irgend etwas Fe⸗ 
ses, worin der Sanerftoff, der. Vorausfegung 
nach, fih aufpalten Fönntel Ans diefem, auf 
dieſe Art angeftellten, Verſuche möchte man fchliefs 
fen, dag Waſſer blos aus —— beſtehe, ohne 
einigen Sauerſtoff. 


Dieſe meine Beobachtung iſt von Hrn. Watt 
beſtaͤtigt, deſſen Genauigkeit Feiner in Zweifel zier 
hen wird. Er fagt in der Befihreibung eines 

Luftapparats, welde Dr. Beddoes Bes 

trachtungen über den mediciniſchen 
Bebrauch der Luftarten angehangen ill, 
©. 84.1 *Es ift von «Dr. Prieftley bemerkt, 
und durch meine eiane Erfahrung beſtaͤtigt, daß, 

wenn viel Waſſer in Geſtalt von Dampf uͤbergeht, 
ſich viele fixe Luft bildet; allein wenig oder gar 
keine, 


Waſſer wurde ganz und gar angewandt: nichts 
gieng verloren; nichts Fam hinzu: und doch nur 
eine Luftart! Indeflen Eann man doch immer 
Möglichkeicen und Ausfluͤchte ausfindig machen. ©; 


Re SER. 
Heine, wenn doe Woſſet nur ſo kaͤrglich hinzukommt, 
daß kein Dampf den Abkuͤhler erreicht.” 


Sch glaubte einsmals mit den Antiphlogiſtikern, 
daß fire Luft in der ſchweren brennbaren Luft ſich 
“aufgeldft befände, weil, wenn fie mittelſt dephlo⸗ 
giſtiſitter Luft verplatzt, viele fire Luft erzeugt wird: 
allein ich Din nun überzeugt, daß aller der Sauer: 
ftoff in der firen Luft von der dephlogiſtiſirten Luft 
herruͤhrt, mit welcher fie verplaßt. Daß dies der 
Fall bey einigen Verfuchen feyn muß, erhellet das 
her, weil die fo erhaltene fire Luft beträchtlich anı 
Gewichte alle die angewandte brennbare Luft übere 
fleigt, und daher möglicher Weiſe nicht in ihr m: 
halicn feyn konnte. 


Der Grund, warum mehr dis euft erfolgt, 
wenn der Zutritt von Waſſer haufig ift, liegt, meis 
nes Erachtens darin, weil mehr Waffer zur Dil: 

dung der firen Luft erfordert wird, als zu der 
brennbaren, * 

* Nach 

*) Sollte die fire Luft, als ſchon gebildet, it der 

Kohle befindlich angenommen werden, fo ließe ſich, 

wenn die Kohle nicht ganz aufgeschre wurde, Als 

nehmen, die brennbare Luft würde leichter entbuns 
den, die fire, als ſtärker anhängend, bliebe zus 
ruͤck. Waͤre aber die Kohle ganz verzehrt, fo muͤß⸗ 
te die fire Luft entweder fich an die Wände der ent 


haltenden Roͤhre anfeken, oder ſich zerlegen: wo 
bliebe glsdann aber der Saguerſtoſf? €, 


Nach diefem Verſuche mit Rohlen ſcheint das 
MWaffer nur allein aus Waſſerſtoff zu beſtehen: als 
ein nach meinen Verſuchen mit der luftſauren 
Schwererde moͤchte es ſich wohl erweiſen laſſen, 
daß fie blos aus Sauerſtoff befignde. Denn wenn 
Wiflerdampf uͤber diefe rothgluͤhende Subjlauz ges 
trieben wird, ſo wird nichts, ald die reinfte fire 
Luft erzengt, und. dennoch jede Menge Moffer 
ganz und gar.anf dieſe Weiſe zu diefer. Lufterzeus 
‚gung angewandt werden. Da man vom Waſſer 
nicht anziebt, daß es Koblenftoff enthalte, fo 
muß diefer von der Schwererde und aller Sauerftuff 
von dem Waffer hergegeben ſeyn;*) Denn, der 

Thenrie zufolge beſteht die Koblenfäure aus 28 
Theilen Kohlenſtoff und 72 Sauerſtoff. 


Diefe Verſuche beguͤnſtigen meine Hypotheſe, 
daß Waſſer die Grundlage von allen Arten von 
Luft ſey, und daß alſo ohne ſie keine derſelben her⸗ 
vorgebracht werden koͤnne. Ju einigen Faͤllen, ale 
in dem von der leichten brennbaren Luft, mag es 
Alles ausmachen, was durch das Gewisht angeges 
ben werden kann, Gegen 


*) Wer aber auch annimmt, dag die Kohlenfaure 
ſchon ganz gebildet, nur nicht entwickelt in Der 
‚Schwererde gelegen habe, der muß alfo behaups 
ten’; daß das unzerlegte Waſſer ats ſolches zur Luft⸗ 
form der Kohlenfäure, bengerragen habe. Wäre 
Died aber hier.der Fall, warum ſollte ev auch niche 
bey dem Hammerfchlage anzunehmen, und alsdann 


Die brennbare Luſt aus dem Eifen herzuleiten ſeyn? 
ER C. 
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Gegen meine Verſuche mit der Schwererde, 
welche meines Frachtens Deutlich erweiſen, daß 
das Waͤſſ⸗ rein Beſtandtheil der firen Luft und da⸗ 
her wahrſcheinlich auch von andern Luftarten ſey, 
wirft Hr. Berthollet ein (Bericht g2.), daß 
ich nicht den Gewichtsverluft dieſer Subſtanz unters 
ſucht haͤtte. Aber nach dem Proceſſe hieng ſie ſo 
feſt an der irdenen Roͤhre, worin der Verſuch ge⸗ 
macht war, daß der Gewichts verluſt mit Genauig⸗ 
keit nicht beſtimmt werden konnte. Dies war uͤbri⸗ 
gens auch ganz und gar nicht noͤthig. Ich Fand 
ſehr genau, wie viel fire Luft eine gegebene Mens 
ge von diefer Subitanz, vermittelſt des Waſſers, 
geben wollte, und dies ſchien juſt fo. viel zu betrar 
‚gen, als durch die Auflöfung von Salzfänre erfolgt; 
und def fich ganz und gar Feine durch bloße Hitze, 
ohne alles. Waſſer, zeigt. ES war daher völlig 
Hinlänglich, ausfindig zu machen, ‘wie viel Waſſer 
zur Hervorbringung irgend einer Menge von firer 
Luft aus jener Subftanz erforder ih war, Und 
da Feine andre Quelle des Verluſts an Waſſer auf: 
fer der firen Luft war, fo mußte man fehliegen, 
daß ed als ein nothwendiger Beftandtheil, und in 
dem Verhälmiffe, welches, es ich anzeigte, in jene 
Zuſammenſetzung mit eingieng. 

Der eben fo ſcharfſinnige, als wahrheitstichene 
de Dr. Rupp Anfert, daß das Waſſer vieleicht 
von der Schiwererde möchte eingefogen werden: aber 
ich ſehe keinen Grund zu glauben ‚ daB es gefchah. 
Es 


— 


Es if ganz und gar nicht wahrfheinfich, daß eine 
Verwandiſchaft zwiſchen dieſer Subſtanz und dem 
Waſſer Start finder, und wenn Waſſer ſich als 
eine fremde Subitanz darin befand, fo wärde es 
die Hitze, Die ich anwandte, auögerrieben haben, 


Dr Nupp führt verſchiedene Experimente 
an, die dem Unfcheine nach mit großer Genauig- 
keit angeftellt find, ‚zu beweifen, daß fire Luft fein 
Waſſer enthalte. Allein Verſuche welche die Auf 
loͤſung Yon Subſtanzen in Saͤuren und Abdants 
Pfungen, nebft den Be rechnungen von den Berhälts 
niffen von Erden, Säuren und Maffer, die in den 
Salzen enthalten find, erfordern, find weit bers 
wickelter, als Die meinigen fie werden Daher, wie ich 
glaube, zu feinen feften Zolgerungen binlänglichen 
Grund geben. Sch habe feine Wi rſuche nicht wie⸗ 
der holt ‚ und ich überlafle es andern, die in folchen 
Verſuchen mehr ‚erfahren find, als ich, zwiſchen 
und za urtheilen. 


— 4 
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Bernerkungen übe die Gegenwart Ye Na⸗ 
trons, welches von Hrn. Klaproth 
in Groͤſlaͤndiſchen Chryollth 
entdeckt wurde. 

Vom B. Va uqu elin 9 





Vor ohngefaͤhr einem Jahre faudte mir Hr. Abil⸗ 


gaard einen kleinen Vorrath ven Chryolith mit 
der Anzeige daß er durch die Analyſe in ihm Alanu⸗ 


erde und Slußfpathfanre entdeckt habe, und daß er 


ihn alfo für einen wahren — Alaun 
halte, 


Da diefe Subſtanz durch ihre Eigenfchaften — 
wohl, als durch ihre Seltenheit große Theilnahme 
unter den franzoͤſiſchen Mineralogen erregte, ſo 
wurde der kleine Vorrath unter Mehrere vd: shell, 
fo daß mir nur Die Faum zulängliche Menge uͤbrig 


blieb, die von Abilgaard angegebenen Reſul⸗ 
tate zu beftätigen, 


Sobald ich die Alaunerde und die Stußfpathz 
‚ fäure darin antraf, und mich alfo von der Richtigfeit 


der Reſultate des daͤuiſchen Scheidekuͤnſtlers über: 


zeugt hatte, trieb ich meine ‚Meberzeuguing nicht 


wei⸗ 
*) Aunal. de Chim, T, XXXVII. p- 89: 


ur 


% 
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weiter; da ich indeffen nur 6,26 Alaunerde erhielt, 
fo hatte ich gleich einigen Verdacht, daß noch font 
etwas außer derfelben in diefem Mineral ſich befinz 
de, demm feine Menge ſchien mir nicht zureichend, 
um die Saͤure zu ſaͤttigen. Ich ſtellte mir vor, 
daß Pottaſche in der Grundmiſchung dieſes Foſſils 
fen. Um fie zu entdecken, lboſte ich etwas davon 
in der Vitriolſaͤure auf, in der Hoffnung, Alan 
zu erhalten: aber nachdem ich die erforderlichen Ars 
beiten angefiellt hatte, und nur ein unordentlich 
kryſtalliſirtes Salz erhielt, dachte ih, wie Hr, 
Abilgaard, daß ein Theil der Nlaunerde durch 
die Flußſpathſaͤure verfluͤchtigt ſey, une ich gab 
meine Berfuche er 


- orntäugfl meldete mir Hr. Klaproth feine 
Entdeckung von 0,36 von Narron im Chryolith; 
und diefe Entdeckung mache ihm um fo mehr Ver—⸗ 
gnuͤgen, Da e& Der erſte Fall fey, daß man in der 
Natur dies Alkali in einem Zuftande der erdigten 


Verbindungen angetroffen habe. 


Ohne mit Hrn, Klaproths Verfahrungsart 
bekannt zu feyn, erbielt ich ohngefaͤhr diefelben Nez 
ſultate, wie er, auf folgende Weife: 100 Gran 
diefer Subjtanz wurden in fehr ftarfer Vitriolſaͤure 
mittelſt ter Hitze in einem Platina: Schmelztiegel 
anfgelöfl, Es entbanden fih viele flußfpathfaure 
Dämpfe. Man ließ zulegt gegen das Ende ber 


Arbeit die Materie gluͤhen, um den Alaun zu zer⸗ 
ſtoͤren 


ehren und das Glauberſalz allein zu erhaften. Bey 
der Aufldſung des Ruͤckbleibſels dieſer Arbeit im 
Waſſer fand ih 7 Theile der Alaunerde, Die nicht 
mehr mit der Virrielfäure verbunden war; aber 
bey einem großen Theile derjelben hatte die lange 
fortgeſetzte Rothgluͤhehltze doch nicht alle Bitriole 
ſaͤure fcheiden fünnen. Man ließ daher die Maffe 
ein zweytes Mal fchmielgen und rothgluͤhen, hers 
mach mit Waſſer übergießen: allein alles i ſte ſich 
gaͤnzlich auf. 


Da der Alaun ſich durch bloße Hitze nicht zer⸗ 
fegen ließ, fo wäblte ich das Ammoniak zu jener 
Abſicht: das Slauberfalz war aljo mit nen gebifs 
detem vitriolfaurem Ammoniak vermifcht. Um die 
Scheidung zu bewirken, duͤnſtete man die Fluͤſſig⸗ 
keit, worin fie aufgelöft waren, bis zur Tredens 
heit ab, fette das Nücbleibfel einer Rothgluͤhe⸗ 
hitze in einem Platinatiegel aus, bis fich Feine Daͤm⸗ 
pfe des vitriolfauren Ammoniaks mehr äußerten. 


Ich erhielt auf disfe Art eine falzigte, weiße, lok⸗ 


Bere Maffe, die kein Zeichen des Ammoniaks durch die 
firen Alkalien gab, und ſich ganzlich im Maffer aufs 
loͤſte, worin ſich durch die Erkaͤltung fehr ſchoͤne Kry⸗ 
ſtallen von Glauberſalz anſetzten, welches man 
an feinen Eigenſchaften ſehr leicht kennen konnte. 
Der Theil der durch die Hitze geſchiedenen Alaun— 
erde, die mit der durch das Ammouniak geſchiedenen 
mens wurde, beirug nach gehörigem Ausſuͤßen 
und 


t 
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nnd ſtattem Ausgluͤhen eine ns Menge son 
9,2 Il» — 


N: 


Der Chryolith ae glſe 


— aus Alaunerde — di 
Nenn = 33 
3) Stußfpathfäure und Baer n,46 


Ich muß —— daß von den. 21 Hundert⸗ 
theilen Alaunerde 4 bis 5 ſich nicht mit der Vitriol⸗ 
fäure verbinden wollten: allein die Fleine Maffe 
erlaubte mir nicht zu beſtimmen, ob fie zu ſtark 
verfalft, oder ob es fonft eine andre Subftang war, 
Die erſte Vermuthung ift die wahrf yeinlichite, de 
Hr. Klaproth, der wahrfcheinlich. einen größern 
Vorrath behandelt hat, ber legten gegen mich — 
erwahnt van“ 


vr 
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Bemerkungen über die Beſchaffenheit des 

Staͤhls, und vorzüglich über denjenigen, . 

den. man unmittelbar aus den Eiſenhuͤtten, 

„unter dem Namen: natürlichen Stahl, 
erhält; 


Bom, Bürger Gazeram *) 


Won hatfeit vielen Fahren mit Grund bemerkt, daß 
der ranzdſiſche Stahl, und beſonders der natuͤrliche/ 
mit dem auslaͤndiſchen nicht wohl verglichen wers 
den fonnte, und daß die Gelehrten nicht allezeit 
durch die Kunſt gehörig unterftäßt wurden ‚um 
imm er einen natuͤrlichen Stahl von einer eben ſo 
guten Qualität, wie den aus: Deutfchland, zw. 
machen; 


} 


Dasß diefer Zweig der Induſtrie nicht vervoll⸗ 
kommnet worden it, beweift das Urtheil ver Mas 
nufakturiſten und Künftler, welche viel Stahl braus 
chen, und die betraͤchtliche Menge (ohngefaͤhr fuͤr 
1,800,000 Franken), welche man noch jaͤhrlich 
aus dem Auslande zieht, um Waffen für den Sees 
amd Landdienft daraus zu ee 


59) Annales de Chimie T. 36. p. * i. 
Chem. Ann: 1801: 8,1, St.4. a 


A N : ex 20% a , : 
BP N? 
u + * Ws 3 { * 


Ich will nur bie ſchoͤnen Seitengewehr⸗ Ma⸗ 
ufaturen von Klingenthal nennen, welche die Fa⸗ 
vrif zu Verſailles mit damafeirten Klingen verfiebtz 
auch) muͤſſen die Meifter zu Werfailles ihren Stapl 
‚aus Steyermark und Nafau- Siegen ziehen, weil ’ 
ſie in Frankreich keinen guten natuͤrlichen Stahl be⸗ 
kommen koͤnnen. ®) Es war alfo wichtig, die Ur⸗ 
ſachen aufzuſuchen, warum der franzdſiſche Stahl, 
und beſonders der Gußſtahl, von einer geringern 
Guͤte ſey Wir haben noch keine Faͤbrik, wo man 
einen Gußſtahl bereitet, der fich mit dem deutfchen- 
vergleichen ließe, und der dieſelben 4 
wie der ——— 2 ‚Hätte: 


Die Sendungen, — * mir die sa | 
‚aufgetragen hatte, die Eiſenhuͤtten zu umterfuchen, 
febten mic) in den Stand, die meiften Eifenerze 
Son Frankreich zu analyfiren und zu vergleichen; 
Ich fand, daß die Güte des Stahls, nnd befons.. 
ders die des natürlichen, (abſtrahirt von der Kohle, 
und den bekannten Methoden, ihn gleichartiger zw 
machen), von einem Beftanttheil (dem Braunfteine): 
herrühre, welcher mit dem Kohlenftoffe den beiten 

auslaͤndiſchen Stahl wacht. Indeſſen wendet man . 
in Sranfreich, bey Verfertigung diefes Stahls, obs 
ne Unterfchied Eifenerze an, welche entweder Feia 
nen Brauuſtein, oder doch nicht in hinreichender 

Menge, enthalten‘ daher verfchiedene Urtheile uber 
Ber [agen mit nem Stahl und feinen Gebrauch, 
| - daher 


*) Diefe Eſſen verarbeiten nishtö, als Eiſenſpath. 


+ 
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daher die ——— Arbeiten der Fabritanten, 
daher die Verſchie denheiten, welche man bey un⸗ 
ſerm und dem ansländifchen Stahl findet, wenn, 
man ſie mit einander vergleicht, 
Berg mann fand den Braunfkeln in ı den weiße 
ſen Eifenerzen oder Eiſenſpath. Der Bürger Baus 
quelin machte durch ſeine ſchoͤnen Analyfen bes 
Fannt, daß der Stahl aus dem Mofel- Departes 
inent Phosphor enthielte, und gab. neue Verfah⸗ 
zungsärten an, um mit mehr Genauigkeit die Bes 
ſtandtheile aus dem gegoſſenen Eiſen und dem Stah⸗ x 
fe zu trennen, Diefe und die Methode, durch ‚des 
ſtillirten Eſſig den Braunſtein auszuſcheiden, has 
ben mich beftimmt, alle die Verſuche zu wiederhos 
fen, welche ih nach Bergmann's ——— 
gemacht hatte, 


D a der Birger 2 Bertho Tet vom natherkäheR 

Stahle ſprach, bemerkte er, "daß die kleine Quan⸗ 
tität Brannftein, die man in einen guten deutſchen 
Stahle fand, ein Gegenſtand von Wichtigkeit fe, 
welcher genauere "le erforderte,” 


Die neuern Berflichesineiche ich öber den Stapl 
angeftellt habe (indem ich theils Eifen cementirte, 
theils natürlichen Stahl bereitete), und die ich gern 
mit Iuftfaurem Eifen oder: fpathförmigem Eifenerze 
wiederholt haͤtte, ſind dennoch ſo weit gediehen, 
Bi fie mich Auf die Meynung gebracht: haben, daß 

3 2 bet 
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‚Der naldelche Stahl, den man beſtaͤndig von guter 
Qualitaͤt erhaͤlt, nicht allein eine Verbindung des 
«seinen Eiſens mit dem Kohlenſtoffe, fondern. 
reines Eifen, mit Braunftein and Ko h⸗ 
lenſtoff. verbunden, ſey. 


Um gewiß zu ſeyn, daß dieſe Meynung ge⸗ 
gruͤndet ſey, habe ich nicht blos den Braunſteinge⸗ 
halt geſucht, der in den fpathförmigen Erzen, im 
Gußeiſen und dem Stahl der beſten Huͤtten von 
Deutſchland und Frankreich enthalten iſt. Ich 
wollte auch noch den Braunſteingehalt des Eiſens 
in den verſchiedenen Zuſtaͤnden, ſo wie es von * 
nen Erzen kommt, Fennen lernen, 


Wenn man die ſpathft fdrmigen Eiſenerze, wel⸗ 
e in großen Tafeln und Rhomboiden Fryftallifiren, 
unterfucht, fo erhält man. gewöhnlich nur zwey 
Procent luftſauren Braunftein, und das Ei fen, was 
man davon bekommt, iſt vom der erften Güte. 


Aber wenn man die ſpathſoͤrmigen Erze, wel⸗ 
che ſich in kreuzenden kleinen Tafeln und in 
Rhom boiden kryſtalliſiren, und alle Abftuffinngen 
diefer Art, die mehr oder weniger mit Sauerftoff 
verbunden find, und die beften Güffe für den Stahl 
geben, unterfüchtz fo findet man, daß dieſe Erze 
7, 8, 9, ırbid 13 Procent luftſauren Braunftein 
enthalten, fo daß biefe verfchiedenen Arten von ſpath⸗ 
fürmigem Erze, welche fih in Sranfreich und in 

Deutſchland finden, 4 bis 64 Procent —— 


geben. 
| Hier⸗ 
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N 
Hierauf uitekfüche ich die Eifengife und den 
‚Stahl, die von diefen Erzen erhalten werden, um | 
zu feben, was bey den mietallurgifchen Operatios 
ten vorgegangen fey. ch bemerkte, daß die Güfs 
fe, welche zur Bereitung de6 beften Stahls anges 
wandt werden, nur mir 3 Did 44 Procent Brauns 
ftein verbunden bleiben, und. daß der Stahl, weis 
cher von Diefen Guͤſſen erhalten wird, noch 2 bis 
2% Procent von dieſem Metalle in ſich behaͤlt; eine 
Quantitaͤt, Die mehr als hinreichend iſt, um dem 
Eifen neue Eigenſchaften zu geben, und welche mit 
dem Verhaͤltniſſe von 4 und ſogar von 44 Procent 
Braunſtein uͤbereinſtimmt, welches ich in den Ei— 
fengäffen von Dentfchland „ wo fpathfdrmige Erze 
bearbeitet werden, gefunden habe; auch ſtimmt 
Dies mit der Menge von 2 Procent Braunſtein uͤber⸗ 
ein, welches ich in ſechs Arten von Stahl der bes 

ſten Qualität aus Deutſchland entdeckt Habe, 


Wenn man das Yuftfaure Eifen vor feiner And 
wendung unterfucht, und hernach, wenn es in Guß⸗ 
eifen und Stahk ungeändert ift, wieder analyfirtz 
fo findet man, was bey den metallurgifchen Opes 
rationen gefchieht : ein Theil Braunftein befürdere 
die Reduftion des Eiſens und macht fie vollkomm⸗ 
ner; Diefer Theil trennt fich dann dapon und vers 
glast fih; eine andre Portion Braunſtein reducir’ 
ſich mit dem Eifen, vereimgt fich mit ihm und blr 
fo innig damit verbunden, daß, ohngeacht 
langen und anhaltenden Operationen, iR 


N 


a — 
Strecken, Schweißen und Schlagen, bie oa na⸗ 


toͤrliche Stahl erfordert, nur ohugefaͤhr dig Hälfte, 


Braunftein verloren geht. ı Das Eiſen nimmt alfo, 


* 


durch die Vereinigung mit dieſem Metalle neue Cie, 


genfchaften an, ſo, daß diefe Verbindung mit einem, 
Procent Dh den ui Lt, N, 


* wacht. 


Der Braunftein, der. im dem. Gußeifen enthal⸗ 
ten und das Verhaͤltniß deſſelben, beſtimmen 
weſentlich die Qualitaͤt und Eigenſchaften des na⸗ 
tuͤrlichen Stahls; denn er enthaͤlt dieſen Beftande, 
theil gewöhnlich doppelt, gegen einen Theil Kobs, 
lenſtoff, und dieſer Stahl unterſcheidet ſich von 
dem, der aus Eifenerzen, die feinen Braunſtein 

enthalten, gewonnen wird, durch eine beſſere Qua⸗ 
litaͤt, welche immer dieſelbe iſt; Bedingungen, oh⸗ 
ne welche man das Ausland nicht entbehren kann, 


und ‚ohne welche fein Sta! eiofen beſtehen wird. 


— ob id —** uͤberzeugt bin, daß der natuͤrliche 


Stahl aus D Deutſchland ſeine Qualitaͤt blos dem Ge⸗ 
brauche der ſpathfoͤrmigen Eiſenerze, denen man 


da den Vorzug giebt, und dem Braunfteine, den 
ſie in einem hinreichenden Verhaͤltniſſe enthalten, zu. 


| berdanfen habe; fo muß ich doch dieſe Meynung 
rch eine Thatſache beſtaͤtigen, Die noch nicht bez. 


otet wurde, naͤmlich, daß man in Deutſchland, 


Zuglich im Naſſau⸗Siegenſchen, wo: matt. 
ine I Art einen — 0 guten natuͤrlichen Stahl. 


macht, 
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macht, und woman in der Nähe der Hütten Brauns 
ftein graͤbt, man anftatt Flußſpath ſchwarzen Braun— 
ſteinkalk nimmt, um das Schmelzen zu befoͤr⸗ 
dern, wenn die ſpathformigen Erze, und das Guß⸗ 
eiſen, die man zum Stahlmachen verwendet, nicht 
genug von diefem Metalle ——— 


". Daß — meine — und Er⸗ 
fahrungen! Sie ſtimmen ganz mit den Thatſa— 
chen und den Reſultaten der Arbeiten im Großen 
überein, wovon man mir die Pꝛodolte gegeben 
hatte. 


7 1 
# 


Es erhellen alſo aus den in Abhendlung 
oft wiederholten Erfahrungen und Unterſuchungen 
viele neue und wichtige Thatſachen. 


I, Luſtſaures Eiſen, welches den meiſten Saas 
ftein enthält, wird die beften Eifengüffe geben, 
um immer einen natürlichen Stahl zu machen, 
welcher dent deutfchen gleich ift; der Braunftern 
muß in diefen Güffen in dem Verhaͤltniß von 4 
bis 5 Procent enthalten ſeyn. 


2. Im guten natürlichen Stable muß er Braun⸗ 
ſtein im doppelten Verhaͤltniß zum Sopterftoffe 
ſich befinden. 


3 Jeder Stahl, und beſonders der —— iſt 
eine Verbindung des Eiſens mit Braunſtein und 


REOKRNON diefe Verbindung, welche ich fuͤr 
den 


den Eementſtahl, ki aus hathſdemigen Erzen 

+ erhalten wird „ noch nicht beffinnmt habe, ift ges 
wöhnlich im deutfchen natürlichen Stahl in fol⸗ 
gendem naeh, nämlich: 


en — — — 


Bramflein — — 2,16, 
Khbluof -— .— 100. 
! | — 

100 


4. Ale Eiſenerze find nicht geeignet, immer einen, 
natuͤrlichen Stabl zu geben, welcher alle die Eis 
genſchaften Hätte, die er haben follte, _ | 
5 Das luftſaure Eiſen oder die ſpathfoͤrmigen 
Erze, welche 2 bis 13 Procent Braunſtein entz 
halten, erfordern fogar eine beſondre Auswahl, 
and müffen forgfältig geröftet werden, weil fich, 
Schwefelleber darin befindet, und ſie muͤſſen zu 
Schmiedeeiſen verwandt werden, wenn ſie nur 
2 Procent luftſauren Braunſtein enthalten; Dies 
- jenigen aber, welche reicher an Braunſtein find, 
Tonnen mit diefen hier zuſammengeſchmolzen, 
und auf Stahl bearbeitet werden. 


a | 


5. Es iſt um fo nöthiger, diefe Erze zu unterſu⸗ 
hen und fie danach zu ordnen, da man gefes 
hen hat, daß der Braunfteingebalt i in ihnen fo, 
verfchieden ift, und ein Theil diefes Metalle 
. während den. fe pe zer⸗ 
ftoͤrt wird, 


* 
r 


E - 


7 Auf * Huͤtten, wo man in der Naͤhe Braun⸗ | 


fteinerze findet, koͤnnte man die Braunſtein⸗ 
erze mit den Eifenerzen mit gutem Erfolge 


a “ar 


7 vermiſchen, um die Guͤſſe, welche zum Stahls 


machen beſtimmt ſind, denjenigen aͤhnlich zu 
machen, die aus ſpathfoͤrmigen Erzen, die et— 
was angeſaͤuert ſind, und worin die Natur das 


Eiſen mit dem Braunſtein verhunden hat, erhal⸗ 


ten werden. 


8. Aus dieſer Abhandlung laſſen ſich nataͤrlich bie 


— 


intereſſanten Arbeiten herleiten, die auf den Huͤt⸗ 
ten, wo man ſpathformige Eise bearbeitet, ges 


ſchehen muͤſſen. 


— 


Endlich muß man noch, was das Staatsin⸗ | 


gereffe angeht, bedenfen, daß die reinen ſpathfoͤr⸗ 


migen Eiſenerze, welche nur in fünf Departemen⸗ 


ten von Frankreich gefunden werden, ſehr koſtbar 
ſind, und den Golderzen gleich geſchaͤtzt werden kon⸗ 


uen; in dieſen Departementen ſollte man die Stahl⸗ 
macherkunſt vervollfommnen,um ung eines jährlichen 


Zributd von 4 Millionen Franken zu entheben, 


den wir unfern Feinden für alle Arten Stapl, die 


‚fie uns liefern, bezahlen, 





Angie chemiſcher Schriften, 





Enenelopäbie der heſammten Ehe⸗ 
mie; abgefaßt von Si Ba Hilves 


brandt, d. Arzneyk u. Weltw. d. D. che 


rer zu — ꝛc. iſ Their“ Theo 
rien Erlangen 1799. Erſtes Heft. Zwey⸗ 


tes Heft. Drittes‘ Heft. Erlangen 1800. 


580. 


| Die‘ gefammte, feıt einigen D Decennien fo ſehr bes : 
reicherte, Chemie ſoll, nach Hrn. His Abſicht, 


hier in einer ſyſtematiſchen, ſo viel es ihr moͤglich 


iſt, mathematiſchen Ordnung, in einer ſolchen Ver⸗ 
bindung der Theorie und Praxis, vorgetragen were, 
den, daß es ſowohl dem Philoſophen, als dem 


Cameraliſten und dem Gewerbsmanne ein brauch⸗ 


J 


bares Handbuch ſey. Im Gren? (hen Handbus 


che, das diefem Plane am nächften komme, fehle 


ten doch manche Zweige derſelben, und was zu ih⸗ 


nen gehöre, ſey unter andern Rubriken zu ſehr ver⸗ 


ſteckt. Hier ſolle die Theorie, d. i. die bloße Be⸗ 


trachtung der verſchiedenen Materien, ihrer Cha⸗ 
ractere, Miſchungen und Scheidungen, vorange— 
benz dann erſt ſolle die Praxis folgen, deren Res 
geln aus der Theorie hergeleitet, und deren Erfolge 
daraus erklart werden ſollen; aber dies alles folle 
in einer gedrängten, doch Feinen Gegenſtand aus⸗ 


YO ſchlieſ⸗ 


> . . .e * 


ſchließenden, Kuͤrze abgekaßt werden. Bon pie 
fem fehr wog! angelegten , viel umfaffenden Plane 
hat uns Hr. 9 den Anfang, der Ausführung ie ges; 
‚geben, daß die ſachkundigen Leſer nach der gaͤnz⸗ 
lichen B Beendigung dieſes Werks, welches fo großen. 
Nutzen geſpricht⸗ ſehr begigrig ſeyn üſen 

Hr. 9. macht mit * — —— der 
Verſchiedenheit der Materien aͤberhapt 
den Anfang. Die Definitionen der allgemeinen Ei: * 
geuſchaften und Beſchaffenheiten ſind faßlich, dent⸗ 
lich, zweckmaͤßig. Hr. H. erwaͤgt die Schwierig⸗ 
keiten, die mit dem atomiſtiſchen, ſo wie wit dem 
dynamiſchen Syſteme verbunden find, and findet es 
am geratheſten, weil keines ganz zu genuͤgen ſcheint, ; 
‚fie, beyde mit einander zu vereinigen. (Mach Rec. 
Dafürhalten folte man, wenn man aud) Kanvs. 


Syſteme ganz beypflichtet, die metaphyfilchen Leh⸗ 2 


ven von den ‚Körpern und ihren Kı aͤften in der Phi⸗ 
loſophie vortragen, aber ſie nicht auf die eigentliche 
Behandlung der Phyſik und Chemie anwenden wols- 
len. Hier beſchaͤftigen wir uns mit den Erſchei⸗ 
nungen, welche ung die Sinne, und wie fie fie und. 
darbieten. Kräfte allein find durch diefeiben uner⸗ 
kennbar; nur durch, die in ‚den Körpern. bewirften | 
Veränderungen wirken fie auf unſre Sinne, Menn.. 


wir die Körper mechanifch und chemiſch ſo weit zer⸗ 


legt haben, als es uns nur moglich iſt, warum 
ſollen wir dies Ruͤckbleibſel nicht Atom nennen? 
da außerdem ohne Einheiten kein Maaß und Gewicht, 
nud 


” 4 .. 


ä 
Zu. 
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A ohne darauf begruͤndete Berechnung,‘ % keine 
gruͤndliche Erklaͤrung in Phyſik und Chemie möge 
lihift? Sey es, daß die philoſophirende Ver⸗ 


nunft ſich damit nicht begnuͤgen kann; in der Phy⸗ 


ſik und der Chemie reden wir von Atomen, wie der 


Aſtronom (auch nach Hrn, H's Ausprude) vom 


Aufgeben der Sonne.) — Mifchung,. Eigenfchafe 
ten derfelben, Lehre von den Berwandifchaften und 
den daraus folgenden Scheidungen und Verbindun— 


gen; fehr deutlich aus einandergefegt und durch Brys 


ſpiele erläutert. — 2tes Kap. Die Wärme, 
Sie hänge, nach der wahrfcheinlichften und gängige 
fien Hypotheſe, von einer befondern Materie ab, 
Geſetze ihren Verbreitung, MWärmeleitung ; empfinds 
bare und fpecififche Wärme, und die dadurch bes 
wirkten verfihiedenen Zuftände der Körper, Ztes 
Kap. Das Licht. Der, daffelbe bewirkende, 
Lichtftoff werde von vielen der neueften Chemi— 


Ss 


ter als gleichdedeutend mit dem Namen Brennz 


ftoff gehalten, welder ſich in allen brennbaren 
Körpern, im gebundenen Zuftande vorhanden, bea 
fände, Licht und Wärme könne man nicht für 


Wirkung einer Urfache halten, 4tes Kap. Das 
Oxygene. Es fünne, ohne Verbindung mit ans 


dern Stoffen, nicht dargeftellt: werden. Bey ber 
Eäuerung verbinde es fich z. B. mit dem Phosphor⸗ 


ſtoffe im Phosphor; und deſſen Brennſtoff mit der 


Waͤrme, gebe Feuer. 5tes Rap. Salpeter— 
ſtoff. Wahrſcheinlich beſtehe er aus Oxygene und, 
Hydrogene. bſtes Kap, Atmoſp haͤriſche 


Luft. 
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Ruft 7tes Kap. Die brennbaren Stof 
fe. Waſſer⸗, Schwefel, Phosphorz, Kohlen s 
und die Metallftoffe, gtes Kap. Das Waſſer. 

Es erfolge aus vermiſchtem Waſſer⸗ und Sauerſtoffe, 
wenn ſie durch Erhöhung der Temperatur entzuͤn⸗ 
det wuͤrden. (Zur Entzuͤndung iſt durchaus eine 

Flamme, ein Funke oder ein gluͤhender Körper ers 

forderlich). Aus Waſſer ſchienen permanent ela⸗ 

ſtiſche Daͤmpfe oder Luftarten entſtehen zu koͤnnen. 
9tes Kap. Salze, Es ſeyen alle diejenigen Ma— 

‚serien, welche mit Waſſer miſchbar find. (Sit der 
‚Definition Hauptabficht, noch unbekannte Kdrper 
dadurch kennen zu lernen, ſo ſcheint dieſe dazu nicht 

geeignet: denn es bleibt immer ungewiß, ob des 

Waſſers ſchon genug zugeſetzt iſt. Anfängern brauch⸗ 
barer ſcheint Bergman "5 Definition, nebſt 
einer Eintheilung in Salge, in der engem und weis 

term Bedeutung). Ihre zur Auflöslichfeit erforders 

liche Menge und Kryftallifation. Jotes Kap 

Die Sauren, (die Kohlene, Schwefel, Sals 

petere, Salze, Kluße, Borax⸗ und Phosphors 

ſaͤure). Daß die Kohlenſaͤure nicht ſchon gebildet 

in der Kohle liege, erhelle daraus, dag bloße Hiz⸗ 
ze jene nicht aus ihr heraustreibe; (allein bloße 
Hitze treibt auch aus dem Mitherit Feine Koblenz 

fäure). Unter der Schwefel: und Salpeterfäure 

find ſowohl die unvollkommnern, als die vollfommz 

nere, unter der Salzſaͤure auch die falzigte (indigs 

entfärbende) aufgeführt,  rıtes Kap. Die Ras 

dien (auch die gefchwefelten), Entſtehung des 
| | Hass 
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Ammoniaks, und daraus Vermuthungen auf aͤhn⸗ 


liche Beſtandtheile der feuerfeſten Kalien. (Dieſe 


Wermuthungen ſcheinen, nach den neueſten Nach— 
„richten, Die franzdfifchen Ehemiften nun Durch die 
Analyſe erwiefen zu haben). 1218 Kap. Die 
‘Erden. Die kauſtiſche Kalk⸗, Schwer und Strons 


thianerde muͤſſe man ſowohl zu den Salzen als Er⸗ 


den zaͤhlen; (aud zu der Kıyftallifirung der Kalks 
«erde im Kalkwaſſer giebt Hr. P. Tromm sdorff 


‚einen Weg an): I13tes Kap. Die Mittels 


falze (inter diefe begreift Hr. H. auch die von 


aliverh unterſchiedenen Nentralfalzen, Sie werden 


nach Gren's Nomenclatnr bezeichnet: es folgen 


zuerſt alle Mittel ſalze durch die Kohlenſaͤure (alle 


kohlenſaure Kalien und Erden) ‚a lsdann die durch 


die Schwefel: und Spipeter- und die übrigen Saͤu⸗ 
ren, wie ſie oben angegeben find. Jedes Mittels 


ſalz wird nach feiner beſtimmten Figur beſchrieben, 


(wenn es eine regelmaͤßige hat, oder wenn es och 


nubekannt ſeyn follte, wird es beſonders bemerkt), 


alsdann folgt die Proportion feiner Beſtandtheile, 
die Waſſer⸗ oder Weingeiſtmenge zu ſeiner Aufloͤ⸗ 


ſung, feine übrigen Eigenichaften, zulegt die Gra— 


4 


de feiner Wa hlverwandtſchaften, mit allen vorher⸗ 


gegangeuen Körpern, in fo fern dieſe auf die eben 


abgehandelten wirken; fo daß alfo alles, was von 


Jedem Salze iffenswärdiges hier angebracht: wers 


den kann, aufs befte zufammengeorbhet iſt. Uns 
ter diefen Eigenfchaften und Umftänden kann vor⸗ 


Feen Werke ein ausgezeichneter Beyfall nicht 
ents 


N { re 
Er k a — 
* 


— 3— 
„entgehen, welcher ſich durch. das lebhafteſte Ver⸗ 
langen nach baldiger Fortſetzung aͤußern wird, | 
"Baldohn, von K. Chrn. Schiemann:. Mitau 
. 1799. 8: Ein Alphabet ſtark. Erin 
Der Verf, hat zunächft für fein Vaterland gefchries 
„ben, das, wie das fo oft der Sell ift, auf feine 
‚eignen Naturſchaͤtze zu wenig. aufmerkſam ift, auch 
dieſes Geſundwaſſer nicht gekannt und nicht. geach⸗ 
tet, und ſeine Zuflucht bisher immer. zu auswaͤr⸗ 
tigen Quellen genommen hat, Mir ſchraͤnken ung 
‚hier nur auf den chemifchen Theil dieſer ihrem Ende 
zwecke vortrefflich anpaffenden Schrift ein, in welcher 
der V. die Schriften eines Brandis, Gerry — 
Herz und Marcard glücklich genügt und mit 
einigen eignen Beobachtungen vermehrt, hat, 


Er hat das Waſſer an der Quelle, und mit. meh⸗ 


‚serer Muße zu Hauſe auf mancherley Wegen untere 


ſucht, und den Erfolg feiner Unterfuchung, was 
den Ruͤckſtand vom Abdampfen betrifft, mit der 
Anterfichung des Hrn. Bergk. Weftrumb, wel 
hen er darum erfuchte, meiſt uͤbereinſtimmend ge⸗ 
funden. Erſtes Kapitel, uͤber die Lage von Bal⸗ 
dohn, die Gefchichte feines Brunnens und deſſen 
Entdeckung. Zweytes Kapitel von der phyſikali— 
ſchen Beſchaffenheit des Bodens und der Quelle; 
die Hauptgebirgsart iſt dichter Kalkſtein mit maͤch— 
tigen Lagern von Gyps, bedeckt mit abwechſelnden 

Schiche 


a 
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Schichten von Thon und Sand; in den gupöreichen 


Gegenden viele trichterförmige Erdfälle; auf dem 


Feldern auch Geſchiebe und Bloͤcke von Granit, der 
oft auch Schoͤrl und Hornblende hält; dad Waſſer 


iſt Har, ohne Farbe und Flocden, riecht aber, vor⸗ 


nemlich bey trübem Wetter, nach Schwefelleber, 
und ſchmeckt, an der Quelle, auch ſtark darnach. 
Drittes Kapıtel, Verſuche mit gegenwirfenden Mit 


teln, welche nur weniges kohlenſaures, aber deſto 
‘mehr Schwefellebergas andenten, Kalf: und Bit⸗ 


tererde, aber weder Laugenfalz noch Eiſen anzels 


gen: Viertes Kapitel: Verſuche, die Menge md 


Verſchiedenheit der feſten Beſtandtheile zu beſtim⸗ 
men; nach dieſen haͤlt das Waſſer in 40 Pfunden 
21 Grane Harzſtoff, 3 Fochlalsfaure Bittererde, 
152 Bitterſalz, 57 Glauberſalz, 18% Kochſalz, 
603 Gyps, 17 Kiefelerde und 59 kohlenſaure 


Kalkerde. Fünftes Kapitel: Verſuche zur Beſtim⸗ 


mung der flüchtigen Beſtandtheile; die luftfdrmis 
gen Stoffe wurden unter Quecfilber aufgefangen, 
und ın der einen Reihe von Verſuchen Kalkwaſſer, 


in der andern Bleyzuckeraufloͤſung dabey zu Hülfe 
genommen; nad) diefen Verfuchen halten 4 Pfun⸗ 


de dieſes Waſſers 10 Witrfelzolfe Fohlenfaures und. 


43 Schwefellebergas. M: 


‚Differtatio de oleis eorumgue uſu medico. Ant: 


Car. ‘Wyttenbach. Goetting: —* 4 
3 Bogen ſtark. 
Daß die fluͤchtigen Oele blos und * von 


Pflanzen BE mache doch das flüchtige Del 
aus 


ans Ameiſen und Biſam zweifelhaft; auch wiſſen 
wir nicht, unter welche ſeiner Abtheilungen der V. 
das Bergoͤl bringt; die Kryſtallen, welche darin 
zuweilen niederfallen, ſind doch auch zuweilen blos 
feſt gewordenes Oel und wir kennen Fein zuver⸗ 
laͤſſiges Beyſpiel, im welchem fie ſich als re 
er gezeigt hatte. —— 


Differtatio filtens experimenta circamodüm, gi 
chymus in chilum mutatur in animalibus in» 
ſtituta, auct. Chr. Lud. Werner.  Tubing. 
i 2800. 8. 4 Bogen ſtark. 


Den erften fand der V. ben —— und Kat⸗ 
zen, die er mehrere Stunden, nachdem ſie ziemlich 
Fleiſch gefreſſen hatten, getoͤdtet hatte, immer 
fauer, ſo daß er die Farbe des Lackmus's in die rothe 
veränderte, eben fo der Saft aus dem Magen vom 
Kaninchen, die mit Kohl innerhalb 36 Stunden 
gar nicht gefüttert waren; nicht ganz fo ſtark der 
Saft aus dem zweyten, dritten und vierten Mas 
gen: friſch gefchlachteter Hammel; der Saft aus 
diefen Thieren behielt auch feine Befchaffenheit, 
wenn er eine Zeitlang an der Luft oder über dent 
Seuer geftanden hatte, gerann: aber weder von. felbft 
an der Luft, noch bey verftärfter Hitze; der V. iſt 
geneigt, die Haupturfache der Verdauung darin 
zu fuchen, daß die Speifen mit der Grundlage der 
Lebensluft getränft werden, wenn ed auch nicht 
immer bis zur völligen Säure fomme,. Denn der 
> Chem. Yun. 1801. B. 1. Et 4. 29 Mas 
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Magenſaft werde aus dem, noch daran reichen, Blute 
der Schlagadern geſchieden. Verſuche über die Wir⸗ 
kung unterfchiedener Säuren anf Blut; mit: dem 
(noch unreinen) Milchſafte in den dünmen Gedaͤr⸗ 
men, fo wie mit demjenigen aus dem Milchfaftbes 
haͤlter; er gerinne zum Theil von ſelbſt au der Luft 
und weiche in fo fern nur. darin von der Lymphe 
ab, daß er milchig fey, fo wie vom Chymus auch 
barin ‚daß. er. die Farbe des Lackmus's nicht mehr, 
ändere. Wirllich verliert diefer, wenn man ihm 
entweder noch im Magen oder außerhalb deſſelben 
warme oder kalte Galle von ebendemſelben over eis - 
nem andern Thiere zufeßt, den groͤßten Theil der 
Eigenfchaften, durch welche er ſich ſonſt vom Milchs 
fafte unterfipeider, vornemlich die Spuren von 
Säure, welche er ſonſt offenbart; fie feheine ſelbſt 
dem Blute der Schlagadern fein Oxygen zu entzies 
ben. Zuletzt noch Verſuche mit dem Milchfafte 
aus dem Behälter und der großen Bruſtmilchader 
eines gefunden kurz zusor getddteten Pferdes; ex 
roch ſchon ganz thieriſch und ſchmeckte etwas 
geſalzen, änderte die Farbe des Lackmus's nicht, aber 
wohl etwas diejenige der Gilbwurz in: die vothe, 
gerann an der Luft von felbft „und nahm anfangs 
eine gan ſchwache, ER eine — an, 
M, ; 
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Hr. Prof. Trommsdorff Hat einen rothen 
Groͤnlaͤndiſchen Grangten, welchen er vom Fuͤrſten 
von Gallitzin erhielt, ‚zerlegt, und darin nebſt 
etwas Eiſenkalk, außer der Stiefel: und Thonerde, 
auch bie Zirkonerde entdeckt, Ä 


Eben diefer berühmte Scheivefäuftler. — 
Verſuche mit einer Voltaiſchen Saͤule an, die aus 
180 Lagen von Kupfer, Zink und feuchter Pappe 
beſtand. Sie gab heftige Erfchätterungen und fehr 
beträchtliche Lichtfunken. ; Nachdem er die Erzeus 
‚gung des Waffer: und Sauerſtoffgas's, die Oxy⸗ 
Dation und Desorydation der Metalle bewirkt hatte, 
erhielt er auch Dadurch die Verbrennung der Metalle, 
felbft der 'edlen. Ein Blatt feines Gold an die 
Zinkſeite der Säule gebracht: und mit dem, Drahte 
der Kupferfeite berührt, verbrannte mit einem 
kniſternden Geräufche und vortrefflicher Lichtentwik⸗ 
xkelung. Feines Blattfilber brannte mit einem ſchoͤ⸗ 
nen gruͤnen Feuer; Meffing. mit einem röthliche 
Blauen, gewalztes Kupfer mit seiner ſmaragdgruͤ⸗ 
nen, Zinf mit einer- weißblauen, Zinn mit einer 
wdthlichweißen ıc. . "Die Metalle muͤſſen dazu ſehr 
fein ausgedehnt ſeyn; ‚doch. zweifelt Hr. Pr: T. 
keinesweges, daß fie an einer. noch größern Säule, 
auch in dichtern Maſſen verbrennen werden. Daß 
| Aa 2 Die 
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die edlen Metalle wirklich oxydirt und verbrannt, 
werden, kann man fich dadurch überzeugen, wenn 
man den Proceß in einer hohlen Glaskugel anſtellt, 
wobey das Metall bis auf das letzte Atom verſchwin⸗ 
det, und ſich als Sind an die Bände der Kugel 
‚anlegt. Hr. Pr. T. ift jest mit der Conſtruktion 
einer Säule von 5 bis 600 Lagen befehäftigt. 
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Des Hrn. D Domherrn Fran von Bes 

roldingen Mineralien Eabinetz in einer, 

Zurzen Anzeige und Belchreibung für 
die — ſolcher Cabinette. 


Da Name und die Verdienſte des ſel. Domhern 
Sranz von Beroldingen nm ‚Geologie und 
Mineralogie und verwandte Gegenſtaͤnde, werden 
Yange noch bey allen Naturkundigern in nefegnetem 
Andenken verbleiben. Wem find die Werke unbes 
fannt, womit.er und befchenkte ? Seine Be obs 
achtungen, Zweifel und Fragen, Dre Mi⸗ 
neralogıe betreffend; feine mineralvgie 
che Reife in die Pfalzifiben und Zwey⸗ 
bruͤckiſchen QuekfilbersBergwerfe, und 
endlich die Vulkane alterer und neuerer 
Seiten, phyſikaliſch und mineralogife 
betrachtet: andere Heinere Abhandlungen und 
Aufſaͤtze nicht zuigedenken, Dieſer kenutnißreiche 

und 
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und ſcharfſiunige Mann hat die mehrften Bergwer- 
Fe von Deutſchland, ja man fünnte wohl jagen von 
‚Europa nicht nur beveift, ſondern fich in vielen eine 
geraume Zeit aufgehalten; wo er auch die Öelegens 
heit mis Kennertalenten benutzte, fich.die merkwuͤr⸗ 
digften und bejten Mineralien am Geburtsorte felbft 
zu farımleı. Diefe Sammlung vermehrte er noch 
Durch feine ausgebreitete Correſpondenz und durch 
Ankonfung ganzer Wienerifcher und Nördlicher Mis 
neralien Sammlungen. So entſtand ein Cabinet 
‚son 11726 beträchtlich großen, fyſtematiſch geord⸗ 
neten, und 2 biö 300 fogenannten Echau. und 
Cabinetſtuͤcken, die fih von den erſten, ihrer unge: 
‚meinen Größe fowohl, ald auch Schoͤnheit wegen 
Aauszeichnen. Beyrder Haupteintheiluug des Ca⸗ 
binets it auf Cronſtedt's, Gerhbarvs, Wers 
ner's und vorzüglich von Born's Syſtem Ruͤck⸗ 
ſicht genommen; Doch hat er in Unterabtheilungen, 
befonders der Steinarten, feine eigne Free befolgt, 
fo wie vorzüglich feine Vorftellungsart von der Ent: 
ftehung und Geftalt der Kıyfiellen fehr viel Aus⸗ 
zeichnendes und Eigenthuͤmliches hat, woruͤber er 
ſich, ſo wie uͤber manches Andre, in feinem raiſon— 
nirten Stuffen- Verzeichniffe, verbreitet 
hat. Nebſt der ordnungsvollen, ſyſtematiſchen, 
unterrichtenden genauen Befchreibung, zeichnet ſich 


dieſe Mineralien: Sammlung vorzüglich theild Durch 


ſehr wiele reichhaltige Ungriſche und Siebenbürgifche 
gediegene Gold und Silberfiuffen, theild durch 
die, jedes Auge befriedigende Spiesglanz-, Blev : 

Ulid 


a, 
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und Küpfeitn yſtalliſationen von alletleh —— 
theils auch durch die vielfaͤltigen herrlichen Islaͤu⸗ 
diſchen Zeolithe und Chalcedone, auch betraͤchtliche 
Zurmeline, Aquamarine und andere anfehnliche 
Kıyftalti if tionen vor andern aus, welche jedes Kens 
ners und tie gaben Beyfall erhalten werden, 


Ä Noch einem ſummariſchen Stuͤcken · Verzeich⸗ 
ie enthält viefe Sammlung folgendes, als: 


ä Stüde. 0, Ste 
Yatma 3 Spiesglanz 121 
Gold 235 Wismuth | 26 
Silber 620 Kobalt © 236 
Queckſilber 825 Tungſtein 26 

Kupfer 1295 Waſſerbley 
Eiſen 1310 Braunſtein 92 
Bley 9or Uranerz 1 
Zinu 117 Arſenik 92 
Nickel 18 Salze 406 
zit 0274 Delubrenmnd, — 60 


| Das Quarzgeſchlecht; als z. B. 
Granite, Breccien, Wetz⸗ und Probier⸗ 

ſteine, Edelſteine, Jaſpis, Pechſtein, 
Chalcedon, Agat, Feldſpath, Katzenauge, 

Opal, Feuerſteine, Hacquet's Mit 
telſtein, Zeolith u, a, m., in Allen 185€ 
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Das Saltecfälcht,. als Braun⸗ 
* Stinkſtein, Mergel, Gyps, Fluß⸗ 


Beet Apatit, Boracit u, ſ. w. —— 
Das Barytgeſchlecht — 165 
Das Thougeſchlecht 127 
Die Bittererde 64 


fe Edukte und Produtte a a BE 
Summa 11726 | 


Dieſe — —— fi in 14 — 
ken, jeder Schrank zu 8 Schiebladen. Jedes 
Stuͤck hat feine Nummer, die auf fein Schächtele 
hen und das Verzeichniß, (wo, fo wie im Schächs 
telchen, jedesmal Der Geburtsort angezeigt ift), hine 
reifen; fo daß das Ganze an Ordnung und Anfehn 
wenigen andern Sammlungen weichen mırd, — 
Die oben angeführten 2 = 300 Schauftäcke find noch 
befonders weil fie ın den Schiebladen Feinen Platz 
haben. Zu dieſen gehoͤrt auch noch eine Sammlung 
von, in niedliche Formen geſchnittenen, Spaniſchen 
Marmorarten. Ebenfalls find auch von den ohnlängft 
erft entdeckten Metallen, als Menafanit und Tiz 
tanerz und dem Chromium einige Eremplare vor 
handen. Weber diefe ganze, ohngefähr aus 12000 
Eremplaren beftehende, Sammlung findet fich ein 
‚gefchriebener Catalogue raifonng, der über 5080: 
gen ftark iſt. 


Wenn irgend ein begäterter Renner ober Lieb⸗ 
haber eines ſolchen Cahinfts, welches heſonders für 
eine 


re BE > x 
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eine Akademie oder andre gelehrte Geſellſchaft zum 
öffentlichen Unterrichte ſehr geeignet waͤre, uͤber 
daſſelbe nähere Nachricht, noͤthigen Falls and) Mit⸗ 
theilung des bereits angeführten raiſonnirten Ver⸗ 
zeichniſſes und Anzeige des Kaufpreiſes, zu erhals 
ten wänfchte, der darffich an den Domherrn, Frey⸗ 
hern von Beroldingen, zu Hildesheim wenden. 
Auch der Herauögeber dieſes Journals wird nut. 
vielen Vergnügen nähere Zen . er⸗ 
— 


* 


Ehemifhe Berſuche 
und 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1801, B. 1. St.5. Bb 


N 





T. 

Ueber die Urſach, warum entgegenfegte, in 
einen Waſſer zugleich anfgeloͤſte, 
Salze ſich nicht zerlegen. 

Yon Hrn. N. Kirwan. *) 
| Ne einigen Anmerkungen vom BR, von Crell. 





— glaubte ich, man moͤchte die Arbeit bey 
der Unterſuchung der mineraliſchen Waſſer dadurch 
ſehr abkuͤrzen kannen, wenn man erwöge, welche 
Salze, wenn gewiffe Arten derſelben bereits in den 
Waſſern entdeckt wären, durch diefe fihon ausge— 
mittelten zerfegt werden würden; dieſe koͤnnten als 
fo, dachte ich, als zugleich mit ihnen beftehend, 
gar nicht gedacht, und die Waſſer natürlicher Weiz 
fe nicht auf diefe eben unterfucht werden, Allein 
ich fand bald ſowohl durch meine eignen Verſuche, 
als 
*) ©. — Ann. 1800. B. 1. ©. 480. 
5 2 
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Pi  .) ; 


als nad) den Beobachtungen der genaueften Analys 


fi 


fien, daß auf den Zall, wenn beyde Arten vom 
gegnerifchen Salzen (wenn ich fie fo nennen darf) 
in einer gegebenen Auflöfung weit von dem Punkte 


der Sättigung entfernt find, beyde zugleich beys 
ſammen gefunden werden koͤnnen. Der erforderliche 


Abftand von dem Sättigungspinfte ift in verfchies 
denen Arten von Salzen verfchieden. Die Beobs 
achtung, welche ich angeitellt habe, werde ich ans 
führen, nachdem ich) einige Benfpiele von dem Bey⸗ 
fammenfeyn diefer,, dem Anfcheine nach unverträge 


lichen, Beſtandtheile angeführt habe. 


1) Hr. Cavendifh fand bey der Unterfuchung: 
der Waffer von Rathbone-place *), daß em 
Scoppen oder 7315 Gr, diefes Waſſers ohn⸗ 
gefähr 0,9 eines Grand luftfauren Ammoniak 
und 1,2 Gran von Selenit enthielten, Nun 
würden fich aber ficher Diefe zwey Salze, wenn 
fie in gehöriger Menge vorhanden wären, eins 
ander zerlegen: denn obgleich der umgekehrte 

Fall auch eintritt (denn luftſaurer Kalk zerlegt 

ammoniakaliſche Salze), fo erfolgt es doch nur 
unter der Mitwirkung von Wärme: in der Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre erfolgt es nicht. Ich 
bemerfte aber, daß ein Tropfen der Auflöfung 
vom Iuftfauren Ammoniak augenblicklich eine 

"55 von Selenit enthaltende Auflöfung zers 


fette, 
2) 


%) Phil, Transact, 1767: p. 10% 


— 


—* 
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e) Hr. Bergnrann fagt uns, daß er zuweilen 

einen Öran Selenit in einer Kanne Spaawaffer 

fand, welches nichts deito weniger 8,5 von kry⸗ 
ſtalliſirtem mineraliſchem (oder vielmehr ohnge— 
faͤhr von 4 von blos luftſaurem) Alkali enthielt; 
und er druͤckt einige Verwunderung uͤber dieſes 
Ereigniß aus, und ſchreibt jenes Unthaͤtigkeit ſei⸗ 
ner großen Verduͤnnerung zu. 


——— 


3) Dr. Garnet fand in einem Weinſchoppen 
des Schwefelwaſſers zu Harrowgate 13 Gran 
ſalzſauren Kalk, und 10,5 kryſtalliſirtes engli⸗ 
ſches Salz (oder vielmehr 5 von bloßem engli⸗ 
ſchen Salze, wie ich hernach zeigen werde); und 
dieſe beyden Salze moͤgen in ſolchem Verhaͤlt⸗ 
niſſe in einer ſo großen Menge Waſſer wenig⸗ 
ſtens 58400 Gran ſich beyſammen befinden. 
Denn ein Schoppen würde 1,6 Gr. von ſalzſau⸗ 
rem Kalke und 0,6 eines Grand von bloßem eng⸗ 
liſchen Salze enthalten. In meinen BVerfuchen 
zeigte fih, daß falpeterfaurer Kalk einen Gran 
von bloßem englifchen Salze in 1000 Gr. Waſ⸗ 
fer in 24 Stunden nicht angab; und Fo urcroy 
bemerkte, daß falzfaurer Kalk einen Gran von 
englifhem Salze in 4000 Waſſer nicht entdeck⸗ 
te: auch felbft eine Zerlegung ich nicht 
in meinen Verfuchen, 


4) 


2) 1 Bergmann 211. 


348 en 

4) Tingry entdeckte 1 Gran Natron und 5, 4 
Selenit in 10 Pf. des Waſſers ‚von Amphion 
es Mem de Lauf. P 59.) 


») Wett umb fand er eines Grans von ſalz⸗ 
ſuaurem Kalke, und 0,93 eines Grans von Talk⸗ 
erde in einem Pfunde Waſſer zugleich mit 11,7 
von kryſtalliſirtem (oder vielmehr von 6 Gran 
von bloßem) TABLE: (1 — am 1758. 
ENT29.) - Ä 


6) Necum traf 1,04 eines Gcand von falzfen: 

em Kalfe, und 13,8 von Erpftallifirtem (oder 
ohngefaͤhr 7 von bloßem) Slauberfalze in einem 
Pfunde Wafler an (3 Bw: zu den Annalen 
S. 463.) 


7) Eornette fand, daß 6 Sranı von ſalzſaurem 
Kalke und 6 Gran Ölauberfalz in einem Pfunde 
Maffer ihre Durchfichtigfeit behielten (Mem. 
‚de Par. 1778: p: 345.)5 dies ift in der That 
nicht überführend: denn Demohngeachtet Fonnte 
‚bier eine Zerlegung Statt gefunden haben, allein 

von dem Waſſer zu Salins erweifet er, daß 

Glauberſalz und falzfaurer Kalk neben einander 
—* faͤnden, bis ſie erwaͤrmt wuͤrden G. a. O. 


©. 342.) | ER 


=) Maret bemerkte, daß 94 Gran von Vorare 
Fänre fich nicht mit 3 Gran luftſaurem Kalte 
ver⸗ 
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verbauden, ob beyde gleich in 4 Unzen Waſſer 
enthalten waren (2 Mem. de Dijon ie 
p. 156.) 


9) Bergmann fand — Gran — 
ren Kalk und einen halben Gran Glauberſalz in 
einer Kanne des Waſſers von Odin in Upſala, 
und auch 1,5 Gran von luftſaurem Natron 
(ı Bergm. p. 157.) — 


Da dieſe Verſuche fuͤr mich uͤberfluͤſſig bins 
reichend ſcheinen, zu erweiſen, daß manche Salze, 
die in beträchtlichen Mengen unverträglich mit eine 
ander find, demohngeachtet neben einander feyn 
Fönnen, wenn fie nur ein geringes Verhältniß zu 
der Menge Waſſer haben, welches jene enthält; 
fo will ih meinen Lefern mit einer Wiederholung 
son andern Beyſpielen nicht laͤſtig fallen, welche 
im Verſuche der Zerlegung der —— (99% - 
©.:63. ff.) angegeben ſind. 


Bergmann ſchrelbt die Unthätigkeit der zer⸗ 
legenden Kräfte in diefen Fällen der Verdännerung 
der Theilchen, welche fie befigen, in einem geges 
benen Raume zu: dies ift in der That der Ums - 
fand, unter welchem die Thätigkeit diefer Kräfte 
aufhört; aber es ergiebt fih daraus, meiner Eins 
fiht nach, micht,, daß es auch die Urfach des 
Ueberbleibens jener Wirkſamkeit fey. So fehr bes 
wärhtlich ‚auch die Verduͤnnerung der entgegenges 

ſetzten 


— 


—— 


ee 


ſetzten Theilchen ift, fo find fie doch in einem geges 
benen Raume zahlreich genug, es mag das Vers 
haͤltniß ihrer Maffe auch inimer ſeyn, welches es 
will, Mur blos die Größe der Theilchen *) kann 
man als verfchieden annehmen, wenn ihr Verhälts 
niß verjcbieden ıft. Auf diefe Art ift die Anzahl 
der Theilchen von einer Unze Salz in dem Naume 
von zehn Kubikzoll Waſſer, worin es anfgelöft ift, - 
eben ſo groß, als fie in eben demfelben Raume 
feyn wird, wenn daflelbe Gewicht des Salzes in 
1000 Kubikzoll Waffer aufgeloͤſt iſt: blos die 
Größe der Theilchen iſt in beyden verfchieden, Nun 
befördert aber Die Verminderung der Grdße in ans 
ar = dern 


*) Sch Kann mir nicht vorftellen, daß, fobald ein 
Salz aufaelölt It, die Größe der, durch die Yu 
Iöfung tfolirten, Salztheile in einer gefärtigten Aufe 
loͤſung beträchtlicher fey, als in einer verdünnten: 
fondern daß die DVerfchiedenheit zwiſchen beyden 
darin beftehe, daf in einem Minimum der Aufloͤ⸗ 
fung (3. B: 5 Tropfen) in der verdünnren Auflds - 
fung ein iſolietes Salztheilchen, und eben fo viel 
von der gefättigten, 5 Salsthelichen gleicher Größe, 
tfolive und vertheilt find. Der Natur der Aufloͤſung 
fcheint es zuwider, dab 2 Theilganze eines Salzes 
fich durchaus unmittelbar berühren, und fo vers 
Bunden von dem Auflöfingsmittel aufgenommen 
werden follten, und die Größe beruht doch auf dem 
Aggregate mehrerer Theilganze. In der gefättig 

sen find alfo, meined Erachtend, mehr von Zwi⸗ 
fehenräumen in einer gleichen, Menge des Mens 
Kruumd mit gleich großen iſolirten Theilganzen, 
in einer verdüunten, wenigen Bwifchenräumen von 
shen folchen Theilganzen, eingenommen, ©. 
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dern Fällen eher die Aeußerung der anziehenden 
Kraͤfte, als daß fie fie erfchiweren follte, da die 
Oberfläche der anziehenden Teilchen, wodurch fie 
mit einander in Berührung kommen, Dadurch Vers 
mehrt werden; daher faun die Verniinderung der 
Größe, blos als folche, Feinesweges die Urſech der 
Unthaͤtigkeit ſeyn. Sie muß folglich eher dem 
Widerſtande der MaffertHeile gegen jene Bes 
wegung und die Scheidung von einander zu— 
gefchrieben werden, welche die Thatigfeit der zers 
legenden Kräfte der Salztheilchen notwendig her— 
) erbringen wärdes eben fo, wie die Goldtheilchen 
der Gofoblätschen auf den Waſſer fehwimmen, 
wenn der Unterfihied der Eigenfchwere des Goldes 
und des Waſſers *) durch den MWiderftand der 
Waffertheilchen gegen ihre Brennung aufgewogen, 
oder feldjt übertroffen wird, Eben fo wird in die: 
fem Falle dem Vermögen der zerlegenden Kraͤfte 
durch die anziehende Kraft der Waffertbeilchen zu 
einander, nicht nur entgegen gewirft, fondern es 
wird ſelbſt uͤberwogen. »*) Daher tritt eben des⸗ 
wer 

*) Der Fall:ift Hier nicht anwendbar, da dad Gold— 
biättchen blos wegen feiner Aagregatgeſtalt nicht 
wirfen und die poͤthige Waſſermaſſe ben dem Nieder 
finken nicht verdrängen Eann. Wird doffelbe Gold» 
blättchen aufgelöit , dad Menfiruum wieder adges 
trieben und der rücfbleibende Staub auf das Waf- 

fer geftreuer, fo wird er fogleich finfen. In einem 
folchen Falle wurden fich aber die niederzuſchlagen⸗ 

den Erdtheile befinden. ©. 

a’) Hieraus würde folgen, daß die entgegenwirken— 
den Salze fich zwar zerlegen würden, aber die aus— 


ze⸗ 
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wegen, wenn biefer Miderfland durch die Märme 
vermindert wird, oft eine Zerle gung ein, welches. 
fouft nicht gefchehen würde (Mem. de Paris 1778 
" ,P 942 )5 deshalb muß, je größer die anzichende 


Krafto er entgegengefeßten Teilchen gegen-einatis 
ber iſt auch ihre Verduͤnnerung um deſto beträchte 


Tieber ſeyn, bevor ihre Thätigfeit durch den Wis 


derſtand der Waſſertheilchen kann gehemmt werden. 


Dieſem gemaͤß haben wir geſehen, daß, da die An⸗ 
ziehung der Schwererde und der Bleykalke zu der 


Vitriolſaͤure und der Silberkalke zu der Salzſaͤure, 
und der Gallaͤpfelſaͤure zu Eiſenkalk, und des reis 


net 


geſchledenen Theife nur nicht nicherfinfen Fünnten. 
Alsdanı würden fich in dem Waſſer ſelbſt dieſe geg⸗ 
nerifehen Salze nicht zuſammen finden; fondern die 
narırgemäßen Salze verbunden, und die ausgeſtoße⸗ 
nen im Waſſer ſchwebend, nur nicht niedergefchlagen, 
vorhanden fenn. Da dies nicht der Frfahrung ge 
maͤß it fo muß ein andrer Grund diefer Nichtzerle⸗ 
gung als ber Widerftand des Waſſers gegen das Sin⸗ 
fen der Theile Scart finden Dieſer ſcheint mit der 
Urſach sufammenzuhängen, warum einige Salze 
nur gleiche oder 2 bis 4 Theile u f w. Waffer ers 
fordern ; andre 300 bis 500, ja mehrere 1000 Th. 
Waſſer: eine Erfcheinung, von welcher man noch 
nicht einmal irgend eine wahrsbeinliche Hypotheſe 
hat, und deren. Anwendung doch fo oft ben den 
unzähligen Berfuchen  vorfomme Ich mwünfchte 
daher, Daß nachdenkende ſyſtematiſche Chemiſten 
diefe wichtige Erfcheinung zum Gegenftande ihrer 


Nachforid ung erwählen möchten. Was mein Nach⸗ 


denken uber diefelbe mir angegeben hat, denfe ich 
naͤchſtens zur Prüfung vorzulegen, fobald es mit 
mehr Gennge leiſtet, als es bis dahin thut. €, 


* BE ‚0.2 2 353 


nen Karte su firer Luft ſo außerordentlich ſtark ift, 
diefelben auch auf einander noch wirken, wenn gleich 
ſich ihre Maffen zu dem Waſſer verhalten, wie 1 
zu 80000 oder 100009, Auf diefe Art kann 
vielleicht dereinſt eine Stuffenleiter der anziehenden 
Kräfte verfertigt werden, 


Das fulgende Verzeichniß ſtellt bie —— der 
unvertraͤglichſten Salze dar, ae hier — 
kommen loͤnnen. 


1) Luftſaure — re und metallis 
fche vitriol-, falzz und falpeterfaure Salze, 


2) Freye Vitriolfaure und falpetere, ſalz⸗ und 
luftſaure Erde. 


3) Vitrioliſche Neutralſalze und ſalpeter⸗ amd 
ſalzſaure Erde, 


Glauber- und Syloind’s Salz. 
5) Vitriolſaures Kali und falpeterfaures Natron. 


° % 


6) Vitrielfaures Ammoniak und Salpeter und Syl⸗ 
vius's Salz. 


7) Eugliſches Salz und falpeter: und ſalzſaurer 
Kalk. 


3) Aaun und ſalpeterſaurer Kalt und Zalf, oder 
falzfaurer Kalk und Talk. | » 

9) Salpeterfaurer Kalk und Syloins’s Salz, Sal⸗ 

miak, ſalzſaure Schwer z amd Tallerde. 

; 10) 


ae Be 5 
1 0) — Talk und Sptvins’s un und. 
ſalzſaure Schwererde. — 
11) Salzſaurer Talk und este Natron, 
und falpeterfaurer Kalk. | 
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Acußere Beſchreibung und einige chemiſche 
Verſuche mit dem elaſtiſchen Erdharze; 

(Mireral élaſtie gum, Elaftic bitumen; 
franz. Caoutchouc foffile). 


Bon Hrn. Johann Ludwig Jordan, 
Chemiſt zu Clausthal. 


— RITTAL TEE" 


So weit ich Kunde uͤber dieſes ſeltene Foſſil habe, 
iſt, obgleich mehreres von demſelben bekannt ge⸗ 
worden iſt, noch keine anſchauliche Beſchreibung 
davon vorhanden, ſelbſt die neueſte, welche ich da— 
von kenne, ich meyne die von Babiugton*), 
iſt durchaus fehlerhaft. Sch werde es daher verfus 
hen, nach mehrern Stüden, welche ich von dem⸗ 
felben gefehen habe und beſitze, eine Befchreibung 
zu entwerfen. - Deſ⸗ 


N A new Syflem of Mineralogy, "by Will, Bas 
bington. London 1799. in 4to ©. 372. 


— 
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Deffen Hauptfarben fiheinen auf dem frifchen 
Bruche die grüne, rothe und braune 
— ſeyn; Dam fo finder es ſich oliven-, 
la uch⸗ und. ſchwaͤrzlichgruͤn; dunkel 
ziegel⸗- und braͤunlichroth; gelblich— 
roͤthlich- und ſchwaͤrzlich braun, wels 
ches endlich ganz nd Schwarze fällt, Zus 
weilen bemerkt man auch mehrere diefer Far⸗ 
ben an einem Stuͤcke: fo wird. befonderg die 
grüne mit der braunen gemengt gefuns 

den; feltener aber die fhwärglihbraus 
ne mit der bräunlichrothen, fat fireis 
fenartig angetroffen, 


YHeußerlih dagegen ift fie beftänbig — 
lichbraun— 


4 Es bricht eingefprengt und der b. 


Inwendig iſt es glänzend und ſtark glaͤn⸗ 

zend von Fettglanze. 

Aeußerlich iſt es matt, und hat zuweilen Eins 
druͤcke von ein⸗ und auffliegenden fremden 
Koͤrpern angenommen, oft aber iſt es auf 
der Oberflaͤche ſchrumpfig zuſammengetrock⸗ 
net, und faſt ſtets mehr oder weniger mit 
Eifenocher überzogen. 


Der Bruch ift flache und vollkommen 

muſchlich. 
Es iſt weich, elaſtiſch biegſam, ſo daß 
es ſich — zwiſchen den Fingern 
leicht 


“I 


leicht zuſammendruͤcken läßt, aber nach— 
mals wieder in nen vorige — zuruͤck⸗ 
ſpriugt. 
Es iſt an den Kanten ae 
Riecht ſtark bituminds, | | 
Sit ſchwimmend. J 
Die eigenthuͤmliche Schwere des weichſten 
war gleich 0,9021. 
Am Fichte brennt es mit heller Flamme und 
giebt, vielen Ruß von fi. 


e 


| Anmerkung 

Diefes feltene Koffil ift zuerft im Jahre 1789 
in einem Gange der Odiner Bleygrube in der Ges 
gend von Caftleton in der Graffchaft Derby ent⸗ 
deckt, und bis hierher auch noch an Feinem andern 
Drte gefunden, Es bricht dafelbftimit Fluß, Kalfs 
und Schwerfpath, Quarz, Gyps, Asphalt *), Blen⸗ 
de, Galmey und Bleyglanz ein, und gewöhnlich 
find dieſe Foſſilien, wenn es unmittelbar auf den- 
felben liegt, etwas davon durchdrungen. 


Der Sauerſtoff Hat auf dieſes Mineral unſtrei⸗ 
tig, wie auf alle fette Materien, einen großen 
Ein⸗ 
*) Diefes Köphatt iſt wahrfeheinfih‘ nicht8 anderg, 
als hoͤchſt verhärteres elaſtiſches Erdharz, wenige 
ſtens habe ich beträchtlich .verhärtete Stuͤcke davon 
— weiche dem Asphalte nicht unäpnlich 

m 


roter u; 


Einfluß; denn an der Luft wird zuerſt Die groͤne 
Farbe deſſelben in die Eraune, und eudlich in die 
ſchwarze umgeaͤndert. Bey dieſen Abaͤnderun— 
gen der Farbe in eine dunklere wird es auch beſtaͤn⸗ 
dig von fefterer Befchaffenheit, wie diefes die dun— 
kelſten Stuͤcke am Geburtserte ſelbſt ſchon find, 
Hierbey iſt fein mufchlicher Bruch beſonders ſchoͤn 
und der Glanz des Bruchs von groͤßerer Staͤrke. 
Es laͤßt ſich wahrſcheinlich behaupten, daß mit der 
Zeit die ganze ſich dort vorfindende Menge in u 
Maffen verwandelt werden wird, 


Chemifhe Berfuhe mıt dem elaſtiſchen 
Erdharze. 


Es (holz über dem euer. fchwer und unvoll⸗ 
Fommen und duͤnſtete dabey eine balfamifch = bitits 
mindfe Materie aus, die fich bey einer leichten Ans 
näherung der Flamme entzuͤndete. Nach dem Erz 
Falten dieſes fo behandelten elaitifchen Erdharzes 
Fond man eine Flebrine Materie, die nicht wieder 
zu ihrer vorigen. Befchaffenheit erhärtete. 


Ich fuchte hieranf fein Verhalten gegen ver⸗ 
fchiedene Flüffigkeiten,. und befonders die Aufloͤſung 
deſſelben, in demſelben zu erforſchen; legte daher 
das Erdharz zuerſt in die weiter unten genannten 
Fluͤſſigkeiten, und ließ es damit 24 Stunden bey 
Stubenwärme ſtehen, wobey aber in keiner Fluͤſ⸗ 
ſigkeit eine Aufloͤſung gelang. Hierauf brachte ich 
dieſe Fluͤſſigkeiten g Stunden in eine beträchtlich 

ſtarke 
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ſtarke Digeſtion, wobey jedoch eh * wenig eine 
Aufidſung zu Stande gebracht wurde. Zuletzt end⸗ 
lich wurden mehrere von dieſen Fluͤſſigkeiten mit 
dem Erdharze ins Kochen gebracht und eine Stunde 
‚lang darin erhalten, wodurch inzwiſchen eben fo 
wenig, wie durd) die vorhergehenden Behandlun⸗ 
gen, etwas bezweckt werden ausge 


1) In Digeftion brachte ich dafielbe mit Weins 
geift und Alkohol; in dieſen hatte es ſich gar 
nicht verändert, nur die olivengruͤnen Stüce hatten 
ihre Farbe mit der braunen verwechfelt. 


Sm Ravendeldle war es blos etwas durchs 
fichtiger und weicyer geworden, hatte einiged am 
Umfange zugenommen und an den grünen Stüfe 
fen war die grüne Farbe in die braune verwandelt, 


Im Citronen:, Nelkendle und Bergs 
balfame (bitumen naphtha), fowohl im weins. 
gelben, ald gelblichweißen, hatte es fich wie im 

Lavendeloͤle verhalten. 


Im Terpentindle fchien es der Auflöfung 
etwas näher gebracht zu feyn, wie in den vorher 
genannten Auflöfungsmitteln, indem es hier bey 
weiten durchfichtiger und loderer geworden war, 
und beträchtlich mehr denn in irgend einer Flüffigs 
Feit am Bolunren zugenommen hatte, Die grünen 
Stuͤcke hatten auch hier eine — Farbe ange⸗ 
nommen. ee - 

| 2). 


2) Gekocht wurde es 


* u fetten Oelen, alsi I Räsfnämenz, Oli⸗ 
ven-⸗, Mohn⸗ und Mandeldle, allein ich 
fand RN bier kaum etwas erweicht, da es Doch 

nach Einigen in’ denſelben aufgeloͤſt werden fol, 
Es hatte auch eben ſo wenig an ſeiner Elaſtictaͤt 

abgenommen, nur hatten auch Kier die grünen 
Städte ihre Farbe mit der braunen vertauſcht. 
2 


» Das Erdharz, i im — wen: und kaue 
N, fo wie im Faufti ſchen 
Kali gekocht, hatte weiter keine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten, als daß die grüne Sarbe einiger, 
Stuͤcke braun geworden war. | | 


,) Su Säuren, als in der Salpeter:, falzi⸗ 
.geu, Schwefel: und, Eſſigſaͤure, fo. wie. 
“in dem fogenannten Gold ſcheidewaſſer, 
onnte ich durch nichts die geringſte Aufldſung 
bezwecken, ja das Erdharz war ‚fogar feſter in 
dieſen Saͤuren geworden, und die grünen Sf 
fe hatten eine braune Farbe erhalten, - Wie 
ed aus dieſen Sauren gekommen war, brannte 
es — eben ſe gut an Lichte, ‚wie porbin, En 


— 


men, bitumindſen Geruch von fich, 

Die ärffte Schwefelfäure zernichtes 
te davon ein kleines Stuͤck in der Kälte zum 
Theil innerhalb 24 Stunden, dasjenige aber, 
was davon zurücdgeblieben war, wurde here 
hen, Ann. 1801. 8. 1.8.5. & auds 
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ausgenommen und ſtark verhärtet:gefünden, das 
bey hatte es eine betraͤchtlich dunkelbraͤunlich⸗ 
ſchwarze Farbe im Inuern angenommen; brann⸗ 
te aber jedoch, abgswafchen. und getrocknet, nache 
I „mals noch am Lichte recht gut und gab den. bes 
— kannten bitumindſen Geruch von ſich. 


Dieſes Erdharz hat alfo in füinem Verhalten 

gesen Aufldfungsmittel viel mit dem befannten Fee 
derharze, welches aus den Pflanzen latropha ela- 
ftica, Cecropia pellata, Ficu indica und andern 
uns noch unbefannten koͤmmt, fehr viel gemein, 
Und auch. bey dieſem Erdharze darf ich wohl vers 
muthen, daß wir kein Aufldfungsmittel für daſſel⸗ 
be finden werden, aus welchem es, ohne zerſetzt 
zu werden, wieder‘ gefchiedem werden kann. Ob 
es einen ähnlichen Urſprung, wie das Federharz, 
haben mag, und ob es in der Periode der dortigen 
Gangfülung dahin gebracht ift, darüber leße fich 
vielleicht etwas an Drt und Stelle entfcherden, 


m, 





F A Chemiſche Beytraͤge. 
Sm Hm. Apeigker Friedr, Heinr. Falle 


in Hameln. 
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7, Beytrag zu Den chemifchen Verſuchen mit * 
=... der Salzſaure, ihre Verſuͤßung durch 


J Weingeiſt betreffend. 


Berlaͤufig benachrichtigte ich in Nr. 59. des dies⸗ 
3 brigem Reichsanzeigens das chemiſche Publikum, 
daß es mir gelungen ſey, auf einem fimpein We⸗ 

e aus Kodialzjäure (acidum muriaticum; und 
nei eine auf dem Bafier fhmims 
mende Naphbtha zu bereiten, umd verſprach 
zugleich an eben dieſer Stelle die Bereitungs art an 
‚tinem andern Orte befannt zu machen. Hier will 
” mich num meines Verſprechens entledigen, 


=. Die Berfügung der Salzfäure durdh Weingeiſt 

iſt bekauntlich ſhou im frühern, vorzuglich aber im 
Imeuern, Zeiten ein Gegenſtand geweſen, den viele 
Ebemiker unter mancherley Ubänderungen bearbei- 
ter haben. Einige wollen auf diefem, andre auf 
jenem Wege eime leichte Ealjnapbtba erhalten 
haben. Da indeffen Yndre, die den Borfchriften ih⸗ 
rer Worgänger folgten, durch alle ibre Grmübuns 
keine Salznaphtha gewinnen konnten; fe er 

Ec 
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es einigen Anſchein, daß jene, die bie Salznaph⸗ 
tha bereitet haben, fich hierin wohl geirrt haben 
Eounten. Mein Zweifel hieran wird auch Dadurch 
noch beftärtt, daß Feiner den Charakter feiner neu 
erhaltenen Naphtha befchreibt; und das, dene ich, 
iſt der zu thun ſchuldig ‚ der ein neues Produkt 
liefert. 


Wieder Andere, denen ihre vielfaͤltig angeſtell⸗ 
ten Verſuche durchaus nicht haben gelingen wollen, 
bezweifeln ganz die Möglichkeit, daß die Kochſalze 
ſaͤure in ihrem gewöhnlichen Zuflande mit dem Wein⸗ 
geiſte eine Naphtha erzeugen koͤnne, und ſuchen die 

Urſache dieſer Unfaͤhigkeit in dem mindern Gehalte 
an Oxygen, den Die Kochſalzſaͤure haben ſoll. 


Nachdem der beruͤhmte Scheele die wichtige 
Entdeckung gemacht hatte, daß ſich die Kochſalz⸗ 
ſaͤure durch Braunſtein uͤberſaͤuren, oder, nach dem 
phlogiſtiſchen Syſteme zu reden, dephlogiſtiſiren 
laſſe; fo verſuchte man, ob fich durch Hülfe dieſes 
Mittels diefe Säure mit Weingeiſt verſuͤßen laſſen 
wolle. Es gelang. Man erhielt einen vollkom⸗ 
men verfüßten Kochfalzgeift und auch eine befondre 
Art einer fogenannten Napbtba, die die merkwuͤr⸗ 
dige Eigenfchaft beſitzt, daß fie im Waſſer zu Gruu⸗ 
de finft, daher fie auch mit fehr vielem Unrechte 
den Namen Naphtha führt. Cie ift von der 
Sonfiftenz der fetten Oele und ungefärbt; der Ge 
ſchmack brennend und bem Gewuͤrznelkendle äpnlich; 
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ihr Geruch angenehm, falt wie Salpeternaphtba, 
Merbrenmt man fie, fo färbt fie die Flamme grün, 
und man verfpärt fehr deutlich den erſtickenden Ge⸗ 
ruch nach uͤberſaurer Kochſalzſaͤure. 


Mit dieſer Methode, ſich einen verſuͤßten Salz⸗ 
geiſt zu verſchaffen, war man bisher zufrieden, und 
man bekuͤmmerte ſich um die Verſuͤßung der Kochs 
felzfäure (acidum muriaticum) nicht ferner. Sie 
ſteht fo in allen neuen Lehrbüchern der Pharmacie 
und in den neueften Pharmacopden vorgefchrieben. 
Vielleicht iſt man überall der Meynung, daß fich 
die Kochſalzſaͤure auf Feine andre Art, ald im übers 
ſauren Zuſtande, verfüßen laffen wolle. 


Nach meiner Erfahrung beruht bie 
Gewinnung Der leichten Salznaphtha 
lediglich darin, dag man die Kochſalz⸗ 
fäure im allerdichteiten Zuftaude mit 
einem völlig wafferfieyen Weingeifte 
in Verbindung zu bringen fucht, 


Das habe ich in den drey angeftellten Verf 
Ken, die ich gleich befchreiben will, gethan, und 
ich erhielt jedesmal eine Naphtha Salıd. Meine 
Arbeiten find mit einigen Verfuchen, Die andere 
Männer zu gleichem Zwecke angeftellt haben, beys 
nahe uͤbereinſtimmend; daß aber diefe Feine Salze 
waphtha erhielten, davon liegt die Urfache einzig 
darin, daß hie die Sal‚ſaͤure nicht im moslichſt dich⸗ 

ten 
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ten Zuftande an einen — J——— Weingeiſt blach⸗ 
ten. Entweder es war der Koͤrper, woraus ſie 
die Säure entbanden, nicht zuvor vom Waſſer bes 
freyet, oder das Mittel — 3. B. die Echwefels 
fäure — wodurch die Entbindung geſchahe, ents 
hielt MWaffer, oder auch der MWeingeift felbft war 
nicht wafferleer, Genug, einer von dieſen Ums 
ftänden ift dad Hinderniß gewefen, das der Bildung 
der Naphtha im Wege geftanden hat. 


Erſter Verſuch. 


Fuͤnf Pfunde Kochſalz brachte ich in einem, 
zwiſchen gluͤhenden Kohlen ſtehenden, Schmelztie⸗ 
gel zum duͤnnen Fluſſe, und ließ ſie darin eine ganze 
Stunde ſtehen, damit alles Kryſtalliſationswaſſer 

oͤglichſt verdampfen moͤgte. Hierauf goß ich es 
aus, ließ es in einem erwaͤrmten Moͤrſer puͤlvern 


und noch warm in eine glaͤſerne Flaſche ſchuͤtten, die 


ich feſt verſchloß. Nun nahm ich 20 Unzen dieſes 


Kochſalzpulvers, warf ſie in eine wohl getrocknete 


glaͤſerne Tubulatretorte, und goß 10 Unzen tarta⸗ 


riſirten Weingeiſtes *), dem vorher eben fo viel 


ſtarke 


4) Dieſen tartariſirten Weingeiſt hatte ich mir auf. 


/ folgende Art bereitet. In drey Man — 6 Pfun⸗ 


de — de8 allerftärkiten Kornbrannteiseinalfoholg, . 


der beynahe fchon wafferfren und. in einer Tubulat⸗ 
wetorte enthalten war, fchüttete ih 2 Pfunde ges 


fchmofzene und noch warm gepiilverte Portafche.- 


Das Gemifche ſchuͤttelte ich heftig durch einander, 
klebte einen Kolben vor und deftillivte bey mäßiger 
Temperatur die Hälfte des Weingeiſts über, die 
ich nachher zu meinen Berfuchen anwandte 


4 
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—* Nordhauſer Schwefelſaͤure beygemiſcht wa⸗ 
ren, darauf. Nachdem die Retorte in die Sands 
kapelle gelegt, ein Kolben daran lutirt und die obe— 
ve Deffnung der Netorte mit einem genau fchließens 
Den Stöpfel verfehen war, brachte ich. biefelbe in 
eine gelinde, anfangs gleihmaßig anhaltende, Waͤr⸗ 
‚me. Nach einigen Stunden waren ohngefähr 4 
Loth Flüffigkeit. übergegangen; diefe nahm ich ab 
und hob fie befonders auf. Die Metorte erwärnts 


te ich jttzt, nachdem der Kolben wieder vorlutirt 


war, etwas mehr, und nahm nach einigen Stuns 
ben aberninis 4 Loth Fluͤſſigkeit ob. Diefe Arbeit 
wiederholte ich fo lange, bis ich. 12 and 13 — 
des Deſtillats geſammelt hatte. ze 


Alte ſechs Deſtillate waren ſaͤmmtlich ſehr ſauer 


und rauchten dabey ſtark, Die erſtern indeß mehr alsß 
Die letztern. Eine Drachme von dem erſten Deftils 


late vermifchte ich mit eben fo vielem Waſſer. Es 
braufte heftig damit auf, allein es fchied ſich Feine 
Naphtha ab, daher mifchte ih noch’ eine Drachme 
Maffers hinzu und ſetzte Darauf in Fleinen Antheis 
len ro Gran kauſtiſches fires Kalı hinzu, worauf 
fi) etwas Naphtha abfonderte, Die aber übrigens _ 
in fo geringer Menge da war, daß ich nur mitMüs 
he einige Tropfen davon erhalten Fonnte. Eine 
Drachme von dem zweyten und dritten Deſtillate 
behandelte ich eben ſo, erhielt hier aber etwas mehr 
Nophtha. Ich goß hierauf alle ſechs Fluͤſſigkeiten 
jn eine Retorte, lutirte einen a an und deſtil⸗ 

liste 


⁊ 
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lirte fie zur Hälfte üter. Zu dieſem Deſtillate goß 
ich ſo lange eine klare Auflöfung von. kauſtiſchem fixem 
Kali, Die ich aus z Loth Kali und 12 Loth deftils 
lirten Waſſers bereitet hatte, hinzu, bis alle vors 
handene Säure gefättigt war. Es bildete fich eine. 
Menge Digeftinfalz, und auf der Oberfläche ſchwam⸗ 
men beynahe 6 Loth Naphtha. Ich nahm dieſe 
behutſam ab, und verſchloß ſie in einem Glaſe. 


Einige Tropfen diefer Naphtha, die ich auf, 
‚mit Curcuma und Lackmus gefärbte, Papiere fals 
Ien ließ, veränderten die Farbe derſelben nicht, und 
das uͤberzeugte mich, daß die Naph tha weder mit 
Saͤure noch Kali verunreinigt war. 


Bey dieſem ‚eben beſchriebenen Proceſſe erhielt 
ich freylich eine Naphtha; aber welche Naphtha? 
hatte fie die Schwefel: oder Salzſaͤure erzeugt? 
Um dies zn finden, und alle etwenigen, mir in 
dieſer Ruͤckſicht zu machenden, Einwürfe und Zweis 
fel gänzlich zu befeitigen, — ich — 
en 


zweyten Verfuch. | 

20 Unzen des obgedachten gepülverten Rochfals 

308 fchüttete ich in eine glaͤſerne Tubulatretorte, 
deren Hald fich in eine lange dünne Nöhre_endigte. 
An das Eude diefer Röhre lutirte ich ein Glas mit 
zwey Deffnungen, worin 10 Unzen des oben ©, 
92 4, *) befchriebenen Weingeiſtes enthalten waren, 
| | and 
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nnd ließ die Roͤhre bis unter den Weingeiſt reichen. 
Ich hatte aus der Urſache ein Glas wit zwey Seffs 
nungen gewählt, damit der erpanfiblen Luft von 
Zeit zu Zeit’ Ausgang verfchafft werden Fonnte. 


Nun tröpfelte ich periedenweife zu halben Drachs 
men 10 Unzen ſtarke Nordhaͤuſer Schwefelfänre in 
die Retorte, verfchloß diefe dann fofort mit einem 
pafjenden. Glasſtoͤpſel, und wartete mit dem fols 
genden Eintragen der Schwefelfäure fo lange, bis 
ſich das Aufiwallen des Salzes berupigt hatte, 


Es giengen wehrend dieſer Arbeit, die mehrere 
Stunden danerte, viele faure Dämpfe in den Meine 
- geift über, und ich mußte oft dad Glas dffnen, da: 
mit es nicht zerfprang. Wie diefe Arbeit beendigt 
war, fo eriwärmte ich die Netorte gelinde und vers 
mehrte die Temperatur immer mehr, bis alfe Salze 
fäure uͤbergegangen war. Der Weingeiſt erhitzte 
ſich während den, und ich mußte ihn oft abkaͤhlen. 
Nach geendigter Deftillation nahm ich ihn ab, (er 

rauchte dabey fehr Kar), und deftilfirte ihn in einer. 

andern Netorte bis zur Hälfte über, Zu vdiefem 
Deftillare feizte ich auch eine Aufloͤſung des kauſti⸗ 
ſchen Kal’, und erhielt 5 Loth Naphtha : ”), 


\ Dritter Verfuc, 


Diefer Verfuch ift mit dem vorhergehenden beys 
nahe — —— und weicht von jenem blos 


darin 
Von der Naphiha diefes und des erſten Verſuchs 
habe ich Hm. BR. v. Crell eine Probe mitgetheilt. 


RR —* ARE : 
darin ab, daß ich, flatt des tartarifisten Weingei⸗ 
ſtes, Weingeift nahm, den ich uͤber falzfaure Kalk 
erde abgezogen und Dadurch entwaͤſſert hatte. Uee 
brigens war die Behandlung und der Erjeig dem 
vorigen NWerfuche ganz bomogen, und wäre e$ das 
ber überfläfftg, ihn umfiandlich zu bejchreiben, 


- Charakter der leichten Naphtba. 

a) Sie ſchwimmt auf dem Waſſer und ift ungefärbt, 
b) Das Wafler loͤſt einen Theil davon auf. 
ce) Mir Weingeitt vermifchr, giebt fie den eigents 

lichen verfüßten Salzgeift. 
d) Sie fcheint leichter und flüchtiger, ald alle an⸗ 
dere befannte Napbtben zu feyn, - 
e) Ihr Geruch ift Froblanchartig, und 
- D ihr Geſchmack gleichfalls, aber dabey gar nicht 
‚ unangenehm, | 
) Wein man einige Tropfen davon auf die Zune 
ge fallen laßt, fo zifchen fie. 
h) &ie brennt mit einer hellgruͤnen Flamme — 
i) waͤhrend fie brennt, verbreitet ſich ein unvere 
kennbarer Geruch nach Kochſalzſaͤure. *) | 


! Diefe letzte Eigenfchaft beſtaͤtigt es unwiderleg⸗ 
lich, daß meine Salznaphtha einzig ver Salzſaͤure 
Ahr Dafeyn verdanfe, weil ſonſt keine Salzfaure 


während dem Verbrennen würde entftehen können. 
Dem | 


*) Diefe Charaktere habe ich an der mir geneigrefk 
. zugeiandten Naphtha ſehr richtig — an 
Wirkung ſcheint ſie waemen kräftig. C. 
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Dem zufolge wird Meynung derjenigen Chez 
miker, die die Kochſalzſaͤure im voͤllig uͤberſauren Zu⸗ 
ſtande nur fuͤr faͤhig halten, durch Weingeiſt ver⸗ 
ſuͤßt zu werden, durch die oben beſchriebenen Methos 
den gämzlich widerlegt. Man vergleiche auch 
nur beyde Naphthen, nämlich Die aus überfanrer 
und aus gewöhnlicher Kochſalzſaͤure bereitete, mit 
einander, fo wird man fich überzeugen, daß ſie ich 
fehr heterogen mit einander verhalten. Jene finkt 
im Waſſer unter, Diefe ſchwimmt darauf; bey je= 
ner entfieht beym Derbrennen überfaure, bey dies 

fer — Kochſalzſaͤure. 


3 


Den Ruͤckſtand des zweyten und dritten Ver— 
ſuchs, von dem ich die Naphtha deſtillirt hatte, 
habe ich nicht hinlaͤnglich unterſucht. Einen Theil 
- davon deftillirte ich bis zur Trodne, Das Deflil: 
lat war fehr fauer und enthielt wenig Nophtha. 
In der Retorte blieb nichts weiter zuruͤck, als ein 
Geruch nach brandiger Weinſteinſaͤure, und daher 
iſt es mir ſehr glaublich, daß der Weingeiſt durch 
die Kochſalzſaͤure in Weinſteinſaͤure unigeaͤndert wer: 
de. Einen andern Theil von dem Ruͤckſtande habe 
ich mit Reagentien anf Weinſteinſaͤure geprüft, aber 
fie nicht darin finden koͤnnen. 


Bey dem zwepten und dritten Verfuche muß 
ich nod) eines Umſtandes gedenfen, der mir bemerz 
kenswerth ſchien. So oft ich nämlich eine-Por: 
tion Schwefelfäure in Die Retorte goß und die Oeff— 

nung 
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nung verfchloffen hatte, enttand ein Iuftleerer Raum 
in der Retorte: denn der Weingeift in dem daran 
gefütteten Glafe wurde bis in den obern Theil des 
Netortenhalfes aezogen, und hätte fich in die Re— 
torte felb:t ergoffen, wenn ich e8 nicht durchs Oeff⸗ 
nen der Metorte verhindert bätte. Diefe verfchloß 
ich dann augenblicklich wieder, und nun entftanden 
ſalzſaure Dämpfe, die in den Meingeift übergins 
gen. Uber auch das dauerte nur eine Zeitlang, 
weil ich oft Luft zuzulaffen gendtbigt war. Noch 
auffallender war es mir, nachdem ich alle Schwes 
felſaͤure eingetragen hatte und die Netorte mit einia 
gen glühenden Kohlen erwärmte, Der Weingeift 
Drang auf einmal mit Schnelligkeit in den Retor⸗ 
> tenbald, und ich verhuͤtete noch. zu rechter Zeit, daß 
er ſich nicht in die Retorte ergoß. Bon diefem | 
. Ereigniffe kann ich mir die eigentliche Wrfache nicht 
erflären. Iſt durchaus atmofphärifche Luft zus 
‚Entitehung oder vielmehr Entwidelung der Salze » 
fäure erforderlich? ch bitte erfahrne Chemufer, 
mich hieruͤber gärigft belehren zu wollen. ®) 


Nachdem ich diefen Fleinen Aufſatz bereits ges 
endigt hatte, habe ich Durch Verfuche erfahren, daß 
die Luftart, die bey der Abfcheidung der Salznaph⸗ 
tha durch Kaliauflöfung entſteht, nichts anders iſt, 
als Naphtha in luftfoͤrmigem Zuſtande. Ich ließ 

ſie 
*) Wurden vielleicht vom trocknen halb entbundenen 

Sulzdunit die Waſſerdünſte aus der Lujt ſchnell an⸗ 

gezogen und dadurch ihre Elaſticitaͤt ploͤtzlich ver⸗ 

ande? C. | 
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fie nämlich durch ein br ennendes Licht gehen und | 
fand, daß fie mit einer hellgrünen Flamme brannte. 
Bey Diefer Abſcheidungsmethode erleidet man alſo 
einen betraͤchtlichen Verluſt an Naphtha, dem man 
glanblich dadurch entgehen wird, wenn das ſaure 
Deſtillat über eme Quantitaͤt ungeldfchten Kalks des 
flilfirt wiirde, Die hinreichend ware, ale vorhan⸗ 
dene Säure zu binden. Hierzu rathe ich eine Tu— 
bulatretorte zu. nehmen, einen Kolben von dem Eins 
tragen des Deſtillats borzulutiren und in kaltes 

Waller zu legen. Zu Anfange des Deftillation 
komme man mit außerer Wärme nicht zu Hülfe, 
und gegen dad Ende derfelben reicht eine gelinde 
Temperatur hin, alle Naphtha überzutreiben. Dies 
fe wird dann wohl etwas Meingeift enthalten, der- 
fid) aber dann durch etwas Waffer leicht Davon tren⸗ 
nen laffen und ohne daß gasfdrmige Naphtha fer⸗ 

ner entſtehen wird: 


2. Ueber die Aufſoͤſung des Phosphors 
im Weingeiſte. 


Bisher hielt man, fo viel mir bekannt iſt, nur 
den Aether, die ätherifchen und fetten Dele für die 
einzigen Auflöfüngdmittel des Phosphors. Ich 
habe indeſſen erfahren, daß auch der Weingeiſt 
dieſe Eigenſchaft in einem ziemlich hohen Grade 
befige, wenn man ihn auf das Möglichite zu ent⸗ 
waͤſſern gefucht hat. Der Phosphor loͤſt ſich ohne 
Waͤrme in einem folchen: Weingeiſte auf, und dies 
fer erhält von ihm einen ſtarken phosphorartigen 

| Ge⸗ 
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Geſchmack und Geruch. Waſſer feheidet augen⸗ 
blicklich den Phosphor aus ſeiner Aufloͤſung im 
Weingeiſte, fo wie dies auch bey Aufloͤſungen des 
Phosphors in Naphtha der Fall iſt. Der gephos⸗ 
phorte Weingeift hält fich fehr lange gut, wenn 
man das Ölas, worin er enthalten iſt, — gut 
verſchließt. 

Der gephosphorte Weingeiſt beſitzt eine men 
wuͤrdige Eigenſchaft, die mir in mehrerer Ruͤckſicht 
Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint. Sie beſteht 
nämlich darin, daß derſelbe nicht, wie andere Phos⸗ 


phoraufloͤſungen, z. B. Naphtha vitrioli — 


Paare im Dunkeln leuchtet. 


Man laſſe im Dunkeln einige ER des ges ; 
phosphorten MWeingeiftes auf die flache Hand oder 
auf Papier fallen, fo wird der Weingeiſt mit dem 
Phosphor zugleich verdünften, ohne daß fich eine 
Spur von feuchten defjelben zeigen wird. Wiederz 
holt man diefen Verfuch und benaßt dann die Stels 
fe, wo man den gepbosphorten Weingeift hinfallen 
ließ, mit einigen Tropfen Waſſers, fo entfteht ſo⸗ 
fort ein Leuchten, Was die eigentliche Urfache Das 
von feyn mag, weißsich nicht. Wenn ich es mir 
Auch dadurch erklären wollte, daß das Waffer den 
Phosphor aus feiner Auflöfung feheidetnnd fo das 
Leuchten deffelben entftehe, fo fcheint mir. das doch 
noch unzulänglich zu ſeyn. Erſtlich, wo bleibt 
der Phospbor, wenn der Weingeift verraucht oder 


rag it? und zweytens y wie verhält es ſich 
| mit 
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mit din. wafferfreye Naphthen, worin Phosphor 
aufgeldſt iſt? warum leuchten Ben ohne daß 
Waſſer binzugefegt w wird? B 
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Neunter Abſchnitt. 


Ueber die angebliche Zerſetzung des Waſſers in 
den Verſuchen von Hrn. Trooſtwyk und 
Deimann, in Me, Fulhame's Ders 
ana und verfchiedenen andern 


Proceſſen. 


Man cat zu Gunſten der Zerlegung des Waſſers 
(angeführt, Das man ſowohl dephlogiſtiſirte, als 


brenubare Luft erhalten habe, wenn man elektriſche 


Schlaͤge durch Waffer gehen ließ. Die Hınm. von 
Trooſtwyyt und Deimann ſiellten Verſuche 
mit dieſen tgaten 2 und fie IA mit der größe 
L ten 
0) S. J Annal. J. 1801.98, ı, 6. 1205 


* 
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ten Genauigkeit durch: Dr: EN, 
worden (Philof. Transact. Y. 1797. Di 142.) | 


Ich bin keinesweges geſonnen, die Genauigkeit | 
diefer Verſuche in Zweifel zu ziehen, Sowohl des 
phlogififivte, als brennbare Luft wurden auf dieſe 
Art unftreitig, obgleich mit unendlicher Mühe, her⸗ 

vorgebracht, und ich halte. diefen Verfuch für aufs 
ferordentlic) merfwürdig, und in vieler Ruͤckſicht 
wichtigs indeſſen gehoͤrt er doch auf Alle Faͤlle zu 
den ſehr verwickelten. Verſchiedene fehr rhaͤtige 


Subſtanzen ſind im Spiele: =) allein was und wie 
viel 


*) Dieſe Vermuthung iſt durch die neuen galvani⸗ 
ſchen Verſuche mit Volta's Saͤule zur Gewißheit 
geworden; ſo außerordentlich ſind die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche dieſe Vorrichtung hervorbringt, und 
welche auf fremde oder wenigſtens bisher in dem 
Grade unbekannte Kräfte binwetfen. Nach einer 

gefaͤlligen fo eben erhaltenen Nachricht (ſ. them. 
Annal-: J. 1801. B. 1... 337.) ht Hr 
Prof. Trommsdorff. durch eine folhe Säule 
ven 185 Plätten, Gold und Sifder mit Flamme 
verbranne! Welche unerkoͤrte, von ſtillen (in der 
Natur ruhenden, ohne gewaitfame Vorkehrungen 
in ſolche Thättgfeie verfegten) Kräften hervorge—⸗ 
brachte Wirkung ifi-dies! Was Wunder. alfo,dgB 
Die vormalize, Varf ich fagen, gewaltſam erzwun⸗ 
gene Elektrieität auf das Waſſer merkwuͤrdige Ver⸗ 
aͤnderungen durch, dem Waſſer ganz fremde, ihm 
alſo nicht eigne, Kraͤfte bewirkte! Allerdings 
will man auch durch den Galvanismus Der Voltal⸗ 
ſchen Säule entfchiedene Zerlegung des Waſſers bes 
‚wirft haben: allein eine ganz andre Ichätffinnige 
Folge ziehe daraus Hr. Ritter — —— 3. 
19, BSG1. ff). 


viel einer jeden zuzuſchreiben ſeyn möge, iſt in der 
That nicht leicht anzugeben. Ich habe, jetzt noch 
keine Auskunft uͤber die Erzeugung von der Luft 
aus dem Waſſer allein gefunden: und das letzte 
Produkt, welches‘ gleichfoͤrmig iſt, iſt gaͤnzlich 
phlogiſtiſirte Luft, uͤber deren Natur wir nur 
noch wenig wiſſen. Einige meiner. Berfuche ſcheis⸗ 


nen zu beweiſen, daß ſie aus dephlogiſtiſirter und 


brennbarer Luft zuſammengeſetzt ſey; *)Rund Licht, 
welches betraͤchtlich ſtark in dem elektriſchen Fun⸗ 
ken zugegen iſt, iſt in meinen Verſuchen uͤber die 
Pflanzen , nnd wahrſcheinlich auch in andern Pros 


ceffen , ein nochwendiges Wirfungsmittel zur Hera 


vorbringung der EN Luft, **) ſobald 
ve Waſ⸗ 


9 Hr. Boͤfmann (über dag Verhat: en. be8 Phos⸗ 
phors im verſchiedenen Gasarten, Erlangen 1800) 
folgert ans feinen Verſuchen: "Da ſich in der Stick⸗ 
fufe aus-dem Phosphor kicht entwickelt, ind er waͤh⸗ 
rend des Leuchtens ſich ſaͤuert, und die Saͤuerung 
init der Luftverminderung fortwaͤhre; ſollte mar 

nicht vermuthen dürfen, daß Lichtſtoff und Eauere 
ſtoff Beſtandtheile jener Luftart ſind, die wir BR, 
luſt nennen?” Ebendaſelbſt und auch in.der Ens 


enelopädie der ‚gefammren Chemie (Th. i. Heft r,. 


Kap. 5.) hält ed Hr HR. Hildebrandt für 
wahrſcheinlich, daß der Saſpeterſtoff aus — 
und Hydrogen beſtehe. C. 
#3) Das Licht ſcheint mir dieſelbe nicht ſowohl zu 
erzeugen, als vielmehr ein Scheidungsmirrel ders 
selben don andern Stoffen; womit fie verbunden 
iſt, zu ſeyn. — 


- Ehen, Yun. 1891, B,: I, St. Si, 3 4 Ds. 3 
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Waſſer zu ihrer Grundlage da if, Und die Mer 


falle, die angewandt find, das ift, Gold und Pla: 


tina, koͤnnen zu dieſer langfamen Erzeugung der. 
brennbaren Luft beytragen. Uber da die Anzuͤn⸗ 


— 


dung dieſer Luftarten zuweilen von ſelbſt erfolgt, 


ohne daß der elektriſche Funken durch ſie gegangen 


et, fo zeigt dies, daß wenigſtens ein großer Theil 


der hervorgebrachten Luft phosphorifch iſt; *) und 


es it wohl bekannt, daß der elefrriiche Funken al⸗ 
lemal mit dem Geruche von Phosphor begleitet iſt. 


Ich hoffe, diefe Verfuche werden unter einen 
groͤßern Abänderung von Umſtaͤnden wiederholt wer⸗ 
den, ob ich gleich nicht einfehe,,. wie fie fo einge⸗ 


richtet werden koͤnnen, daß blos Waffer angewandt 
werde, Ausgenommen in einem glafernen Heber, 
ſo daß der elektriſche Funken durch das Waſſer von 


. einem feiner Schenkel zu dem Maffer von dem ans 
dern durchgehen muß; und auch hiergegen laffen ſich 


manche —— machen. 


Dieſen Bemerkungen werde ich noch dasjenige 


| beyfügen, was ic auf Veranlaffung der Verfuche 


i 
\ 


len, im Th. 3. ©. 543. machte, "Man muß 
ERDE | ed 


#) Eine ähnliche Folgerung fcheint fich aus demjents 
gen zu ergeben, was vorher von der Sntzundung 
feldft der edlen Meralle Durch Volta's Säule ange: 
führe it. C. 


. beobachtete, als ich eine neue Anordnung meiner 
Beobachtungen über die Luft in 3 Theis 


m * 


\ 


— 


es einräumen , daß Subflanzen x welche ganz vers 


schiedene Beſchaffenheiten beſitzen, doc) aus dene 
felden Elementen, nur in verfchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 


ſen und verſchiedenen Verbindungsarten zuſammen⸗ 


geſetzt ſeyn Fönnen, Man kann es daher nicht fuͤr 


abſolnt unmoͤglich erklaͤren, daß Waſſer nicht aus 
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dephlogiſtiſirter und brennbarer Luft oder aus irgend 


andern Elementen zuſammengeſetzt ſeyn koͤnne. 

Allein alsdann ſollte eine ſolche Vorausſetzung nicht 
ohne Beweis angenommen werden, und wenn eme 
ältere Theorie hinlänglich von allen den Thatfachen 
Nechenfchaft geben follte, fo ift kein Grund da, zu eis 

nerneuen mit feinem befondern Vortheile begleiteten 
feine Zuflucht zu nehmen,” 


»Daß Phlogifton ein Element in der Zuſam⸗ 
menſetzung des Waſſers er ift, wie ich mehr als 
einmal bemerkt habe, nicht unwahrſcheinlich, weil 
Waſſer die Elektricität leitet, wie die Metalle nnd 
die Kohle, bey welchen derfelbe Stoff auch Start 
findet, und weil, wenn ed frifch deſtillirt ift, es 
dephlogiſtiſirte Luft aus der Atmofphäre an fich 
zieht, welches eine Eigenfihaft ber übrigen, Phlos 
‚gifton enthaltenden, Körper if, Auf diefe Art 


kdnnte Waffer in der That beyde Stoffe enthalten, 


aus welchen ed nach der neuen Theorie gänzlich 


' 


beftehts aber in welchem Berhältniffe es fie enthält, ; 


koͤnnen wir nicht fagen. Denn die Hitze kann fie 

zum Theil in Form von Luft austreiben: doch kann 
die Kraft diefer Wirkung fo begränzt feyn, daß 
od 2 ein 


— 
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“ein auch immer ſo lange gekochtes Waſſer * viel 
Luft zuruͤckhaͤlt, welche nur blos ein ſolcher Grad 
von Hitze, als die Eleftricitat giebt, entdeden kann. 
allein dies erweift nichtö gegen bie Lehre vom Phlo— 
gifton, weil es: bloß beweifer, daß diefer Stoff 


mehr oder minder innig verbunden, fo wie in man— 


%'% 


chen andern Subftanzen, alfo auch im — ent⸗ 
bauen — Fonne.” / 


⸗ 


dr. $ — * fand bey einem Verſuche, der 
den Anfchein einer großen Genauigkeit hat, (Philof. - 


> Transact. Y. 1792: p. 374), daß die Zunahme 


des Gewichts von Zink, wenn er zu Kalk veraͤndert 
iſt, vom Waſſer herkomme. Allein er traͤgt nichts 
vor, woraus man folgern koͤnne, daß das Waffer 
in dem Proceſſe zerlegt fey: und Waſſer iſt alles, 


‚was ich jn den Zinkblumen finden kann. 


Man behauptet, das Maffer werde durch das 


Wachsthum der Pflanzen, auf welche das Licht 


wirkt, zerſetzt ). Aber wenn dies wirklich der 
; galf 
2) Fine andre Hypotheſe hierben iſt, daß das Licht 
vom meint Erde und dergleichen figire werde, - 
und Cicht itoff wird von Mehrern (wie. oben bemerkt 
it) mir Brennftoff für gleichbedeutend gehalcen. 
Was ich hierüber mehr ausführlich verbrachte, fok 
gerte ich aus mit Pflanzen angeftellten Berfuchen 
chem. Annal. J 1799. Br2. © tıo.ff.). Oder 
da nah Herfhel’s großer Entdeckung (chem. 
Annal. 9. 1801. B. 1. ©. 115.) der Lichtſtrahl 
aus sehe Stoffen Beni wovon der eine ers 
| waͤrmt, 


— 


3m. 


Fall wäre, warum Führt denn nicht die Pflanze. 
fort, in demfelben MWaffer zu wachſen, bis daß. 
ſaͤmmtliche Maffer völlig zerfegt iſt? Ich fand das, 
gegen allemal, daß nur eine gewiffe Menge dephlo⸗ 

giftifirter Luft auf dieſe Art aus demſelben Warjer 

erhalten werden fünnte, und zwar nur fehr wenig, 

im Verhältniffe feines Umfangs. Nach diefem höre 

te die Erzeugung der Luft auf, und Die Pflanze 

farb ab, 


Mir fchien ed, daß die Nahrung der Pflanze 
das im MWaffer enthaftene Phlogiſton ſey; denn 
wenn bey dem Wachsthum der Pflanze die im Wafe 
fer. enthaltene Luft vollig rein war, fo hörte der 
Proceß allemal auf, Wurde aber diefelbe Pflanze 
in ein Waffer gebracht, das unreine Luft enthielt, 
fo-fieng fie wieder an zu wachfen und reine Luft zu 
geben, wie vorher. (M.f.meine Beobachtung 
über Die Sur B. 5 B. 25), 


Hatte man verfihiedene vegetabilifche und thies 
riſche Subflanzen in Waſſer gelegt, welches durch 
Faͤuluiß im Dunfeln ſehr widrig wurde (indem es 
brennbare, mit firer vermiſchte, Luft von ſich gab), 
dies fie enthaltende Gefäß aber nun ans Licht ges 
bracht, und günen ee in ihm zu wachs 

a J 
— ohne zu mleuchten der andre erleuchtet, 
ohne ſtark zu erwaͤrmen; ſo koͤnnte ein Theil Be 
Lichtſtrahls zur Bildung der brennbaren Luft, der 


vielleicht zug Lehensluft mit verwendet wer⸗ 
den. 


2° 


ſen verftattet; fo wurde die reinfte dephlogiftifirte 
Luft hervorgebracht: denn das Phlogifton, wel⸗ 
es, wie ich (9. 42.) bemerkte, unter andern 
Umftänden in brennbare Luft verkehrt worden ſeyn 
würde, gieng nun in die Nahrung der Pflanze über, 
und gab unter dem Einfluffe der Fichte fo reine Luft, 
Ueber dieſen Gegenſtand machte ich damals ve. & 
de-Bemerfung (©. 62.): | 


»Es ift unmöglich, nach diefen Verfuchen bie 
wundernswürdige VWorficht nicht zu bemerken, weiche 
in der Natur Statt findet, die nachtheiligen Folgen 
der Faͤulniß, befonders in folchen Gegenden, wo 
- die Sonnenftrahlen gerade niedergehen und die Hitze 
am höchften ift, zu verhüten oder zu vermindern. 
Denn, wenn fonft thierifche und pflanzenartige 
Subſtanzen durch bloße Faͤulniß nothwendig große 
Maſſen von Luft unrein und zum Athemholen uns 
tauglich machen würden , fo verfehen diefelben, im 
Waſſer faulenden, Stoffe jene wundervolle Subs 
ſtanz (die grüne Materie) reichlich mit Nahrung ; 
. eine Subſtanz, deren Saamen, meined Crachteng, 
unſichtbar durch Die Atmoſphaͤre aller Orten hin zer⸗ 
ſtreut und zu allen Fahrzeiten fähig ift, Wurzel 
zu fchlagen und unmittelbar ſich bis zum größten 
Umfange auszudehnen. Auf diefe Weiſe, ftatt 

daß die Luft verdorben werden follte, wird ein un⸗ 
gemeiner Zuſatz von reiner Luft ———— der⸗ 
ilben aan ” 


a vAuf 


uf diefe Meile werden ftiffftehende Waſſer 
zweit weniger laͤſtig, nachtbeilig und ungefund, als 
fie fonft fenn wuͤrden. Der Schaum, welchen wir 
auf der Oberfläche folher Waſſer bemerken, und. 
welcher Ekel zu erweden geneigt iſt, beficht ges 
woͤhnlich aus Der reinſten dephlogiſtiſirten Luft, 
welche die Waſſerpflanzen liefern, die allemal im 
groͤßten Ueberfluſſe in ſolchen Waſſern wachſen, wel⸗ 
che am mehrſten faulende Stoffe enthalten. Wenn 
die Sonne ſcheint, ſo kann man auch bemerken, 
daß dieſe Subſtanzen auch große Mengen reiner 
Luft von ſich geben.” 
»Selbſt wenn pflanzenartige und thieriſche Subs 
ſtanzen an der Luft faulen, ſo finden, da ſie doch 
einige Feuchtigkeit in fich haben, verfchiedene andre 
Pflanzen in Geftalt von Schimmel ꝛc. ihre Nahrung 
darin: und indem fie einen beträchtlichen Theil der 
pblogiftifhenAusdünftungen in ihre Nahrung verfehs 
zen; ſo ſetzen fie dem fteten Fortgange, fo wie den 
Folgen der Faͤulniß, die rund fie umgebende Luft 
immer mehr zu verderben, Grenzen. So wunders 
poll ift jeder Theil des Syſtems der Natur gebildet, 
daß Gutes nie fehlt, aus allen den Uebeln zu ents 
ftehen, welchen fie, nach allgemeinen für dad Gans 
ze hoͤchſt wohlthätigen Geſetzen, nothwendig auße 
geſetzt iſt. Es iſt fehwerlich für einen Menfchen 
von nachgruͤbelnder Gemüthsart möglich, dieſe 
hoͤchſt wundervolle und ganz vortrefflihe BVorforge 
nicht wahrzunehmen und zu bewuntern.” 
2% 


— 


Pr 


2. Weil Kohle durch Maffer fich in fire und 
brennbare Sul — laͤgt und fire: Luft * 


| fe Stoffe “ zufolge der fharffinnigen Berfuche von. 


Hın. Tennaut, welche Dr. Pearfon noch mehr 


abaͤnderte, vereinigt, um Kohle zu bilden, Matt 


erfuhr Diefes, da man Subftanzen, welche fire: 


Luft enthielten, ald Marmor mit Phosphor, im 
welchen fih Phlogifton befand, erhitzte. *) Dies 
fer Verfuch ift, als die Lehre der Wafferzerfegung 
beguͤnſtigend, augegeben worden; aber ich fehe 
hierin nur die Zufammenfeßung einer Subftang aus. 


— Elementen, von welchen man bereits wußs 


daß ſie aus denſelben befiandy 

8 Die Erzeugung der brennbaren Luft von 
Schwefelleber und Waſſer erfolgt, nah Hın, Gin⸗ 
gembre, voneinerZerlegung diefes Waffers, weil 
ohne dag Waffer Feine brennbare Luft erfolgt. Aber 
Waſſer ift, wie ich finde, zur Bildung voh allen 
Arten von Luft, und vom der brennbaren am ans 
genſcheinlichſten — 


4 
A 
9 Diele Verſuche nicht beweifend, wie ich Cd em. 
Aunal. 3.1794. DB 1. ©.316 323.) zeigte. Auch 
Hr. Brafvon Muffin Ei under erweift, daß 
der Phosphor, ohne ganz elane Reinigung, im—⸗ 
mer Sohle in fich enthalte (chem Annal. 3.1797. 
3.1. ©. 295.). Auch Hr. Juch zeigte diefes 
(Trommsdorffs Journ. d. Pharm, B.6.&t r. 
©. 207. St. 2. S. 99) C. 
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4. Me, Fulhame glaubt, fie Habe die Zer⸗ 
fegung des Waſſers durch eine Menge außervrdente 
lich merkwuͤrdiger Verſuche uͤber die Herftellung | 
der Mietalle vermittelſt der brennbaren Luft, Phos— 
phor, Schwefel, Holzkohle und verſchiedene ans 
dre Subſtanzen von einer Ähnlichen Natur, dadurch 
vorzuͤglich dargethan, weil die Wirkung. niemals 
erfolgte, wenn Feine Feuchtigkeit zugegen war, 
Ihre Verfuche find von der Art, als ich ſie nicht a 
priott erwartet haben würde: und als Sie fo vera 
bindlich war, das. Refultat von einigem derſelben 
mir in Loudon zu zeigen, ſo uͤberraſchten fie: mich 
ungemein; *) indeffen glaube ich doch nicht, dag 
fie die Zerfegung des Waſſers erweiſen. 

Sie macht keinen Anfpruch, irgend einen der 
Theile beſouders darzuſtellen, aus welchen das 
Waſſer beſtehen ſoll, weil fie weder brennbare noch 
dephlogiſtiſirte Luft aus dieſem Waſſer hervorbringt, 
und ſie glaubt, daß eben dieſelbe Menge Waſſer, 
welche im Proceſſe zerlegt war, ſich von neuem 
wieder zufammenfege. Eben fo wenig behauptet 
fie, im Staude zu feyn, irgend ein Metall wieders 
berzuftellen, ohne daß eine folche Subſtanz ange⸗ 
wandt werde, der man von jeher Phlogiſton als 
einen Beſtandtheil zugeſchrieben Yale us, | 
By) at — Alles, 


Dieſe Verſuche find unter mehrern Modifikationen 
wiederholt und vermehrt vom Hın.. Grafen von 
 Rumfordcchem, Annal. I. 17998, 1. ©, 65. 
120) € | | — 2* 


—— 
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Alles, was man daher aus ihren feharffinnigen 
Verſuchen folgern kann, it, daß Waſſer die Aus⸗ 
ſcheidung des Sanerftoffs aus den Metallkalken 
—und den Eintritt des Phlogiſtons in Diefelben ers 
leichtert; *) welches es, ohne vorgehende Zerles 
gung, thun kann. Alkohol thut, ihrer Bemerkung‘ 
nach, nicht Diefelten Dienfte: allen hierauf laͤßt 
ſich erwiedern, daß Alkohol Fein Waffer fey, und 
daher nicht dieſelben Eigenfcharten beſitze. Das 
Daſeyn des Waſſers iſt nothwendig zu dem Roftem 
des Eifens und zur Erlangung von firer © it aus 
dem Kalfe: allein die Art wie Daffelbe zu dieſem 
und andern Proccffen mitwirkt, ut bis jetzt — 
nicht dargethan worden. ER j 


Wenn fie ihre Verſuche in serfehfogfenen Gefäßen 
mit brennbarer Luft angeftellehätte, fo würde fie eine 
Verminderung derfelben ohne allen Streit wahrges 
nommen haben; welches man nur durch Die Voraus⸗ 
fegung erBlären konnte, daß fie in den Kalk ſelbſt 
drang, und dadurch zu der Herſtellung der Meial⸗ 
le — 


5. Sie — (S. Arch daß die Bildung 
der Salpeterluft in Hrn. Cavendiſh's befanns 
ten Verſuchen nicht aus einem andern Grundſatze 
er⸗ 
“) Die Art, wie das Waſſer diefes erleichtere, moͤch⸗ 
ce ſich vielleicht aus dem folgern laͤſſen, was ich 
(im Annal J. 1801. B. 1. ©. 120. ff.) date 
über anfuͤhrte. €. * 


e r Wr je — 


erklaͤrt werden kann, als aus der Zerſetzung des 
Waſſers.“ Aber Hr. Cavendiſh ſelbſt zieht, 
ferne fofche Folge daraus. Alles, was ich darin 
fehe, iſt, daß phlogiftifche Luft diefelben Stoffe 
in-fich hat, als die brennbare, d. i. Phlogiſton; 
und daß daher, wenn fie zugleich mit dephlogiſti⸗ 
ſirter Luft zerlegt werde, fie daffelbe Ding, nems 
lich Salpeterfäure, bilden. Das Wafler, das. 
hervorgebracht wird, und welches der Säure an⸗ 
bangt, ift, glaube ich, dasjenige, was wejents 
lich zu der Bildung aller Luftarten gehoͤrt, und 
den größten Theil ihres Gewichts ausmacht. 


Negen, meynt fie (S. 167.), ſey Waſſer, 
welches in den obern Gegenden der Atmoſphaͤre zu 
der Zeit aus ſeinen Elementen neugebildet ſey. Dom 
Athemholen der Fiſche und von jedem Falle ver Ber: 
Brennung leitet fie diefelbe Solgerung ab. Aber 
in jeden Falle fagt fie, daß, fobald irgend cine. 
Menge Waſſer zerlegt wird, eine andre gleiche 
Menge in demfelben Proceffe wieder zufammenges 
fet werde, jo daß fie (©. 180.) fügt: »Gleiche 
Mengen werden gebildet, und fteigen neugeboren 
empor, gleich dem Phönix aus feiner Afche.” Al: 
lein dies fcheint mir eine Vorftellung der bloßen 
Eimnbildungsfraft, und eben ſo fabelhaft, als die 
eg des — —— 
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V. 


Abhandlung bi die. Verfertigung der py⸗ 
Eomemſchen Kugeln von Wed gwood. 
Vom B. Gazeran. Ne 





W edgwood, Mitafich der Londner Geſellſchaft 


— Bifenihatten, machte 1782 einen Pyrome—⸗ 


ter befannt, ven er er'unden hatte; er beftand aus 
einem. fupfernen Linial, welches in 240 gleiche 


. Theile getheilt war, und Dazu diente, um Die ‚vera 


fehiedenen Grade des Zuſammenziehens und der 
Tewperatur zu meffen, welche mehrere Erden ers 
leiven, wenn fie der Hitze der Defen auögefett 


werden. 


Dieſes iſt noch das einzige Inſtrument, um 


— die hoͤchſten Grade der Temperatur zu finden und 


zu vergleichen; es iſt ſo nuͤtzlich, daß man Feine 
ee der Kuͤnſte befchreiben follte, ohne vie 
Grade der angewandten Temperatur anzuzeigen; 
aber da Hr. Wedgwood die Zufammenfeßung 

feiner Pyrometerſtuͤcke gar nicht befannt gemacht bat, 
ſo glaubte ih, daß es für die Wiffenfchaften und 
Künfte fehr zuträglich ſeyn würde, wenn man feis 


ne Verfahrungsart kennte. 


) Annales de Chimie Nro, 105. p, 100- 105- 


* q ⸗ — “ * Fr * N \ 
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Ich will hier nicht Ausführlich die Prüfungen 
and Unterfuchungen wiederholen, die ich mit allen 
Erden angeftellt habe, und die den Hauptoperatios 
nen, die ich jetzt befchreiben will, vorhergiengen, 
Ich will nur dies daraus bemerken, daß ich alle 
die Erden, welche zugleich Alaune⸗rde, und Kieſel⸗ 
erde mit Bittererde, Kalk, und mehr als ein Hun⸗ 
derttheil Eiſen, enthielten, verwerfen mußte, 


Nachdem ich verſchiedene Miſchungen von Alaun⸗ 
erde und reiner Kieſelerde, und von Thonerde mit 
Bergkryſtall oder weißen fein gepälverten Sande 
gemacht hatte, fo ergab fih, nach der Unterſu— 
chung der Wedgwood ſchen Pyrometer vom Buͤr⸗ 
ger Vauquelin, daß 25 Theile Alaunerde, 65 
reine Kiefelerde, mit 100 Theilen Waſſer, Mis 
ſchungen gaͤben, welche als Grundlage dienen ſoll⸗ 
ten, um die Thonarten von Frankreich, welche 
30 bis 40 Procent Alaunerde euthalten, zur Bere 
fertigung von Pyrometer anzuwenden, welche eben 
ſo gut, wie die Wedgw ood fchen ſeyen. 


Br 


Die Arbeit, welche ich zu diefem Zwecke un⸗ 
ternahm, war ſehr langwierig und geſchah im Klei— 
nen; ich wollte fie unter vielen Umſtaͤnden vornehsi 
men; Bey diefen Arbeiten machte ich Erfahrung. 
gen, welche Mittel an die Hand gaben, um Por⸗ 
cell in und Fayence unendlich viel wohlfeiler zu ma⸗ 
Ben, als man fie im Handel geben kann; aber 


⸗ id 


De 


— 


ich werde dieſe Arbeit noch einmal wiederholen muͤſ⸗ 
en und ich Fumme: — meinen Gegenſtand —— 


Von allen RE die ıch zur Berfertigung 
der Pyrometer anwendete, enthielt der weiße Thon 
. Die meifte Alaunerde, welche den Vorzug verdiente; 
diejenige, die ich brauchte, — in 100 ERS ; 


Alaunerde 34,09 
Kiefelerde 43,11 
Waſſer | 19,25 
Kalkerde 2,30 
Eiſenkalk | 0,75 
Werluſt 0,55 
Er 100 : 


2 Sch nahm 150 Theile am Gewicht von dleſer 
Thonerde, ſchlug fie durch das feinſte Sieb, und 
ſetzte 63 Theile Sand von Sontainebleau, welcher 
gewaſchen und, zerrieben war, dazu, Damit die 
Miſchung fich in dem oben angezeigten Verhältniffe 
befände; dann kamen 200 Theile Waſſer darauf, 
Nachdem diefe Mifhung zwey Decaden lang taͤg⸗ 
lich einmal war umgeruͤhrt worden, fo rieb ich fie 
zwey Stunden lang. Da die Maffe fehr gleichare 
tig und an der Luft fo lange getrocdnet war, daß 
fie von 200 Theilen Waffer, die ich zugeſetzt hats 
te, 170 verloren hatte, fo formte ich fie in ble⸗ 
chernen Eylindern zu Fleinen Staben, welche 15 


Millimeter im — und 15 in der Hoͤhe 
hat⸗ 


0 | | 389. 
Batten: ib ördehte diefe Stäbe in den Formen zwey 
Stunden lang durch ein Kilogramm ſchweres Ges 
wicht zufammen, dann nahm “ich fie da. heraus, 
und trocfnete fie 24 Stunden in einer Temperatur 
Bon 40° Reaum., wie Wedgwood es angezeigt 
bat, daß fie bis Null feiner Scale hinuntergiengen, 


Zwey von meinen Pyrometern, die ſo zuge⸗ 
richtet waren, und welche auf ein Ceutigramm nach 
eben ſo viel wogen, als die Wedgwood ſchen, 
wurden mit zwey engliſchen Pyrometern in einem 
verſchloſſenen Tiegel anderthalb Stunden einer ſehr 
hohen Temperatur ausgeſetzt. Die zwey Prromes 
ter von Wedgwood zeigten an, daß die Tempe⸗ 
ratur 158 und 60 oder 159 Grade geweſen war, 
und meine zwey Pyrometer zeigten 159 und 160 
oder 1594 Grade; aber ich beobachtete, daß die 
Poromerer von Wedgwood oft unter fih 4, 6 
und 9 Grade abwichen ‚ da die Abweichungen der 
meinigen nicht über Z bis ı Grad giengen: folg⸗ 
lich find die Pyrometer, welche nach den Verhälte 
niſſen, Die ich angebe , zuſammengeſetzt find. gut, 
weil fie, ohne die geringfte Spur von Verglafung 
zu zeigen, eine Temperatur aushalten Fönnen, in 
ber das Eiſen zu Stahl fehmelzt, und in der die 
beiten hefifhen Ziegel zuſammen ſinken. 


Aus dieſen ——— welche viele Untere / 
fuchungen, Achtſarakeit und Verſuche erforderten, 
pt daß, wenn man Den Thonarien, welche wes 
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nigftend 34 Ayindent Maunerde enthalten fo viel 
Bergkryſtall, oder weißen gepälserten Sand, und 
ſogar reine Kieſelerde, zuſetzt, als ihnen fehlt, 
um ſie eben ſo feuerfeſt zu machen, wie die Wedg— 
woodſchen Pyrometer; jene fich gerade fo und auf 


dieſelbe Art BAER y wie bie enghiſchen 


Man wird in Zukunft die Pyrometer in den 
vaborren iein leicht machen koͤnnen, und noch leich— 
ter in den Porcellaͤnmanufakturen, wie z. B. in der 


Natioual-Manufaktur zu Sevres, wo man gute 


Thonarten und A — * vetar⸗ 
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Hı Zubereitung der Aetheralien hat die Chen 
lange befchäftigt, ſowohl um fie gehörig zu berei⸗ 
ten, als die Erſcheinungen dabey befriedigend iu 
erklaͤren. Unter den vielen darüber gedußerten Mey⸗ 
nungen will ich nur bey der von Pelletier, meines 
vormaligen Lehrers, und der von Fourcroy ver⸗ 
weilen. Nach dem erſten unterſchled ſich der Ae⸗ 
ther vom Alkohol nur durch den mehrern Sauer⸗ 
ſtoff nach dem letztern aber wäre der Aether nur 
das Prod uft einer fehnellen Verbrennung, die | 
durch den Sauerftoff der Vitriolſaͤure bewirkt: wäre, 
welche unter Beyhuͤlfe einer mehrern oder mindern 
Märme auf den Wafferftoff des Alkohols wirke. *) 
Beyde entgegengeſetzte Meynungen feinen meia 
hie angeftellten Verfuche erflären zu koͤnnen. Ich 
werde diefe mit ihren Refultaten befchreiben, unge 
dem Genie und der Zeit das Weitere überlaffen. 


Derfuh 1. Ich nahm vom kaufbaren Brautis 
fleine 244,5 Grammen (8 Ungen) Bitriolfäure, 
367, Gr. (12 —* —— von 34 Graden 

489,6 

*) Annal. de Chin: 75 XXXIV, p. 282. 


*) Dies hat Foureroy nicht gefage. ©. — 
de Chimie T. XXIIL p. 203. 


"ghem. Up. 1801. 8,1. © 5. Ee 


Ei es 2 


489,8 Gr. (1 Pfund). Sch brachte in eine Phio⸗ 
fe ven Biaunftein mit dem Meingeifte: ich goß 
- 122,4 ©r. (4 Unzen) Vitriolſaͤure unter ſtetem 
AUnmſchuͤtteln hinzu; es eutband ſich während der 
WBermiſchung Warme: Ich ließ meine Phiole 24 
Stuuden ſtehen, nur daß ich ſie von Zeit zu Zeit 
| ‚umfchürtelte, und feizte Died Verfahren fort, bis 
alle Säure verbraucht war. Ich deflillirte von der 
\ ſehr aͤtheriſch riechenden S:üffigfeit ı Pfund. Waͤh⸗ 
„gend der ganzen Arbeit entband fich keine fehwefligs 
te Saͤure. Die Rekiifikation jenes Produkts über 
2 Unzen Braunflein gab mir 7 U. guten Aether. 
Verſ. 2, Ich nahm Braunſtein 4u., Alko⸗ 
hol zu 34 Öraden ı Pf., und that es in eine ge⸗ 
woͤhnliche Flaſche und ſetzte 40 Tropfen gewöhns 
licher ftarker Vitriolfäure hinzu; und fo_ fuht ich 
alle 45 Stunden fort, bis eine Unze dieſer Saure 
verbraucht, war. Der Öerud) war fehr ätherartig, 
Ich ſetzte hernach noch + Unze Soda zu, worauf 
Die Fluͤſſigkeit nicht mehr fäuerlich ſchien. Ich des 
ftillirte ı Prumd Floͤſſig gkeit ab, wovon ich, nach der 
Rektifikation uͤber Braunfiein, ; eine fehr ätherifche 
Fluͤſſigkeit erhielt, | 


Verf. 2. Ich — Braunſtein ı Pfund, 
Alkohol 3 Pf. und goß alle 4 Tage 4 Unzen Vi⸗ 
triolfäure auf, bis ich auf dieſe Art, umd unter 
dfterm Umſchuͤtteln/ 2 Pfund diefer Säure ders 
braucht hatte, Bey einem Verſuche mit kohlen⸗ 

ſau⸗ 
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fanrem Kali zeigte fi ſi ch feine merkliche Entbindung: 
daher ſetzte ich 2 Pfund derſelben zu, um die Fluͤſ⸗ 
firfeit zu meutralifiven. Ich zog hierauf aus einer 
Retorte 2 Pfund Fluͤſſigkeit ab. Waͤhrend der 
Arbeit entband ſich Kohlen-, aber keine ſchwefligte 
Saͤure. Durch die — erhielt uch einen 
pt Be 


v erſ. 4. Ich nahm daſſelbe Berhäftni 9 der 
Theile, als bey Verf. 3., nur ſtatt des Kali's nahm 
ich Kalk. Es zeigte ſich keine ſchwefligte Saͤure; 
der Aether war ſehr gut. 


- 


Berf. 5. Ich nahm Braunſtein 4 Unzen, 
Allohol 1 Pfund. Hierzu goß ich alfe 2 Tage: 
3 Unze Fäufliche Salzſaͤure, unter dfterm Unifchütz, 
tein, bis 6 U, verbraucht waren. Sch goß viefe 
fehr aͤtheriſch riechende Fluͤſſigkeit auf 6 U, kohlen⸗ 
faures Kali (welches nicht beträchtlich aufbrauſte), 
and z0g ı Pf. Fluͤſſigkeit ab, ohne daß fich dabey 
Salzſaͤure zeigte; die Reklifikation erzeugte Aether. 


Verſ. 6. Ich wiederholte Verſ. 5. unter dene 
ſelben Umſtaͤnden, nur daß ich ſtatt Kali, Kalk 
zuſetzte; und ich erhielt, wie vorher, Aether. 


Berf. 7. Eine Mifchung von 4 U. Braun: 
fein und ı Pr. Alkohol gab mir beym Deftilfiren 
nichts als Alkohol, 


ee 2 ra Werl 


>” — 

Bert. 8. Ich nahm ı Pf. Alkohol, FRE 
lich ftarke Bitriolfäure 4 U. Diefe Mifchung gab 
nach ı taͤgiger Digeftion und nachheriger — 

tion nichts als Alkohol. 

In den 8 beſchriebenen Verſuchen hat der Wein⸗ 
geiſt beym Stehen ſtets eine ſchwache grünliche Far⸗ 
be angenommen; intmer hat ſich in den verſchiede⸗ 
nen Miſchungen eine, der Säuren: Menge entfpies 
chende, Wärme gezeigt. : 

Nach diefen Refultaten fcheint e8 mir, man fol 

fe in der Chemie nur einen Mether annehmen, wenn 

er auch durch noch fo verfchiedene Säuren bereitet 

iſt. Mit Vergnügen wirde ich diefe Verfuche von 

einer gefchieftern Hand, ald die meinige, wieder. 

holt fehen, da durch fie ein pet Arzneymittel 
entſteht. 





VII. a 
leber die Bereitung des Aethers. 
Vom Bürger Dasit, *) 


Die Theorie des B. Fourcroy und Vauque—⸗ 
lin, welche der Macqueriſchen ſehr aͤhnlich iſt, ſcheint 
mir, 
®) Annales de Chimie T. XXXIV. p. 289. Diele 
Abhandlung war einige Monate früher dem Inſtitu⸗ 

te zugeftelle, als Die Deo B. Landen. 
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mir, fo ſinnreich fie iſt, doch wicht zureichend, 
Hienge wirklich die Bildung des, Acthers von Der 
Neigung der Bitriolfäure zu dem Wafler des Als 
kohols ab, fo würde Darays folgen, ı ) daß man oha 
ne Beyhuͤlfe der Wärme eine größere Menge Ae⸗ 
ther erhalten würde, da fie durd) Die Derminderung 
der Dichtigkeit der Säure auch ihre Neigung zum 
Maffer vermindern muͤßte; 2) daß, da Das Waſ⸗ 
fer, das fich beftändig während der Aerherbildung 
erzeugt, Die Neigung der Säure zum Maffer im 
Verhaͤltuiſſe der Quadrate der Menge des gebildete 
ten Waſſers vermindert; fo müßte cin Zeitpunkt ein⸗ 
treten, wo diefe Neigung gefättigt ift *), und kei⸗ 
ne Aetherbildung weiter durchaus Statt findet: ins 
beffen weiß man doch, daß, wenn man bey der 
Bereitung des Vitrioläthers auf den Fall, wo die 
ſchwefligte Säure überzugehen anfängt, in Die Res 

gorte Alkohol giebt, und man die Arbeit fortfeßt, 
man von neuem Aether erhalte. Man kann au) 
diefelbe Arbeit zwey bis dreymal fortfegen, wenn 
man die Worficht hat, jedes Mal die Menge des 
MWeingeiftes zu vermindern; 3) endlich, warum 
hat nıau bis jeßt Feine Yether bereiten koͤnnen, als 
durch Huͤlfe der Saͤuren, in welchen bekanntlich 
der Sauerſtoff einen Beſtandtheil ausmacht? 


So betraͤchtlich auch die Staͤrke dieſer Gruͤnde 

iſt, fo fi ind fie Doch allein nicht zureichend, eine 

auf 

Dies fheint mir noch deutlicher aus der Erzeu⸗ 

gung des Saipeteräthers, nad) Dr. Blacks me 
thode, au erhellen. & 


2.8 
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auf Merfuche gegründete Theorie — ſon⸗ 
dern Thatſachen find dazu noͤthig. Sollten die 
vorzutragenden auch nicht zu uͤberzeugen faͤhig ſeyn, 
ſollten fie keinen andern Vortheil ſtiften, als nur 
die Aufmerkſamkeit der Naturkundiger auf dieſen 
Gegenſtand zu richten, fo wuͤrden fie auch dann 
sicht ganz unnuͤtz ſeyn. Die bisherige Uneinigfeit. 
in ihren Meynungen bierüber fcheint daraus zu ent⸗ 
fpringen, weil der Alfohol und vie Virriolfäure fi) 
zerſetzen und dadurch Sauerfioff abgeben. Der 
Streit feheint alfo fich entigen zu muͤſſen, wenn 
man das Problem auflöfen koͤnne, "eine unzerlegs 
bare Subſtanz zu finden, welche den Alfohol in 
Aether verkehre“, und hierzu fcheint die. Salzſaͤure 
J am beſten zu ſchicken. 


Alkohol und Salzfänre, | 


Verſ. 1. ‚Gleiche Theilevon rauchender Salz⸗ 
ſaͤure und rektificirtem Alkohol haben bey der Ver—⸗ 
miſchung ſich nur wenig erhitzt. Bey der Deſtilla⸗ 
tion fieng der Alkohol an, früher uͤberzugehen, als 
die Miſchung kochte, und er gieng ganz in die Vorlas 
‚ge Über, ohne eine Veränderung erlitten zu haben, #) 


Verſ. 2. Eine Mifchung von gleichen Theis 
len Salzfäure und Alkohol, und von zwey Dritteln 
ihres Gewichts gepuͤlverten Braunfteins erhitzte fich 
etwas. Bey der Deftillarion im Woulfiſchen Ap⸗ 
parate bildeten fich folgende Produfte, 1) Als 

die 
*) Mie bloße Salzſaͤure Aether erzeuge, hat oben 
8. 361.) Hr. Baſſe gezeigt. © 


die Miſchung kochte, ſo erzeugte-fich eine Fluͤſſig⸗ 
keit, die ſich in der Kaͤlte zu einem Aether verdichs 
tete, der einen ganz eignen, dem Salpeteraͤther 
fich naͤhernden, Geruch, hatte; 2) als ohngefaͤhr 
3 von Alkohol in Aether verkehrt warcır, fo wurde 
bie Sıhffigkeit in der Retorte dichter und ſchaͤumte 
leicht auf: hierauf gung Waſſer hber und Eflige, 
ſaͤnte, und eine Eleing Menge: cined zarten. füßen, 
Weinols, Das auf der Oberfläche des. Waſſers 
fhwann; 3) was.auf dem Boden dev Retorte zus; 
ruͤckblieb, war trockner ſalzſaurer Braunſtein, der, 
während er noch heiß war, eineun geringen Geruch 
von uͤberſaurer Salzfiure gab. Während der gaus 
sen Arbeit hat ſich kein wahres Gas abgeſende — 


Berf. 3. Ließ inair dieſelbe Miſchung (wie 
Verf. 2.) während 2 Monaten in Digeftion, wos 
bey man ſie oͤfters umfchättelte, fo veränderte fie 
ſich in der Farbe; um Diefe Zeit verbreitete ſich ein 
Geruch von. Aether. Bey der Deſtillation erfolg⸗ 
ten gänzlich, diefelben Produkte: nur fieng der Ae⸗ 
ther bey einer viel ſchwaͤchern Hitze und vor dem, 
Kochen an, uͤberzugehen. | 


Be 4 4: Zwey Theile Salzfure und eben 
fo. vieler gepuͤlverter Braunftein und ein Theil, 
Alkohol deſtillirt, gaben. durchaus eben. die Produfs 
te: nur war ber Aether etwas durchdringender und 
die Miſchuug benen etwas mehr auf 


Berk 


WBeeſ. 5, Eike Ting don 2 Th Sale | 
fäure und 2 Th. Braunftein und 1 Th. Aether des 
Berf. 4; zufammen vermifcht, erhitzten fich em - 
wenig. Bey der Deitillation giengen erft 2 des 
Aethers, allein von einem durchdringenden Genus | 
ehe, darauf Waſſer, Weineffig und ohngefaͤhr 
des Aethers, ale füßes perlfarbiges Weinoͤl, über, 
welches zu Boden ſank. Der ſalzſaure Braunſtein | 
blieb Auf dem Boden der Netorte, und gab einen‘ 
Geruch wie Radicaleſſi ig don ſich. 


Aether mit Vitriolſaͤure. 


Verf. 6. Gleiche Theile, von ſtarker Vitriol⸗ 
ſaͤure und von Alkohol gaben bey der Deſtillation 
dieſelben Erſcheinungen, die Fourcro y ud Baus 


quelin J und an ei —J 
dukte. 


RE Eine ring von gleichen Zei. 
len Vitriolſaͤure „Alkohol und gepuͤlvertem Braun⸗ 
ſteine erhitzte ſich nach einigen Minuten beträchtlich, 
Bey der Deftilfätion gieng unter Kochen z als ein 
Mether über, der dem des Verf. 3. gleich war, nur 
noch durchdringender roh; hierauf fam Waſſer, 
Effigfaure und füßcs fehr leichtes Weindl. Es ent: 
wickelte fich eine beträchtliche Menge fchwere brenns 
Bare Luft, etwas Ruftfäure, und ein Atom fchwefligte 
Säure. Das Ueberbleibſel der Retorte war Braune 
Fein s Vitriol mit'überfchäfftger Säure, io“ 


Berf, 


I.) EEE? 


Merk's: Dieſelbe Miſchung, die man einen 
Monat in Digeftion ftehen ließ, verbreitete, nach 
Verlauf dieſer Zeit, einen ſtarken Aethergeruch: fie 


hatte faſt feine Farbe angenommen und war etwas 


braunfteinfarbig. Der bey diefem Berfuche gebils 
dete Braunſteinvitriol war auf dem Boden der * 
ſche in eine einzige harte Maſſe kryſtalliſirt. 
erfolgten beym Deſtilliren dieſelben Produkte, ba 
daß der Aether ſchon bey einem, die Kochhitze uͤber⸗ 
ſteigenden, Grade übergieng. Es zeigten ſich waͤh⸗ 
rend des Verlaufs der ganzen Arbeit weiße Daͤm⸗ 
pfe, welche den Vorſtoß erfüllten, Vom Weine, 
geifte erhielt man weniger, 


Verf, 9. Gleiche Theile itriofftute, Aether | 
som vorigen Verſuche und gepuͤlverter Braunſtein 
erhitzten ſich bey ter Vermiſchung beträchtlich. "Uns 
ter Kochen gieng ohngefaͤhr die Haͤlfte durchdringend 
riechenden Aethers uͤber, hernach Waſſer, Weineſ—⸗ 
ſig und einige Tropfen Eſſigſaͤure, aber nicht ein 
Tropfen Del. Es gieng gekohltes Waſſerſtoff und | 
kohlenſaures Gas über, ' Der Braunſteinvitriol vers 
— einen ſtarken — von Radicaleſſig. 


Aether mit Salyeterfäure, 


WVerſ. 1o. Gleiche Theile von Satpeterfäure, 
Alkohol und Braunftein erhitzten fich bey den Vers 
mifchen nur ſchwach. Beym Deſtilliren erfolgten 
Produkte, wie bey Verf. 2,, nur hatte der Sals 
zeragae eine ſchwache Citronenfarbe. | 

Verß 
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Bert. 11. Diefelbe, Miſchung⸗ (Berf. To. 0.) 
Ben Monat. Digerirt, hatte, seinen ſtarken Aether⸗ 
— er Bes: bey — Pitmı über, 


Berk 12. Gleich⸗ Theile Salpeleiſanee, des 
ther (Berf.- 1.7 und Braunſtein ‚gaben; dieſelben 
Produktes: nur daß ſtatt Oel etwas —— ar 
ferfiofiges: —— re Le 2 


Hieraus * sben fi ich Er Per RE. 

3) Jede argebene Menge Alkohol Tann ohne Mit⸗ 

"wirkung der Wäre in Aether verkehrt werden. | 

3) die Bildung des Aethers entſpringt nicht von dee 
„Neigung, der Vitriolſaͤure zum Waſſer. 


= Der Zuſatz von Sauerfioff iſt anenthehtch- u um 
sen Alkohol in Aether au verkehren, | 


Es erheilet aus dem angefeliten Berfuchen, 
daß der Unterfchied zwifchen den: Produkten Des era 
ſten und zweyten Verſuchs gaͤnzlich dem Brauns 
ſteine zuzuſchreiben iſt: denn in beyden wandte man 
die Salzſaͤure an. Im erſten gieng er unveraͤndert 
uͤber; im zweyten gab er die verſchiedenen, dort 
angezeigten, Produkte. Woher wirft diefer Kalk 
einen fo. berrächilichen Unterſchied? Wird man far 
gen, daß er Die Tendenz der, Salziaure für. das. 
Waſſer vermehrt? DieferVoransfegung,. fo. wille 
Ehrlich und, unwabrfcheiniich, ſie iſt, koͤnnte doch, 
wenn man fie auch anuehmen wollte, nicht alles. 


erllaͤ⸗ 
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erklaͤren; es wuͤrde doch noch immer zu erlaͤutern 
uͤbrig bleiben, wann ſich das füße Del bilde, wels 
ches nach dem Geftänoniffe ven Fourcroy und 
Vauquelin felbft von. dem Sauerfloffe ver Bis 
triolfänre abzuleiten iſt, welche in Diefem Zeitpunk⸗ 
te ſich zerſetzt. Der Braunſtein muß folglich eine 
eine, andre Rolle ſpielen, und nach der wohlbekamu⸗ 
ten Wirkung der Salzfänre auf diefen Kalk kann 
man nur feinem Sauerftoffe die Bildung des Yethers: 
zuihreiben, und was wuͤrde denn auch aus dieſer 
Subſtanz werden, da während der ganzen Opera— 
tion ſich nicht die geringfte Spur von übergefäuerz 
ter Salzfäure zeigt, die ſich duch fonft erzeugt ? 
Er muß durch den Akohol eingeſogen werben, und 
den zufolge in Aether werke" * ſeyn; oder wie folls 
te fonft diefe Veränderung geichehen? Meines Er⸗ 
achtens wirft ſich der, durch die Salzſaͤure entbutte 
dene, Sauerftoff auf den Mafferftoff des Alkohols, 
und bilder Waſſer, da von der andern Seite ein 
Theil des Wafferftoff3 mit dem Sauer = und Koh 
lenftoffe (den zwey andern Beftandtheilen des Alko⸗ 
hols) und dem Wärmeftoffe ficd) verbindet, und als 
Aether übergeht. Da der Sauerfloff immer forte 
fährt, dem Alkohol feinen Waſſerſtoff zu enfziehen, 
fo verkehrt er ihm endlich in Weineſſig und ſuͤßes 
‚De Wenn uͤbrigens noch ein Zweifel irgend dar⸗ 
über bliebe; fo beweifen die Erfcheinungen, die 
der Alfohol und Wether bey ihrer Verbrennung zeie⸗ 
gen, es hinlaͤnglich. Bekanntlich giebt der erſte 
alsdann nur Waſſer, der Aether ſetzt Kohle ab. 

Des 


* 
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Der Unterſchied deſſelben von dem Aftin bezieht ſich 
alſo darauf, daß dieſer mehr Sauerſtoff und viel 
weniger Kohlenſtoff enthält, 


Eben fo laſſen ſich die Erſcheinungen des Vi⸗ 
— erklaͤren. Der Aether, der Eſſig und 
das Meindl unterfcheiden ſich nur durch geringere 
Verhaͤltniſſe vom Waſſerſtoffe; er ift häufiger im 
Aether, als im Weindle: diefes ift daher zum Ae⸗ 
ther, was der Aether zum Alkohol it. Die Eſſig⸗ 
ſaͤure feheint das Mittel zwiſchen dem Aether und 
dem Weindle zu halten. 


* Die Kohle, die ſich im Anfange und im Laufe 
der Arbeit abſetzt, erfolgt nicht von der Bildung 
des Aethers, ſondern im Gegentheil wird ſie auf 
Koſten des ſchon gebildeten Aethers erzeugt; wie 
die Verfuche 3. 8. und 11. zeigen, in welchen 
der Alkohol gänzlich in Aether umgeaͤndert ift, obs 
ne daß ſich eine Spur von Kohle gezeigt habe. Der: 
Unterfchied in den Produkten der Berfuche 7. und 
3. kann nicht den mindeften Zweifel übrig laffen,: _ 
daß fir auf. Koſten des Aethers gebildet fey; denn 
rnau erhaͤlt weniger. von diefer Fluͤſſigkeit (Verſ. 

2:) und zugleich ſetzt ſich Kohle ab. Daher ſcheint, 
Fer: der. bisher üblichen I: tfahrungsart zum Ae⸗ 
ther, diejenige des Verf. 8. vorzüglich: ‚denn er 
bereinigt den doppelten Bortheil befonders für die 
Künfte, einen Aether ohne alle fehwefligte Säure, 
and. alfo reiner und noch dazu in größerer Menge 


‚geben, | 


! 
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Nah Fourcroy and Vauquelin fol. 
te dad Waller, was fi) im Anfange der Arbeit 
bildet, dem Sauerſtoffe der Vitriolſaͤure nicht 
zugeſchrieben werden, weil ſich alsdann ſchwef— 
ligte Saͤure bilden mußte, die aber in dieſem 
Zeitpunkt nie erfolgt. Allein dieſer Einwurf hat 
mehrern Schein als Gruͤndlichkeit: denn es giebt 
eine Menge Stuffen zwiſchen Vitriol- und Schwer 
felfüure, und jene kann einen Theil ihred Sanere 
ſtoffs verlieren, ohne deshalb gleich zur fehweflig- 
ten Säure zu werden. Dieſer Sat. ift zulaͤuglich 
durch die verſchiedenen Berfuche erwiefen, die ſchon 

angeführt find; doch wird folgender es hoch, u 
erweifen, 


5 Theile ſtarker Vitriolfäure und 1 Th. Alko⸗ 
hol erhitzten fich bey der Vermiſchung fehr ſtark; 
nach einigen Minuten wurde die Mifchung dunkel 
Faftanienbraun und gab ven Aethergeruch. Bey der 
Deftillation erfolgte nicht ein Trogfen Aether, Als 
Die Fluͤſſigkeit Fochte, gieng füßes Weinol, mit et: 
was Effigfäure vermiſcht, über, Als ohngefähr 
Fi des Alkohols uͤbergegangen war, fo entband-fich 
ſchwefligte Saͤure, von der vorher nicht eine Spur 
merklich war; hierauf ſchaͤumte die Fluͤſſigkeit ſehr 
ſtark auf, und gieng in die Vorlage uͤber. | 


Nach diefen Verfuchen ift e8 unmöglich, mit 
irgend einem Grunde die Bildung des Aethers der 


Neigung der Witrivlfäure zum Waſſer zuzuſchtei⸗ 
ben. 


a 


ben. Dagehen ſcheint eb erwieſen, daß der Souer⸗ 
ſtoff jener Saͤure dem Alkohol einen Theil ſeines 
Waſſerſtoffs entreißt (woraus Waſſer ſich bildet), | 
und ſolchergeſtalt den Aether erzeugt, Zugleich ers 
giebt fich, daß jene Säure einen Theil ihres Sauerz 
ftoffes verlieren kann, ohne in den Zuftand der 
fchwefligten Saure überzugehen, da +; des Alfos 
hols als Meindl übergieng, bevor cine Spur der 
ſchwefligten Säure ſich zeigte. Man weiß indeffen, 
dag das Weindl nur fich in dem Augenblicke bildet, 
wo die Schwefelfäure fich zu zerlegen anfängt. Das 
her folgt es natürlich, daß das Waſſer, welches 
ſich im ganzen Verlaufe der Arbeit bilder, nur ala 
lein dem Sauerftoffe der Vitriolſaͤure einer Seils 
und dem Wafferftoffe des Alkohols andrer Seits zus 
aufchreiben ift, und daß alle Erfcheinungen nur von 
diefer wechfelfeitigen Wirkung beyder Koͤrper ab⸗ 
Nagin. 


Es ergeben ſi ch alſo folgende Reſultate. 


* Die Bildung des Aethers entſpringt von 
unmittelbaren Wirkung der Beſtandtheile der 
Bitriolfäure auf die deö Alfohols, | 


2) Man kann jede Menge Alkohol gänzlich in Yes 
ther, ohne Beyhälfe der Waͤrme, verkehren, 
wenn man Braunftein zuſetzt. 


3) Die Arbeit fcheidet fi ch in zwey befsndere Epos 
chen; in der erſten bildet ſich nur Aether und 
Waſ⸗ 


Waſſerze in sy zweylen waſer — und 
uͤßts We ndt. 

* Es bildet ſich kein Aether mehr, febat fi Die 
Säure und dad Weindl zeigt. 

5) De Alkohol unterſcheidet ſich vom Aether da⸗ 
durch, daß er mehr Waſſerſtoff enthält, und 
das Weindl verhaͤlt fib zum Aether . 
fahr, wie der Er zum Al kobob | 





VI, 
Zerlegung des Honiokeine. | 
Bon B. Bauquelin, 2) 





Hu. Abich's ur) und gampadius Verfuche 
die ſer Subftanz find befannt. Hr. Klaproth, 
(defien, Arbeiten das größte Vertrauen, verdienen) 
ſoriet mir vor e mehrera Mensen, daß jene eine 
* EL ‚bes 

®) Annales de Chimie T. 36 P. 203. na 
. ®*) Hrn. Abich’6 Refultate find in den ‚Annales de. 
Cyimie etwas Anders angegeben, als im Original, 
den chemiſchen Annalen (5 1797. B. 2 ©. 3.)5 
ich will fie daher noch einmal anfuhren, Kohlenfäus 
re 40 Gr., Kryſtalliſationswaſſer 28, toblenfaure 
- Alaunerde 16, benzoefaure Alaunerde 5, Erpitallif, 
Benzoefalz gs Eifenfalb 3, .haraiger Extraktir⸗ 

3,5» 2 


og 5 ER R NL % - 3 — 
— x d ; “ * * 
406 RR — Kr 


beſondre ————— Saͤure, mit der — 
verbunden, enthalte *). Die ubſtanz zur 
Unterſuchung verdanke ich Hm aa aard⸗ 
Gefaͤlligkeit. * | 


Nach der Bef chreib ung ie hier wegfollen 
kann) folgen die Re Charaktere dere 


felben. Ä 
1 Der Wirkung‘ ded Feuers und ber duft —— 
ausgeſetzt „wird der Stein weiß, hernach brennt 
er, ohne ſich merklich zu verfohlen ; er laͤßt eine 
weiße Materie zuruͤck, die mit den Saͤuren ge⸗ 
linde aufwallt. Sie hat keinen merklichen Ge⸗ 
ſchmack, indeſſen wenn man ſie einige Zeit auf 
der Zunge behaͤlt, ſo laͤßt ſie einen ſchwachen 
Eindruck, wie bon SL, zuruͤck. 


- 


Bert egung⸗ 
AL. Esch mifchte 2 Grammen unſers Steind ı 
4 Gramm. des, in binlänglicher Menge Ruf 
aufgelöften,, völlig luftſauren Kall's. Gleich 
nach der Verwiſchung erfolgte ein betraͤchtliches 
elufbrauſen, ohne angebrachte Wärme), welche 
ich jedoch hernach zu voͤlliger Auflͤſung anwand⸗ 
te. Die Fluͤſſigkeit hatte nach dem Abkuͤhlen 
eine braͤunliche Farbe; fie lieg auf dem Papies 
re eine braune Materie zuruͤck, die, in der Sons 
ne getrocknet, — o⸗8 eined Gram. wog. 


I 


°) Diefe meifterhafte Unterſuchung finder fich ** 
in den chemiſchen Ann. J. 1800. 2.1. S.3. 


ne © Br 

21 Diefe 0,8 Ör, einer braunen Materie wurden, 
ur einem Ziegel verfalft, weiß, und wogen nur 
noch 6,33 Gr. Mit verduͤnnter Vitriolſaͤure 
vermiſcht zeigten ſie ein geringes Aufbrauſen; 


die Miſchung wurde — bis zur Trockniß 
abgedampft. 


— Ich erwartete, nach Hrn. Klaproth's Bes - 
mierkung, daß der größte Theil fih im Waſſer 
aufloͤſen wuͤrde: allein ſie blieb als ein welßes 
Pulver zuruͤck. Da die Fluͤſſigkeit bis zu 3 bis 
“x 4Gr. abgedampft war, ſetzte ich einen Trop⸗ 
fen vom vitriolſauren Kali zu, und ich erhielt 
in der Folge, nach freywilliger Verduͤnſtung, 
ohngefaͤhr o, Gr. Alaun mit etwas Selenit. 


Um das Rauͤckbleibſel nach der Behandlung 

mit der Vitriolſaͤure zu. unterfuchen, kochte ich 

es mit luftſaurem Kali; ich ſeibete es un und 
* unterſuchte es hierauß⸗ 


— —— verdauͤnnte Salzſaͤure bewult ein 
ſchwaches Aufbrauſen damit; aber die Aufloͤſung 
wird nicht klar, ſondern bleibt milchigt. 2) Die 
durchgeſeihete Fluͤſſigkeit gab mit dem Ammoniak 
einen ſo durchſichtigen Niederſchlag, wie die Thou⸗ 
erde unter dieſen Umſtaͤnden zu geben pflegt: allein 
er loͤſte fich nicht gaͤnzlich im Kali auf, Indeſſen 
nahm es Doch den größten Theil auf, der alle Eis 
‚genfhaften der Thonerde zeigte; denn mit. der Vi⸗ 
Chem. Aun. 1801. B. 1. St.5. öf triol⸗ 
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triolſaͤure gab fie Alaun. Wenn alſo diefe Subs 
fang nicht völlig mit der Vitriolſaͤure verbunden 
‚blieb, fo war fie wahrfcheinlich bey dem Trocknen 

5.0, yufepeerhigt, 7° | F 


* 


\ 


Die Fluͤſſigkeit, aus welcher. das Ammoniak 
die Thonerde abgefonvert hatte, gab noch einen 
Heinen Niederſchlag mit Tuftfanrem Kali und: mit 
zuckerſaurem Ammoniak; fie enihielt alfo Kalkerde. 
Der Theil der-Materie, welcher durch die Potts 
aſche nicht aufgeldft war, wog hoͤchſtens 0,2 Gr. 
und fchien mir Kiefelerde. — Der Honigftein entz 
Hält alfo auch etwas Kalk- und Kiefelerpe, 


Da alfo die Stoffe meines Rücbleibfels auss 
gemittelt waren, befchäftigte ich mich mit der Flüfs 


ſigkeit, welche die Säure diefes Steins nebſt vem 
Kali enthalten mußte. Sch feste einige Tropfen 
R Salpeterfäure hinzu, worauf ein ſchwaches Aufs 


braujen erfolgte und fich einige Flocken einer braus 
nen Materie abfeten. Nach) einigen Stunden kry— 
"ftallifirte fich die Säure des Honigfleind unter der 
Geſtalt von Eleinen kurzen Prismen, mit glänzens 
- den ‚Flächen. Nach) diefem Probe: Verfuche ers 
> wärmte ich die fämmtliche Flüffigfeit, und fette: 
ſo viel Salpeterfäure hinzu, daß ein merklicher Ue⸗ 
berſchuß davon war; darauf feihete ich die braune 
flocigte Materie ad. Sch erhielt hlerauf in zwey 
Kryſtalliſationen ohngefahr 1,34 Gr., welche ziem⸗ 
lich weiß, obgleich nicht ohne einen gelben Stich, 

x x — Wa⸗ 
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"2 Er 1 Eu 
waren, Diefe Säure hatte folgende Eigen⸗ 
ſchaften. RE ö TE 


Be 


1) Diefe Säure hat glaͤnzende Seitenflaͤchen, 
eine ganz beträchtliche Harte, einen ſchwachen ſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack, mit etwas Bitterkeit vermifcht, 
‚bie von etwas Erdharze herrühren Fans, das ibm 
anhängt und es gelblich färbt, 2) Diefe Säure, 
‚warf vor dem Loͤthrohre einige Funken, faft wie 
der Salpeter, von ſich; fie ſchwoll auf, und ließ 
eine Materie zuriick, welche bald in die Kohle drang, 
5) In einem bededten Platinatiegel fchwoll fie ana 
fänglich auf, verfohlte fi hierauf, ohne einen 
dligten Rauch zu geben, und ließ eine Kohle zu⸗ 
ruͤck, die ſehr alkaliſch =) iſt. Dieſe Säure war 
alſo mit einer gewiffen Menge Pottaſche verbunden 
‚geblieben, obgleich die der Aufldfung zugefegte 
Saipeterfäure überfchüffig war, (Eben fo verhals 
ten ſich auch Die Weinflein- und die Zucerfäure), 

-4) Diefe: Säure ift wenig anfloͤslich: doch Fenne 
FR noch-die erforderliche Menge Wa fer nıcht ge⸗ 
mau. 5) Einige Grammen viefer Saure wurden 
in Waſſer aufgelöft, a) mit Ralfwaffer vers 
miſcht, und ſogleich bildete ſich ein weißer Nieder— 
ſchlag, welcher ſich bald auf dem — der Fluͤſ⸗ 
ſig⸗ 
29 Durch dieſe Eigenſchaft darf man Si: Saͤure 9* 

mit dem Weinſteinrahm verwechſeln: denn dieſer 
ſchwillt weit mehr auf, und verbreitet unter dei 


Drennen einen ziemlich dien Kauch, der einen 
befondern und fehr Teicht kenntlichen Serum hats 
3 | Ä 


r. 


figfeit ſammlete. b) Mit aufgeldſtem Selenit vers 


—— 


miſcht, erfolgte ein geringer koͤrnigter und kryſtal⸗ 
liſirter Niederſchlag, der noch dent Waſſer ein wer 
nig Durchfichtigfeit lief, aber ver durch den Zufaß 


eines Tropfens Ammoniak *) ſich vermehtte und 
flockigt wurde, c) Mit aufgelöfter falgfaurer Schwer⸗ 
erde zeigte. ftih fogleih nur wenig Niederfchlag 5 
aber einige Minuten fpäter eine Menge nadelformi— 


ger Kryſtallen. d) Salpeterſaures Silber gab 
ein weißes, ſeidenartiges, und wie eine Seifenauf— 
loͤſung ſchoͤn ſpielendes Praͤcipitat; es ſetzte ſich eis 
nige Zeit hernach als eine Art von Staub. e) Durch 
ſalpeterſaures Bley entſteht ein weißer, puͤlvri ger, 


ſehr ſchwerer Niederſchlag. £) Mit ſolpeterſau⸗ 
rem Queckſilber erfolgt ein weißer Niederſchlag, wel⸗ 
chen kein aa n Re ſchwaͤrzt. 


Man fiht. aus dem Refultate dieſes Bericht, 


daß die Säure aus dem Honigfteine viele ähnliche 
Eigenſchaften mit der. Sauerkleeſaͤure hat; und 
‚Nach der Vergleichung, welche ich angeftellt habe, 
i kan ich keinen andern Unterſchied, als folgenden. 


a) 


a Der Weinſte mrahm bewirkt nicht Augenkti lich 
‚einen Niederſchlag im aufgelöften Selenit, fondern 
24 Stunden bernac bilden fich in der Miſchung 
‚Kıpttallen von fehr alänzenden ‚Flächen aus wein» 
feinfaurem Kalfe. Dbgleich dieſer Ernitallifire iſt, 

2 fo gleicht.er doch nicht dem honiafteinfanren Kalte, 


x a weil er im Feuer auffchwille, und jener fich zerſetzt, 


ohne aufzuſchwellen; hierin har er Aehnlichkeit mie 
dem zuckerſauren Kalke. 


a) Der Niederſchlag aus dem aufgeldften Selenite 
erivlat weniger fchnell, nnd iſt kryſtalliſirt, ftatt 
puͤlvrigt zu feyn, wie der Durch das Sauerkleeſalz, 


b) Sie ſchmeckt weniger ſaner, als das: Sauer⸗— 


kleeſalz; vielleicht ruͤhrt Dies aber daher, daß ich 


zu dem honigiteinfauren Ralf m: cht Salpeterfäure ge 


nug zufeßte, um es von der gehörigen Menge Falle 
genſalz zu befreyen. c) Sie ſchwillt ein wenig 
mehr durch die Hitze auf, als das Sauerkleeſalz. 


Uebrigens find dies ſablimirte Salz, die große 
Menge Koblenfänre, die des Waffers, und die wes 
nige Menge Kohle bey der Deftillation des Honig 
ſteins, eben fo viele Thatfachen , welche zufammens 
genommen Die Soenrität der bevden Säuren zu bes 
weten ſcheinen. Denn das Glauberfalz zeigt ſich 


in Feuer auf diefelbe Art. #) Die achtedfigte Ges . 


fialt des Honigfteins fcheint auch Aehnlichkeit mit 
ber ver Sauerkleeſaͤure zu haben, da dieſe ein rechts 
winkliges Prisma bildet, das ſich in vierſeitige Pur 
ramiden eudigt. 


Indeſſen da ich nur 1,34 Gr. dieſer Säure 
befaß , babe ich fie nicht, allen Verſuchen unterwerz 
fen koͤnnen, die zum unumftößlichen Beweiſe ihrer 
Gteigpei mit der FOnprEiePlAt: in allen Stücen 

4 erz 


* Die Sauerkleefäure teren bey der Deſtillation uns 
ter alien die mehrite Koblenfäure und Waffer, weil 
ed von allen Planzenfänren narürlich diejenige iſt, 
welche den mebriien Saueritoff enthalt. 
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erforderlich geweſen waͤren: denn ob fie mir gleich 


ähnliche Erſcheinungen in allen mit ihnen gemach⸗ 


= ten Bergleichungs - Berfuchen dargeftellt haben, ſo 


wäre es doch möglich, Daß, nach andern, die man 


anſtellen Fonnte, fich eim einziger Unterſchied zeige 


te, der zulänglich wäre, um” die Aehnlichkeit zu 
zerſtoren. 


Vorzuͤglich alfo in der Abſicht, die deutſchen 
Chewiften, welche diefe Subftanz leichter haben 
Tonnen, zu veranlaffen, die Zerlegung des Honig⸗ 
fteind von neuem wieder vorzunehmen, und fein. 
Verhaͤltniß unter allen möglichen Fällen mir der 
Sauerkleeſaͤure zu erpruͤfen, habe ich diefe Anzeige 


5 Meane waheen wollen. 


Ride meine Meynung durch neue Verſuche 
beſtaͤtigt, fo wuͤrden wir alsdann die Sauerkleeſaͤu— 


"ven allen 3 Reichen haben: 1) als Sauerkleeſalz 


E 


in.mehrern Pflanzen, 2) als fauerfleefauren Kalt. 
in den menfchlichen Blaſenſteinen, endlich. 3) als 
fanerfleefauren Thon im Innern der Erde, zwifchen 
eroharzigtem Holze; aber wo er fich auch immer 
findet, fiheint er feinen‘ Rn: dem — 
doch zu ER * 


Na —— Nachdem dieſer Aufſatz ſchon 
gemacht war, fiel es mir ein, die Honigſteinſaͤure, 


mit ein wenig Kali verſetzt, mit einer Aufloͤſung 


reinen anne zu re es bildete fich ſogleich 
ein 
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ein flocligtet ſehr häufiger Abſatz. Von der andern. 


Seite ſetzte ich zu derſelben Alaunaufloͤſung Sauer— 
kleeſalz; aber es zeigte ſich kein Niederſchlag. Als. 
lein dieſe verſchiedenen Wirkungen muͤſſen ganz gut 
gegründete Zweifel uͤber die Öleichheit der Honigs, 
ftein s und Sauerfleefäure erregen *), und ich befena 
ne, daß ich ſelbſt mein Urtkeil in diefer Ruͤckſicht 


perfchieben werde, der vormaligen Neigung ohnges | 


achtet, dieſe beyde Saͤuren für gleichartig zu halten, 


Man muß alfo erft noch erwarten, daß mehrere im - 


Großen angeftellte Verſuche ein größeres ir über 
dieſen — verbreiten. 








ee: 
Zerlegung der mineraliſchen Waſſer zu Ton⸗ 
gres (3 franzöfifche Meilen von Maſtricht). 
Vom B. Payße **). 


B. Payße beſchreibt die Lage dieſer Waſſer, bie 

amliegenden Gegenden, die zwey beſondern Quel⸗ 

fen derſelben, die Menge des Waſſers, welche ſie 

lie⸗ 

Die Sigenehämfichkeit diefer Shüre zeigte Hr. 

OMR. Ktaproth in den chemifchen Annaley 
(5. 1801.38. 1. ©. 308) ©. 


2) Annales de Chimie T. XXXVI. p. 16x. 
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liefern, ihre phyſiſche Befchaffenheit, Temperatur, 
Geſchmack u. f.w. Hierauf unterfucht er beyde 
Quellen mit Reagentien; alsdann zerfegt er die 
Raͤckbleibſel, welche er, nach abgedampftem Waſ— 
‚fer, erhalten hat. Vor jetzt verſparen wir das 
Detail diefer Verſuche, um nur die Neugierde uns 
frer Leſer mit dem Reſultate zu Ben, 


— 


Dem zufolge enthielten bey erſten Quelle 
18,4320 Theile Waffer 


an Iuftfaurem Eifen 21 
an luftſaurer Talkerde 31 
Summa 52 

anſtatt 55 Verluſt 3. 

Bey der zweyten 18,4320 Theile Waffer 





Iuftfaures Eiſen | 27 
luftſaure Talkerde 28 
Summa 55 

— anſtatt 59 Verluſt 4 
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Ueber die Menge des Kohlenſtoffs im 
Plüie, Zu 


Bon Hrn, Abildgaard, #) 





Die Unterfuchungen, um die Menge des Kohlen 
fioffs, der fih im Blute befindet, zu entdeden, 
haben mir bey, geböriger Wiederholung mehrere. - 
merfwürdige Mefultate gegeben, unter andern auch 
das, daß das Pulsaderbiut mehr gehlegteſt in 
ſich hat, als das Denesplit: 


1) 100 Theile des Kenenblite eines Pferdes Has 
ben nur, nad) der Trocknung in einer mäßigen 
Hitze, 26 Iheile einer trodnen Subflanz geges 
ben, welche gepülvert werden Fonnte, 


2) 100 Theile Pulsaderblut von demfelben Pfers 
de gaben nur 25 Th. son trockner Subftanz. 


3) Um, nach Kirwans Verfahren, 1 Unze 


Salpeter durd das Verpuffen zu alfalifiren, 
mußte ih 192 Gr, Venenblut, und nur 160 
Pulsaderblut anwenden, 


4) 1 Unze Benenblut gab mir nach dem Troduen 


und Zerfegen in einem verfihloffenen Gefaͤße 
1163 Hr, Kohle, 5) 


s#)- Annales de Chimie T. XXXVI. p- 91, (Auszug 
eines Briefe mn B. Huzard). / 


— 6 | - —R 3 R, 3 N : 
5 Dieſelbe — von ——— gab aur 672 
Kohle, | 


6) Um ı Unze "Ehfpeter zu ken waren — 
Gr. der Kohle des Benenbluts und 119 Gr. des 
Pulsaderbluts erforderlich. —Freylich ift dies 

fe Erfahrung nicht fehr genau, weil ein Theil 
dieſer Fu leichten Kohle wie ein Staub davon 
flog: Die Kohle des Pulsaderbluts iſt auch 
leichter, als die des Venenbluts. 


2 Ich ſchied Beh rothen Theil des Bluts som Ser 
sum und dem faferigten Theile fo genau, als 
es mir, nad) Befannter Meife, mögfich war, und 
nachdem ich jenen getrocknet hatte, hatte ich 
130 Gr. dieſes rothen Theils vom Pferdeblute 

noͤthig, um ı Unze Salpeter zu alkaliſiren. 






8) Es waren 202Gr. des faſerigten, vom Serum 
abgeſchiedenen und wohl ausgewaſchenen, Theils 
erforderlich, um 1 Unze Salpeter voͤllig vers 
puffen zu machen: dieſes erfolgte mit mehrerer 
Lebhaftigkeit, als I, den Aorlacp Theilen des 
Bluts. — 


J * 
d * — 


ee am 
Leber die englifche Bearbeitung des gebrauch⸗ 
ten Pappiers zu friſchem. ) 





Sa England fucht man daß alte Papier, nah Hrn, 
850 PS: angegebener und priviligirter Methode, 
uf folgende Weife wieder brauchbar zu machen, 
Das Pappier wird zuerſt ſortirt, beſonders vom eng— 
liſchen das dentfche: (Der verfchiedenen Dinte wegen), 

abgeſondert, alsdann in kleine Stuͤcken geriſſen. 


Man macht hierauf mit heißem Waſſer einen Brey, 


den man oft nmruͤhrt, um Den Leim herauszuzie⸗ 
ben. Man loͤſt hierauf in 20 Stäbchen flarfen 
Kalkwaſſers 24,18 oder 10 Pfund ‚der. beften (ames 
rikaniſchen) Pottaſche auf, nachdem die Lauge nem⸗ 
lich von verfchiedener Stärke feyn muß 5 die ſtaͤrk⸗ 
ſte fuͤr deutſches Pappier, die naͤchſte fuͤr gedruck⸗ 
tes engliſches, die ſchwaͤchſte fuͤr befchriebenes Pap⸗ 
pier. Dieſe Lange it für 336 Pfund Pappiers 
maffe beſtimmt. Sie wird damit in einem kupfer⸗ 
nen Keſſel fo lange behandelt, bis man nach oͤfters 
herausgenommenen Probeu gewahr wird, daß das 
Anhaͤugen der Dinte gehoͤrig geſchwaͤcht iſt, 


Man bringt alsdann die Maſſe in einen hölzers 
nen Boͤttich mit einem falfchen Boden, der ganz 
voll Löcher if, durch welche die Lauge abläuft, und 
| | | die 

*) Bon Hrn. P** in London gefäligft mirgerheitt. 


ei 


x 


—— ee en 


die Maffe wird oͤfters gewaſchen, bis fie rein if; - 


obgleich nun alle Dinte wiggebracht ut, fo fieht jes. 
ne doch noch fehr braun und mißfarbig aus. Des⸗ 


wegen wendet man nun die indigentfärbende ( oxy⸗ 
genirte) Salz ſaͤure (aus Kochſalz, Vitriol und 
Biaunitein)an. In einem hoͤlzernen Boͤttiche, der. 


des Breys gethan, und fo lange darin gelaffen, 


2 


mit Dley *) ausgefürtert ft, werden To bis 12 - 
Stuͤbchen diefer Saure nebft Waſſer und 140 Pr. 


bis der Stoff gehörig weiß if; alsdann wird er 


auf die gewöhnlicherirt wieder zu Pappier gemacht. 
Beſchriebenes Pappier bedarf fo viel alkaliſche Lau⸗ 
ge nicht (wenn es uͤberhaupt welche noͤthig hat), 


ſondern es wird auf einmal gebleicht, wenn man 


es in eine hoͤlzerne luftdichte Kiſte bringt, worin 
dies Salzgas ſogleich aus der Retorte, worin es 
entbunden wird, unmittelbar geleitet wird. — — 


Bey bedrucktem Pappiere macht die Druckerſchwaͤr— 
ze die mehrſte Schwierigkeit, da das Lein- oder 


Nußol durch die große Hitze beträchtliche Veraͤnde⸗ 


bende Theil der Schwärze, ift in irgend einem befanns 
ten Auflöfungsmittel gänzlich unauflöslich : und das 


chaniſch erfolgen. — Aebnlihde Berfahrungsarten 


har man fchon vor einigen Jahren in Deurfchland 
angewandt. Das Bleichen mit der indigentfärbens > 


den Salzſaͤure iſt ohnſtreitig eine —— Ver⸗ 
bes 


* Gm Originale ſteht white lead: vermuthlich ein 
Derjehen. 


rungen .erleidet, Der Kienruß, der vorzäglichite färs 


her muß die Abſcheidung deffelben faft blos nur mes _ 


we | -4 19 


heſſerung des ganzen Ploeeſes allein hier wirkt 
fie nicht auf den- färbenden Stoff Der Schwärze, wie 
"bey der gewöhnlichen Dinte, fondern auf dw s Pop⸗ 
pier ſelbſt, und vielleicht auf den braunen Schleim⸗ 
ſtoff des Oels. Daher ſcheint es, daß immer eine 
betraͤchtliche Schwierigkeit zur voͤlligen Erreichung 
des Zwecks, bey dieſer oder aͤhnlichen Verfaͤhrungs—⸗ 


arten, uͤbrig Bleiben muß, die ſich auf die Unaufs 


-Jöslichkeit der Druckerſchwaͤrze bezieht, 


. — — — 








XII. 
Bereitung des Bleyzuckers zum Gebrauch 
der aaa — 


Mean föfe, nach Hrn. J. Whitton, in einer 
enge Iheerwaffer, entweder allein, oder mit eis‘ 
ner gehörigen Menge einer auvdern Säure, Bley, 
Bleyweiß oder irgend einen Bleykaltk auf, bis die. 
Saͤure gänzlich gefättigt ift. Die filtrirte Aufloͤ⸗ 


fung läßt man einige Zeit ftehen und gießt fie dars - 


‚Auf ab, oder feihet fie noch einmal dur). ‚Man 
verdampft ſie hierauf bis zu einer gehoͤrigen Etär- 
Te, woranf fie bey dem Abkuͤhlen zu Kryſtallen ans 
ſchießt. — Die brandigten Säuren find befanntz 
lich dem Effige ähnlich, der das eigentliche Auflös 
BEER für das Bley im Bleyweiß und = Zucker 


iſt. 
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— fe. Das braune Del — dem — Bleyzuk⸗ 
ker ſehr nachtheilig ſeyn, wenn es nicht auf andre 
Weiſe weggeſchafft wuͤrde. Eine zweyte Deſtilla⸗ 
tion macht dieſe Säure: größtentheild farbenlos, 
Doch bleiben noch manche andre Schwierigfeiten bey 

dieſem Proceffe zuruͤck, woräber Hr; Whitton keine 
— giebt. 








| Anzeige chemiſcher Schriften, 


Die Chemie im Felde der Erfahrung, von D. 
J. Bartholom. Trommsdorff, Prof. 
d. Chemie u. Pharmacie 2. Erſter Band. 
Erfurt 1g01. ©. bar, | 


Auch unter dem Titel: 


Syſtematiſches Handbuch der geſammten Che⸗ 
mie, zur Erleichterung des Selbſtſtudiums 
dieſer Wiſſenſchaft; von D. J. B. Tro mms⸗ 
dorff. Erſter Band: reine Chemie. 


De zu dieſem nuͤtzlichen Hand⸗ 
buche war, dem Berürfniffe:derer abzuhelfen, die * 
ohne Gelegenheit: zu muͤndlichem Unterrichte doch 


der Belehrung in der Chemie EN ; zugleich 
PR 


x J 
—— — — * 
* * 


aber auch, denen heitzuhelfen, die Erropiterung 


in dem erhaltenen Unterrichte nd sc 


Bey der Unermeßl ichkeit des umfange der Che⸗ 
mie in allen ihren Zweigen, beſonders in Ruͤckſicht 
auf die Anwendung im gemeinen Leben, fand Hr. 
T. es ſehr zweckmaͤßig, gewiſſe Grenzen, vorzuͤg⸗ 
lich fuͤr den Anfaͤnger, abzuſtechen, damit er ſich 
auf dem unuͤberſehlichen Felde nicht verliere. Da—⸗ 
her theilte er fie in re ine amd angewandte 
Chemie. Unter erfterer verſteht er den In⸗ 


begriff aller der Lehren, die zwar aus Verſuchen 
entwickelt werden, aber, ohne Anwendung auf 


fremde Gegenftände ; nur den Zwed haben, vie 
qualitativen und quantitativen Verhaͤltniſſe zu bes 
ſtimmen. Die leßtere begreift alleg Uebrige 


unter fich, was eine Anwendung jener Kenntniſſe 
auf das gemeine Weſen lehrt. So erfaͤhrt man 


3. B. in der erſten die Erzeugung und Natur des 
Salpeters und ſeiner Saͤure: aber die Anlegung 
der Salpeterpflanzungen, die Bereitung der Saͤure 
im Großen erfahrt man in der letztern; jene lehrt 
alle Metalle und ihre Figenfchaften kennen, diefe 
giebt ihre Ausfcheidung sm Großen ıc. en, Es ers 


‚giebt fi) alfo son felbft, daß reine Chemie, in. 


Hrn: T’5 Sinne, nicht eine Chemie a priori ſey; 
‚er erklärt auch ausorädlich, und aus fehr einfeuchs 


tenden Gründen, daß er bey deu finnlichen Erfcheiz 
nungen fiehen bleibe, - und nicht ın das Transſcen⸗ 
dentelle uͤbergehe, (welches Rec, immer in der 


Chemie ſelbſt ſeyr unſtatthaft geſchienen hat), * * 


% 


Hr. T. ift immer vom Leichtern zum Schwes 
tern, bald auf Dem fontpetifchen, bald auf dem 
analytifchen Mege, übergegangen, ohne jedoch zu⸗ 
ſammengehdrendr Koͤrper von einander zu trennen, 
wenn gleich bisweilen etwas beruͤhrt werden muß⸗ 
te, was in der Folge erſt genau erörtert werden 
konnte: allein die Natur der Dinge, die wechfels 
ſeitig auf einander wirken, verftattet e8, auf jes 
- dem Wege, ven man-auch einfihlagen mag, nicht 
Anders; 


Die Einleitung giebt die Begriffe der Chemie, 

ihre Eintheilung und Nußen, Geſchichte und Lite⸗ 

ratur (im Nachweifung auf die davon handelnden 

Schriften) und die Nonienflatur, wozu Hr T. 

die Gren’fche wählte, aber auch die franzoͤſiſche 
dene beyfügte, La z ü 


Der erfte Abſchnoͤtt enthält die noͤt hi⸗ 
gen Vorfennreniffe zur Unterfühung 
der Körper; der zweyte die allgemein 
verbreitetenSroffe. Der Waͤrmeſtoff: 

ihn anzunehmen fey ihm die wahrfcheinlichere Hya 
pothefe. Licht: der Märmeftoff fey auch die Urs 
ſache der Lichterſcheinungen; (nach unfers Herz 
ſchel's neueſten wichtigen Verſuchen ſcheint eine 
Verſchiedenheit vor Waͤrme- und Lichtſtoffe i in den 
Lichtſtrahlen felbft, wohl angenommen werden zu 
muͤſſen). Verbrennen: es erfordere allemal 


eine Temperaturs Erhd huug (nur Phospher, Salz 
Ä peter 
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peter und Luftzunder faſt allein ausgenommen, wer⸗ 


den alle andre Körper nur durch ſchon gluͤhende Kdte 


‚per, oder durch eine wahre Gluͤhehitze auch entzuͤu⸗ 
det). Die Theorie des Berbrennens iſt ganz nach 
Lavoiſier: doch koͤnne auch wohl Wärmeftoff 
aus den verbrennlichen Körpern ſelbſt frey werden ! 
Stide, Kohlen- und Wafferfioff und 
deren Gas. Der Phosphor leuchte im ganz reis 
nen ie nicht und faure fih nicht, CH, 
Boͤckmann's neueſte Verſuche reden fuͤr das Ge⸗ 
gentheil). — Das über gluͤhendes Eiſen ſtreichen⸗ 
te Waſſer verkehre jenes in din Oxyd: (es wird zu 
Hammerſchlage, feinesweges zunr Oxyde). Brite 
fer Abſchnitt. Von den Säuren: (nah La⸗ 
voifier, mit einigen Fleinen Yusnahmen). Einz 
 fheilung in fünf Onttungen: 1) Sauerftoff und 
eine Grundlage (die mineraliſchen und auch die 
Kobaltſaͤure), 2 Rund zwey Grundlagen (die Pflan⸗ 
zenſaͤuren), se oder mehr Grundlagen (Milch⸗ 
zucker⸗, an; dett:, Blau: und Harnfaure), 
4) Säuren ohne Sauerftoff (Hydrothionfänre), 5) - 
ſolche, deren Mifchung noch unbefannt ift (Salz:, 
Fluß- und Borarfäure), Unter den Säuren, Des 
ren Eigenthümlichfeit noch zweifelhaft ift, ſteht die 
Seidenwurm-, Milh:, Kampher:, Honigfteinz, 
(nach Hın, Klaproth ift fie Doch jeßt ficher eine 
eigenthuͤmliche), zuonifche, brandige Holz⸗, Schleim-, 
und MWeinftein-, und die Säure aus dem Harze - 
von Suͤdwallis. Bon dem Verhalten dee 
Säuren zu einander. Vierter Abſchnitt. 
Hein. Ann, 1801, B. 1. St. 5, GG Rn 


Von den Alkalien. Eintheilung in fuͤr ſich 
ſchmelzbare (Kali und Natron), unſchmelzbare, 
Kalk, Baryt und Stronthian. (Kauſtiſch haben 
ſie zwar viele Eigenſchaften der Alkalien: allein 
ind fie nach Bergmann’ Begrenzung feine 
Salze, 2) ift das Unauflöslichwerden durch Luft⸗ 
ſaͤure eine ſehr abſtechende Eigenſchaft, und erfolgt 
bey keinem andern Salze, Von einer andern Sei⸗ 
te verdienten dieſe Stoffe aus dem Grunde wieder zit: 
ſammengeordnet zu werden, theils weil ſie nun alle 
drey ſich kryſtalliſiren laſſen, theils alddann, wenn die 
neneften analytiſchen Unterſuchungen der Pariſer 
Chemiſten über die Alkalien und Kalk und Talk ſich be⸗ 
ſtaͤtigen ſollten!!) Kauſtiſcher Kalk ziehe den Sauer— 
ſtoff aus der Atmoſphaͤre ans (dies loͤſt das Raͤth⸗ 
ſel der Toͤdtlichkeit friſchgeweißter Zimmer). Fünfs - 
ter Abfehnitt. Von den Erden, Die aus den 
Kiefelfeuchtigkeit von felbft ausgefchiedene Erde _ 
nahm die Geftalt vierfeitiger Pyramiden an, und 
gab am Stahle Funken. (Black fand- zuerft die 
Kieſelerde im Geyfer), Kaum laffe fich zweifeln, 
Daß die Ditererde mit der Suͤßerde einerley ſey; 
(jest hat Hr. Klaproth ſowohl als Wauquer 
lin felbft gezeigt, daß und wie fie von einander 
zu_unterfcheiden find). Die von Hrn. T. ſelbſt entse 
deckte Aguſterde. Sechſter Abfchnitt. Bom 
Verhalten einiger einfachen verbrenn— 
lichen Stoffe gegen einander und gegen 
Säuren Alkalien und Erden, Hier finden 
ſich die Schwefelalfslien, die —— 
das 
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das Salpeter⸗ und orydirte Stickgas ꝛc. Gie⸗ 


benter Abſchnitt. Von den Metallen im. 


- Allgemeinen Vorzüglich Über die Arten ihrer 
Drydationen und deren Stufen. Verhalten der 
Oxyde zu den Säuren, Alkalien, Erden und Mes 
tallen; Verhalten zum Waffer, den verfchiedenen 
Gasarten, dem Rohlenftoffe, Schwefel und = Als 
Folien, dem Phosphor ıc, | 


Die angegebenen Gegenftände find mit aller ber 


Klarheit, nöthigen Ausführlichfeit und Beſtimmt⸗ 
heit abgehandelt, welche den abgezwecten Unter— 
richt allein möglich machen: bey wichtigen Thate 
fachen iſt, zum Belege und weiterer gewänfchter 
Belehrung, auf die vorzäglichiten beygefügten 
Quellen verwiefen, Rec. halt zurüd, was er noch 


Gutes von diefem Werfe gefagt haben würde, weil 


Hr. T. ihm einen neuen Beweis feiner unveränders 
ten Freundſchaft und gätigen Gefinnungen durch 


die geneigte Zueignung eben diefes Werks oͤffent⸗ 


lich zu geben die Gefaͤlligkeit gehabt hat. 

2 | 2 & 
Dericht an die mathematifchsphnfifalifche Klaſ⸗ 
fe des Mational s Auftituts von Frankreich 


fiber den Runfelrüben » Zucfer; von den Buͤr⸗ 


‚gern Cels, Ehaptal, Darcet, Fours 
eroy, Guyton, Parmentier, Tefs 


fier, Bauqnelin und Deyenrz übers 


Gg 2 ſetzt 


— 


I 


fest und mie einigen Anmerfungen Begleiter” 
von Ferdinand Wurzer, de A. D. und 
Prof. der Chemie zu Bonn, Köln 1801, 8. 
©. 56. 


A Deeſer aus den ſamdt ſchen Annalen gezogene 

| Bericht zerfällt in 3 Theile, wovon der erfte die 
in der —— befindliche Menge Zucker angiebt 
(mit Weingeiſt + ihres Gewichts an kryſtalliſir⸗ 
barem Zucker, alſo mehr als Marggraf erhielt), 
der zweyte giebt Hru. Achards Verfahren any 
Seine Angabe beftätigte fih; aber ver erhaltene 
Rohzucker gab „5 weniger Zucker, als der des Zuk—⸗ 
kerrohrs). Der dritte beſchreibt Verſuche zur 
Vervollkommung der Uchardfchen Verſuche. Zus 
geſetzter Kalk vergrößerte feinen Hang zum Kry⸗ 
ftallifiren, gab ihm aber einen widrigen Gefihmad, 
Den Saft aus den Fleingefchabten und dann ausges 
preßten Rüben gebe mehr Rohzucker und koſte we⸗— 
iger Fuurung. Nach den allgemeinen Bes. 
merfungen Aber die vorhergehenden 
Verſuche, würde ein Stuͤck Acer von 900 Toi—⸗ 
fen im Quadrat, mit Rüben bebaut, 448 Pfund 
seinen Zucer zu einem Preife geben, der wenigſtens 
nicht hoͤher, als der aus dem Zuckerrohre in ge— 
woͤhnlichen Zeiten feyn, alfo die Mühe, ihn daraus 
zu ziehen, genugfam belohnen würde; fo daß 
er alfo ald ein Surrogat des Zuckers Angefehen 
werden koͤnne. 


* 


Sehr 


* De mich . ⸗ —— 
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Schr viele Lefer von alfer Art und Ständen, - 
welche die franzoͤſiſchen Annalen nicht befigen, wer: 
den Hrn. Pr. W. fr die fehr treue und wohlges 
rathene Ueberſetzung einer Schrift uͤber eine das 
Vaterland fo intercffirende Sache fehr verbunden 
fich erkennen. Diefer aufrichtige Dank wird noch 
ber Noten wegen größer, welche theilg fitterarifchen, 
theils chemifchen Inhalts find, zur Vergleichung 
andrer Verfaͤhrungsarten dienen, und auf alle Wei⸗ 
ſe auf die Gegenſtaͤnde ein mehreres Licht werfen. 
Diſſertatio de ſilica ex ſolutione alkalina per cal- 
cem praecipitata, quam praef. I. Gadolin 

publice examinandam proponet Io. Hol ſtius. 
Aboae 1798. 4. 3 Bogen ſtark. 


Es ſey nicht wahrſcheinlich, wie Hr. Stucke 
aͤußere, daß der Waͤrmeſtoff der Aufloͤſung der Kie— 
ſelerde im Wege fiehe. -2E Theile Kieſelfeuchtig⸗ 
keit reichen hin, um aus 50 Theilen Kalkwaſſer 
alle Kalkerde, und 50 Theile Kalkwaſſer, um aus 
50 Theilen Kieſelſaft alle Kieſelerde zu faͤllen. Koh: 
lenſaͤure befoͤrbere, inden fie die Kalkerde niederz 
ſchlage, auch die Fällung der Kiefelerde; der Kie— 
felfaft mag mit Kali oder Natron bereitet ſeyn, ſo 
iſt der Erfolg der gleiche. Es folgen 20 Verſuche, 
am dieſe Verhaͤltniſſe näher zu beftimmen, 


Che⸗ 


x 


os Ruin Deuigeien 


Dı die — Geſuiſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu Haarlem auf ihre erſte diesjaͤhrige Hauptpreiß⸗ 


frage eine zu oberflaͤchliche Beantwortung erhalten 
hat, ſo hat fie befch! offen, fie, nebſt zwey andern damit 
une bindung en: noch Allah jetzt N 


1) a) Welches Licht hat die neue Chemie uͤber die 
Phyſiologie des ea Körpers vers 
breiter? e 

b) Bis zu welchem Punkte hat das Richt , wels 
ches die nene Chemie über die Phyfiologie des 
menfchlichen Körpers verbreitet hat, beyges 
tragen, um beffer, ald vorher, die Natur 
und die Urſachen gewiffer Krankheiten zu era 
kennen; und welche nüßliche Forderungen, 
die die Erfahrung weniger oder mehr befläs . 
tigt hat, kann man für die. Ausübung der 

Arzneygelahrtheit daraus ziehen? 


e) Bis zu welchem Punkte hat die neue Chemie: | 
beygetragen, genane VBorftchungen von der 
MWirfungsartverfchiedener innerer oder aͤußer⸗ 
liche Arzneyen anzugeben, welche entweder - 
ſchon lange gebraucht over erft empfohlen 
find? und: welche Vortheile kann eine genaue⸗ 
ve Keunntniß in diefer Ruͤckſicht, bey der Bes 
handlung gewäffer Krankheiten, fchaffen? 


vs — 
& 


s * * — — 
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Da einige Gelehrte zu wenig begruͤndete Hy⸗ 
potheſen bey der Anwendung, Die fie von den Grund⸗ 
fagen der nenern Chemie auf die Phyfivlogie, Pa— 
thologie und Therapie machten, eingemifcht haben ; 
und da dies höchft nachthetlig zum Wortheile diefer 
Wiffenfchaften if, welchen doch die neuere Chemie 
fo vieles Licht verſpricht, fobald man nur, nad) 
Lavoiſier's Regel, in der Chemie oder in der- 
Anwendung der chemifchen Grundfäke nichts an—⸗ 
nimmt, als was auf entſcheidende Verſuche ges 
gründet ift; fo verlangt die Societaͤt, daß diejenie 
gen, welche Willens find, auf dieſe Fragen zu ants 
worten, mit Genauigkeit dasjenige, was man wirk⸗ 
lich weiß, von demjenigen unterfcheide, was nur 
hypothetiſch ft, und daß man bey den Hypotheſen 
ſich nur darauf einfchränfe, fie blos anzuführen, 
and in der Kürze den wenigen Grund derſelben au⸗ 
zuzeigen, weil der Hauptzweck, welchen die Ges 
felfhaft bey diefen Fragen zu erhalten wänfcht, 
darin befteht, denjenigen, welche die Arzneygelahrt: 
heit und Wundarzneykunſt in der Holländifchen Re⸗ 
publik treiben, die aber doch nicht mit den Forts 
fhritten der neuern Chemie, und zur Anwendung 
ihrer wohlerwiefenen Grundfäge auf die Phyſiolo— 
gie, Pathologie und Therapie hinlänglich befannt 
find, folche Abhandlungen zu verſchaffen, die fie 
auf eine Teichtere Art unterrichten, welches Licht 
die neue Chemie über diefe Wiffenfchaften wirklich 
verbreitet hat, und welche Säge noch zu wenig ge⸗ 
gründet, zu uͤbereilt und zu zweifelhaft find, um 


ſich 


Be 


fich darauf verlaffen zu Einen. Mait wird über 
jede diefer Abhandlungen (a. b. c.) fuͤr ſich urthei⸗ 
Ion. Man erſucht daher diejenigen, welche auf 


mehr, als eine Trage antworten wollen, foiche be⸗ 


ſonders einzufenden, 


- Die Gefellfehaft erwartet noch die Beantwore 
tung der folgenden Sragen bis auf den ae Non, 
1801. 


1) Bis zu welchem Punkte kann man, — vorn | 


neueſten Foriſchritten, welche man im der Phys 
ſiologie der Pflanzen gemacht hat, beſtimmen, 
auf welche Weife die verfchiedenen, dem verfchies 
denen Aeckern angemeſſenen Düngarten den 


Machsthum der Pflanzen begünftigen? und 


welche Anzeigen kann man aus den, über diefen 
Gegenftand erlangten, Kenntuiffen hernehmen, 
um die Düngarten zur Fruchtbarmachung unan⸗ 
gebauter und trockner Ländereyen gehörig zu 
waͤhlen? | 


3) Mas weiß man gegenwärtig vom Laufe oder 
der Bewegung des Safts in den Bäumen und 
Pflanzen? Auf welche Meife Fünnte man eine 


vollftandigere Kenntniß von demjenigen, was 


in diefem Gegenftande noch dunfel oder zweifels - 


haft iſt, ſich verſchaffen? 


Der Preiß iſt eine goldne Medaille von 20 Dus 


katen. Die Schriften werden an Hrn. van Ma⸗ 


rum, als Sekretär der Geſellſchaft, eingeſandt, 


z - 
en... _ J 


Chemiſche VBerſuche 
| und F 


Beobadhtungen 


Ehen, Anın 1801, 8,1, St. 6, 25 
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| 1. 

Chemiſche Unterfuchung eines hyaeinthaͤhn⸗ 
J lichen Foſſils. 

"Vom Hrn Prof, Trommsdorff. 


ſils war Grönland; —— | Durd) 
#) Nach einem während des Drucks diefer Abhands 
lung vom verehrungswuͤrdigen Furften von Gal⸗ 
Iigin erhaltenen wohlgewogrnen Schreiben duͤnkt 
Shm die Benennung Dichter Hyacinth einiger 
Einreden fähig ; da die wahren Hyaciathen wenigs 
ftend eben fo dicht find, als dies neue Foffil. Nach 
weiterer Ueberlegung entſtand bey dem Fürften die 
Dermuthung, ob daflelbe wohl der neuern Stein» 
are nicht beyzuzaͤhlen feyn möchte, welche die Dis 
nifchen und Franzoͤſiſchen Mineralogen Coccolith 
iiennen (Ann de Chim. T.32. p. 194.) Daſelbſt 
wird angegeben, er fey ein SUR fey Granat 
Hh 3 und 


Durch die. Wohlgewogenheit des Fuͤrſten von 
Gallitzin erhielt ich, unter dem Namen rother 
Granat, ein neues Foſſil, das ſehr viele Aehnlich⸗ 
keit fowohl-in Ruͤckſicht der Farbe, als auch des. 
Bruchs, der Härte und Schwere u. ſ. w. mit dem 
Hyacinth gemein hatte, und das ich dichten Hya⸗ 
cinth *) nennen möchte; Das Vaterland diefes Foſ⸗ 


* 
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Dun ein — Gluhen — das. 
Foſſil weder etwas am Gewichte, noch von feiner 
- Schönen rothen Farbe, es wurde fechömal geglüht, 
s ‚gebesmal im Waſſer abgelöfcht und fein gepuͤlvert. 


Y 


67 000 Gran des feingepuͤlverten Foſſils wurden 

Fe mit einer Menge reiner Aetzlauge, die 5300 Gr, 
trocknes Kali enthielt, im filbernen Ziegel eingee 

kocht. Die Fluͤſſigkeit wurde erſt gelb, dann 
gruͤn. Die eingekochte Maſſe wurde von neuem 

mit deſtillirtem Waſſer aufgeweicht und bis zut 
Trockne eingekocht, und dieſes einige Male wie⸗ 
aa 5 alsdann ind ich ya eine Eiunde ſo 
ſtark 


dä! genannt, fen aber Feineös son m benden.: : und 
vorläufige Verſuche hätten Hrn. Abildgnard. 
Braunſtein darir gezeigt. Der Fuͤrſt hat in feinem 
- Recueil des Noms apropries en Mineralogie aux 
retres ete (pag. 64 ) noch hinzugefügt, feine Eigen 
ſchwere fey 33,160, und es fen ohne Zufas un— 
fhmelsbar. Die Aehnlichkeit unſers Foffils mie 
dem Coceolith It alſo weil es 1) ein Kernſtein ift, 
wie diefer; Dagegen befteht der Hyacinth aus vier». 
- feirigen ortikulireen Prismen. Terrier 2) ift jener 
‚auch vor dem Löthrshre unfchmelzbarz und feine 
Farbe ift ein fehönes Dunfelrety Ob unter de 
nen aus Norwegen gefandeen Mineralien nicht Auch 
eines ans Grönland geweſen ſeyn Eünne, bleibt da; 
hin geſtellt; fo wie auch, ob der angebliche Gehalt an 
Braunftein nice etwa aus Erfcheinungen gefolgert 
fer, die euch vom Eifen herrühren Eönnten? Uebri⸗ 
gend aber fieße fi auch wohl, bey der zugeſtan⸗ 
Denen Zuverkäffigfeit beyder Angaben, noch annieh- 
men, daß unſer Foffil eine zwegte Art des Ge 
ſchlechts, Coccolith, ſeyn koͤnne. C. 
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ftarf — als es nur der Tiegel vertragen 
konnte. Die Maſſe gieng indeflen nur in einen 
bleyartigen Aluß, 

DB. Die gefihmolzene Maffe war. nah dem Exrkal⸗ 
ten dunkelgrün und an den Seiten heller gruͤu— 
Nur durch fehr langes Kochen mit deftillistem 

Waſſer weichte fie fi) auf, und durch Stehen 
— dndorte ftch ein rothbraunes, dem Kermes aͤhn⸗ 
+. Fiches, Pulver) ab, indem die daruͤber ſiehende 
Fluͤſſigkeit wieder hell wurde, | 
E. Es wurde ‚Die ganze Fluͤſſigkeit erwärmt, alls 
maͤlig Salzfaure hineingeſchuͤttet, worauf fich 
endlich bey einem Ueberſchuß der Säure alles 
auflöfte, und eine ſchoͤne dunkelgelbe Floͤſſigleſt 
lieferte. 

D. Die ſaͤmmtliche U — bis auf wenig Unzen ab: 
geraucht, feßte Feine Kiefelerde ab ; ich ließ fie das 

her gauz austrocknen, fanımelte den weißen Ruͤck— 
ſtand im Filtrum, und gluͤhte ihn nach dem Aus⸗ 
waſchen gut aus. Er betrug am Gewicht 110 
Gr. Ich kochte ihn mit reiner Aetzlauge im Tiegel 
wieder bis zur Trockne, hieß ihn, im Feuer fliefs 
fen, löfte die gefchmolzeue Maffe in deftillixtem 

Waſſer, feste Salzfäure im Uebermaße hinzu, 

, rauchte wieder alles bis zur Trockne ab, und 

ſuͤßte jetzt Die rücftändige Erde mit kochendem 
Waſſer aus; im Ziltrum geſammelt, audges 
glüht und gewogen, betrug fie noh 100 Gran 
am Gewicht, hatte alfo 10 Gran verloren, nnd 
gerhielt fich nun ganz wie reine Kieſelerde— 
E. 


* 
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€, Jene Fläffigkeit (D.) nebit dem fänmtlichen 
Auswaſchwaſſer wurde zufammengefchürtet, etz 
was abgeraucht und Fochendheiß mir Fohlenfaus 
rem Kali niedergeſchlagen. Der Niederfchlag 
war rothbraun und wurde auf dem Filtrum ge: 
ſammelt und einige Male mit a Waſ 
ſer abgewafchen, 

F. Nachdem jener Niederſchlag auf dem Futrum 
etwas mehr Konſiſtenz gewonnen hatte, wurde, 
er herabgenommen und 4 Stunden mit reiner 
Aetzlauge gekocht, die Fluͤſſigkeit dann fehr ver⸗ 

duͤnnt, auf ein gewogenes Filtrum gebracht nnd 

fehr oft mit fiedendem Waſſer ansgemwafchen, 

und ausgeglühet, er wog 32 Gran und wurde 
einſtweilen mit x bezeichnet, 

G. Die Aetzlauge, womit jener Rücftand war Be: 
gefocht worden, nebft dem ſaͤmmtlichen Ausſuͤß—⸗ 
waffer wurden durch Abdünften in die Enge ges 
bracht, und hierauf fo lange reine Salzſaͤure 
hinzugeſchuͤttet, bis der anfangs dadurch ent— 
ffandene Nieverfchlag fich wieder vollfommen 
aufgeldit hatte. Dann wurde Fohlenfaures Am— 
moniaf bis zur völligen Niederfchlagung hinzus. 
geſetzt; der Praͤcipitat, im Filtrum geſammelt, 
ausgewaſchen und gewogen, gab 56 Gran ei⸗ 
ner weißen Erde, die bey der Aufloͤſung in 
koncentrirter Schwefelſaͤure mit einem Zuſatz 
von Kali bis auf den letzten Tropfen reinen Alaun 
gab; dieſe 60 Gran waren alſo reine du uns 


erde, 
H. 
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* Jener Ruͤckſtand x beſaß eine — *— Bil 

- braune Farbe und eine ziemliche Feſtigkeit; 
wurde ſehr fein zerrieben und mit aͤtzendem ee 
moniak digerirt. Dieſes nahm aber davon nichts 

in ſich. Auch ſchien koncentrirte Schwefelſaͤure 
auf eine kleine Probe, die davon genommen 
wurde, nicht fonderlich zu wirfen, Ich verfege 
te ihn daher mit etwas trocknem aͤtzendem Kali, 

“ und ließ ihn einige Zeit Damit glühen, weichte 
‚dann alles: wieder mit Maffer auf, brachte es 
auf ein Filtrum und wuſch den Ruͤckſtand mehr⸗ 
mals mir deſtillirtem Waſſer ab, Nachdem er 

etwas abgetrocknet war, wurde er in einer glaͤs 
fernen Reibſchaale mit weißer reftificirter Schwes 
felſaͤure übergoffen, etwas Waſſer zugefeht, 
alles behutſam zur Trockne abgeraucht und nach 
dem Erkalten mit wenigen deftillirtem Waffer 

Aufgeweicht; ein Theil ver Maffe läfte fih auf, 
und ein andrer Theil blieb als ein bräunlich ges 
faͤrbtes Pulver Regie; es wurde im a ge⸗ 
ſammelt. 

J. Die ſchwefelſaure Aufloͤſung (H.) ſchmeckte ſehr 
herbe, beſaß eine grünliche Farbe, und verhielt 
fich wie eine Eifenauflöfung. Blauſaures Kali 
fehlug daraus Berlinerblau nieder, und Galläpe _- 
feltinktur ſchwaͤrzte die Fluͤſſigkeit. Sie wurde 
durch aͤtzendes Ammoniak rothbraun niederges 
ſchlagen; der ausgewaſchene und geglühte Nies 
derſchlag wog getrocknet 12 Gran, und ‚war 
Eifenoryd, Er wurde mit Borar vor dem 

Loͤth⸗ 


— auf ——— — aber 
feine Anzeigen davon erhalten. — 
* Jener durch Schwefelſaͤure gebildete Ruͤckſtand 
: (9.) wurde mit feinem dreyfachen Gewichte koh⸗ 
lenſauren Kali's und einer hinlänglichen Menge 
deftillirten Waſſers mehrere Stunden lang ges 
kocht wobey fich eine lodere Erde ausfchied,die 
aber noch etwas eifenhaltig war und eine gelbe 
Sarbe befaß, Da ich vermuthete, daß dieſe 
Erde Zirfonerde war, fo habe ich fie blos im 
Filtrum gefammelt und ausgewafchen, ohne zu 
glüben; ihr Gewicht betrug 25 Gran, würde 
aber nach dem Glähen gewiß nur. 20 Gran bes 
tragen haben (5. 3). Diefe Erde war im 
Abenden. Kali unauflöslich, Löfte ſich leicht in 
Salpeter: und: Eſſigſaͤure auf, gab, mit der 
Schwefelſaͤure vollkommen geſaͤttigt, ein ſchwer⸗ 
auflosliches, durch einen Ueberſchuß von Saͤure 
aber leichtaufloͤsliches, Salz; wurde durch Gluͤ⸗ 
hen hart, und in den Sauren unaufloͤslich. Ich 
nehme daher feinen Anſtand, dieſe Erde für 
Zirfonerde anzuſehen; doch war fie nicht 
ganz rein, fondern enthielt noch etwas Eifen. 


Demnach enthalten 200 Theile unfers Foſſils 
100 Öran Kiefelerve (D. 8 


56 = Mlaunerde (©) 
12 = KEifenowyd (J.) 
20. =. Zirfonerde (K.) 
I2 = | 


Verluft, 


— — 3 


Summa 200. 
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Eheniſche Verſuche mit —2 — — 


einigen Beobachtungen uͤber die Beſtand⸗ 
theile der Membranenſubſtanz. 


Bon Hin. €. Hatchett. ) 





Rırz vorher, ehe ich im vorigen Jahre meine Ver: 
ſuche und Beobachtungen über Couchylienſchaalen 
und Knochen der Königl, Gefellfihaft vorlegte, hat⸗ 
te ich die Entdedung gemacht, daß ver Schmelz 
der Zähne nicht, wie man insnemein glaubte, haupt: 
fachlich aus kohlenſaurem Kalke beftehe, fondern 


daß er vielmehr eine den Anochen Ähnliche Zufam: 


menfeung babe; nur war beym Schmelze ver phos⸗ 


phorſaure Kalk nicht in und um eine fnorplige oder 


haͤutige Subftanz abgefeßt, fondern blos mit einer 
gewiſſen Menge thieriſchen Glutens vermengt. sr) 


Die Verſuche, die ich nachher mit verſchiede— 
nen Eonghylienfchaalen, den fchauligen Bedeckun⸗ 
gen anderer Thiere und mit Knochen — habe, 
zeigten: 1) 


*) Borgeleien der Konigl Geſellſchaft am ı2ten Guny 


1300, und zur Benutzung für die Annalen vom 


Hm. Berf. gefaͤlligſt mitgetheilt. C. 


) ©. Ever. Home obſervations on the teeth of gra- 
minivorous quadrupeds, Phil. Transact. for 1799. 
p 243. 
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er daß bie porcellänartigen Conchylienſchaalen in 
der Artsihrer Bildung dem Schmelze, der Zähne 
gleich fi find, daß aber die härtende Subſtanz 
Gardening ———— in — —— 


Kalk fe RN — ee 


>) Daß die aus Perlmutter oder aus einer der 


Perlmutter ähnlichen Subſtanz beſtehenden Con⸗ 
chyliengehaͤuſe, wie auch die Perlen ſelbſt, den 
Knochen in einem hohen Grade ähnlich find. 
Denn fie beftehen aus einer gallertartigen, fnoı ps 
ligen oder hautigen Subſtanz, welche von einer 
garten und kaum erkennbaren Gallerte (jelly) 
bis zu vollkommen ausgebildeten Membranen eine 
Reihe verfchiedener Bildungsftuffen durchlaͤuft; 
und der Eohlenfaure Kalk, der auch bey ihnen 
zur Erhärtung ver Schaale dient, ift gerade fo, _ 
wie der phosphorfaure Kalk, in den Knochen in 
und um jene Subitanz abgelagert. So wie 
| demnach die Porzellänfchneden dem Schmelze 
ähnlich find, fo find die Perlmutterfchaaten ven 
Knochen analog ; und der unterfcheivende chemis 
fche Charakter der Sonchylienfchaalen ift kohlen⸗ 
ſaurer Kalk, da ed bey den Knochen und dem . 
Schmelz phosphorfaurer Kalk ift, BT 


3) Daß die Krufte, mit der gewiffe Seeibiere, \ wie e 
die Tafchenfrebfe (crabs), Hummern (lobfters), | 
Flußkrebſe (erayfifh), Garnelen (prawns) be⸗ 
deckt ſind, aus einem ſtarken Knorpel, ‚der feine 


Haͤr⸗ 





gar 


gin⸗ von einer Miſchung des kohlen⸗ und phos⸗ 
phorſauren Kalks enthält, heſtehe. Dieſe Kru— 
ſten halten alſo das Mittel zwiſchen Conchylien⸗ 
ſchaalen und Knochen, doch neigen ſie ſich mehr 
zu den erſtern bin, 


— 


2 Daß eine gewiſſe Menge von —— Kalke 
dur. Zufanmenfegung Der Knochen uͤberhaupt ges 
hört; daß aber das Verhaͤltniß deſſelben zum 
= phosphorfauren Kalke das umgekehrte von dem 
iſt, welches bey den Kruften der Seethiere ge⸗ 
funden worden iſt, 


Es erhellet aus der Ueberſicht dieſer Reſulta⸗ 
te, daß zwiſchen Conchylienſchaalen und Knochen 
in Hinſicht auf ihren Bau eine große Aehnlichkeit 
Statt findet; ſo wie ſie in Hinſicht auf die Miſchung 
durch die Dazwiſchenkunft d Jet Kr Menſceſtan ſich 
einander nähern, 


Diefe Bemerkung machen nebft den Berfüchen, 
aus denen fie hervorgehen, den Hauptinhalt mei⸗ 
her im zweyten Bande. der Phil. ‚Transact. von 
1799 eingerädten Abhandlung aus. Sch harte 
nun zwar damals nicht. gerade im Sinne, diefen 
Gegenftand fogleich weiter zu verfolgen : allem die 
Erinnerung meines Freundes, Dr. Gray (Secr. R. 
S.), daß noch viele andere Subftanzen aus dem 
Meere einer ähnlichen Unterfuchung zu unterwerfen 
feyen, daß ai eine: ge Berfuchen mit 

300: 


Zoophyten, von denen bis jeßt in Hinficht auf ihre 
Beſtandtheile nur wenig befannt ft, von großem 
Intereſſe feya und vielleicht auch zu einer Verbeſſe⸗ 
ruug in ihrer Klaſſifikation führen würde, dies bes 
-flimmte mich, die in vorliegender Abhandlung bes 
fihriebenen Berfische zu machen. | 


Da ich mich bier beynahe derſelben Methode, wie 
bey meinen erſten Verſuchen bediene; ſo iſt es uͤber⸗ 
fluͤſſig, die Beſchreibung derſelben hier zu wieder⸗ 
holen. — Nur bie Bemerkung muß ich bier bey: 
fesen, daß in den Zwifchenraumen mancher Mas 
dreporen und ähnlicher Korallen fich Thonerde, al& 
eing fremde Subitanz, hefindet. Da nun diefe Era 
de durch reines Ammoniak niedergefchlagen wird; 
fo kann man fich durchaus nicht auf da8 Annmo⸗ 
niak alleın verlaſſen, um die Gegenwart des phos⸗ 
phorſauren Kalks zu erkennen. So oft daher Am⸗ 
moniak einen Niederſchlag machte, ſo wurde dieſer 
durch Eſſig (acetous acid) wieder aufgelöft, und 
die Auflöfung mit effigfaurem Bleye (acetite.of lead) 
unterſucht. 


$ r. Berfuche mit Zoophyten. 


Madrepora virginea*) wurde in ſehr verduͤnn⸗ 
ter Salpeterſaͤure unter vielem Brauſen ſchnell auf⸗ 
geloͤſt; die Aufloͤſung war vollkommen durchſichtig 
und farbenlos, mit aͤußerſt wenigen gelatindſen 
oder 


M Die vetſchiedenen Gattungen find nach Kane Sy- 
"tem. natur. ed, Gmelin. benennt, 


DE > 7 SE re 
oder haͤutigen Theilen vermiſcht. Meines Ammo⸗ 
niak bewirkte in derſelben Feine Veraͤnderung, aber 
alles, was fi) aufgeldft hatte, wurde duch koh⸗ 
lenſaures Ammoniak als kohlenſaurer Kalk nieder⸗ 
geſchlagen. | ” 


Madrepora muricata lieferte bey ähnlicher Bes 
handlung einige gelatinöfe Flocken, welthe durchs 
Filtrum abgefondert wurden; - Blos kohlenſaures 
Ammoniak brachte, wie bey: der vorigen, einen 
Niederſchlag von Fohlenfaurem Kalke hervor; 


a 


Madrepora labyrinthiea verhielt ſich eben fh, 
wie M. muricata, — — 


Madrepora ramea loſte ſich in ſehr verbuͤnnter 
Salpeterſaͤure mit ſtarkem Brauſen auf, und nach 
einigen Stunden war von ihr eine fafırige Ments 
brane zuruͤckgeblie ben, welche einigermaßen die eig⸗ 
ne Geſtalt der Madrepore noch zeigte. Die Auf⸗ 
löſung lieferte eine beträchtliche Menge kohlenſau⸗ 
ren Kalk. — RER 


‚Madrepora fafeicularis ließ bey ‚der Aufloͤſung 
eine zarte Haut zuruͤck, mit der urſpruͤnglichen Ge⸗ 
ſtalt des Koralls, und lieferte aus der Aufloͤſung 
kohlenſauren Kalk, wie die vorigen, | 

Wenn ſchou dieſe Verſuche fich nur Über wenige 
Gattungen aus dem Geſchlechte der Sternkorallen, 
erſtrecken; ſo beweiſen ſie doch hinlaͤnglich, wie ſehr 
fie in Ihren Zuſammenſetzungen den Gehaͤuſen der 

Eon: 
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Conchylien ahnlich r * Veide deſtehen aus benz 
- felben Materien, die gleichen Beinen in 
beyden unterworfen find, ER ; 


- Millepora coerufea braufte in ber verduͤnnten 
GSalpeterſaͤure ſehr ſtark, verlor ihre blaue Farbe, 
‚nachdem der kalkige Theil aufgelöft war, und Am⸗ 
moniak ſtellte fie hicht wieder her. Gallertartige 
Flocken ſchwammen einzel in der Aufldfung, aus 
welcher die Eohlenfaure Pottaſche eine‘ beträchtliche 
— kohlenſauren Kalk niederſchlug. 


" Millepora aleicoräfg ließ eine zarte gelatindfe, 
Eubfln;, in.der ſich aber die Geftalt ded Koralls 
nicht erhielt, zuruͤck. Im Mebrigen verhielt A ie j % 

- wie die nö hergehende. By 


. Millepora ——— brauſte in der wäßtie, | 
gen Salpeterfäute und hinterließ nach Verlauf einis, 
Her Stunden eine Subſtanz, welche die Figur. des 
Koralls vollkommen behalten hatte; Diefe Sub⸗ 
ſtanz beſtand von außen aus einer ſtarken weißen 
undurchſichtigen Haut, welche inwendig mit einer 
durchſichtigen Gallerte erfüllt war. Ammoniak’ 
‚ brachte einen ſehr geringen Niederfchlag hervor, 
welcher in Effig aufgeldft und durch die Aufldfung } 
des eſſigtſauren Bleyes für phosphorfauren Kalk 
befunden wurde. Kohlenſaure Soda — * 


nachher, vielen lohlenſputen Kalk. 
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_ Milfepora cellulofa hinterließ N der Bf 
fung eine fein durchloͤcherte Membrane, in der 
Struftur und Anfehen dem Korall ſelbſt ſehr 
aͤhulich; im Uebrigen verhielt ſi ne e N wie die M. 
coerulea, 


“ Millepora fafcialis und M. truncata vahiellen 
ſich ganz fo wie die vorhergehende, Sie hinterliefs . 
fen eine membrandfe Subftanz von der Geſtalt des 
urſprunglichen Koralls. 


Die Beſtandtheile der Punktkorallen waren bier 
fen Berfuchen zufolge diefelben, wie Die der Sterns 
Torallen. Blos die Millepora polymorpha fcheint 
eine Ausnahme zu machen, indem fie einige Spüs 
sen von phosphorfaurem Kalf zeigte: Miederhols 
te Berfuche werden aber erft zeigen, ob dies eine 
zuͤfaͤllige Beymiſchung iſt, oder ob ſich diefer Aus 
soll dadurch wirflich von den — TIER 


; Auch muß ich noch beyfä, Soen, daß ſowohi die 
Stern⸗ als Punktkorallen, wenn ſie in einem Tie⸗ 
gel der Rothgluͤhehitze ausgeſetzt wurden, einen 
NRauch mit dem Geruche von angebranntem Horn 
oder Federn von fich gaben, eine mehr. oder weni⸗ 
ger dunkelgraue Zarbe annahnien, und bey der 
Aufloͤſung in Säuren eine größere oder geringere 
Menge thierifcher Kohle abſetzten je nachdem die 
Menge der gelatindſen oder haͤutigen Subſtanz, die J 
durch Die vorhin beſchriebenen u: gi — 
rt 2 : 
— beſchrieben war, Tobi 


“u 
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Fübipora mufica iſt die eitäige Woitung' aus 


dem € Geſchlechte der Röhrenforallen. welche ich zu 


unterſuchen Gelegenheit fand; Der Einwirkung des 
deſtillirten Eſſigs ausgeſetzt, brauſte fie ſehr ſtark, 


ihre rothe Farbe wurde zerſtoͤrt, fo wie ſich ver kal 


Tige Theil aufldſte, und nach vollendeter Aufldſung 
ſchmammen einige Flocken einer garten Haut in der. 
Slüffigfeit, welche vermittelft des Filtrums abge⸗ 


fondert wurden, Reines Ammoniak machte in der 


Auflöfung einen Niederſchlag von Thonerde, welche 


in den Roͤhren des Koralls zufaͤlliger Weiſe ſich 


befunden hatte. Kohlenſaures Kali hingegen ar 


te eine große Menge Fohlenfauren Kalt; 


Fluſtra — Ihr Braufen in der verduͤnn⸗ 
ten Salpeterfäure dauerte nicht lange, und nache: 


> ER 


dem es zu Ende war, erfchien das Korall als eine 
fein geaderte Membrane in feiner urſpruͤnglichen 


Geſtalt. — Reines Ammoniak brachte in der fil⸗ 
trirten Auflöfung einen geringen Niederſchlag herz 


nor, welcher ſich durch die Probe mit deſtillirtem 
Eſſige und eſſigſaurem Bleye als phosphor ſaurerKalk 
auswies. Aus der Übrigen Aufldfung faͤllte das 


kohlenſaure Ammoniak vielen kohlenſauren Kalk, 
In einem Tiegel dem Feuer ausgeſetzt, gab das 


Korall den Geruch des angebrannten Horns von 


ſich, behielt aber ſeine Form vermittelſt des kohlen⸗ 


ſauren Kalks, mit dem ed bedeckt war; bey der 


Aufloͤſung in waͤßriger Salpeterſaͤure ſezte ed eini⸗ 
ge — Kohle ad, verhielt fi) aber im Uebrie 


gen 
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‚gen eben fo wie das frifche Korall, wenn es lange 
damit in der Siedhitze erhalten wurde, eine blaffe 
bräunliche Farbe; der Aufguß der Eichenrinde brachs 
te aber in diefer Fluͤſſigkeit, felbft nach Verlauf 
don 24 Stunden, Feine fihtbare Veränderung her⸗ 

vor, hingegen die Auflöfung des Ziund in Königss 

waſſer (nitro=muriate of tin) bifdete in wenigen 

Minuten eine weiße Molke, — 


Corallina Opuntia zeigte in waͤßriger Salpe⸗ 
terſaͤure ein kurzdaurendes Brauſen, und hinterließ 
eine haͤutige Subſtanz in ihrer eigenthuͤmlichen 
Form. Das reine Ammoniak brachte in der fils 
trirten Auftoͤſung kaum eine fihtbare Veränderung 
hervor, das Eohlenfaure hingegen fällte Fohlenfaus 
ven Kalk. — Jim Tiegel gab diefe Coralline den 
Geruch des gebrannten Hornd von fi), behielt 
aber ihre Geftalt bey, und ſetzte wachher bey ver 
Aufldfung in Salpeterfäure zinige Thierkohle ab. 
Die helle Auflöfung des gebramnten Koralls Tief 
beym Zufag von Ammoniak ein wenig phosphor⸗ 
fauren Kalk fallen, und darauf, wie zuvor, koh— 
lenſauren. — Dem kochenden Waffer ertheilte fie. 
Feine Zarbe, tie es dieFluftra fol. that, auch wure 
de diefes Waſſer durch den Eichenrindenaufguß eben 
fo wenig verändert, das falpeferfaure + falgfaure 
Zinn brachte jedoch eine ſchwache weiße Wolke hervor, 


Ifis ochracea braufte ſtark in der wäßrigen Sal, 


peterfäure, ud fo wie der kallige Beftandtheit aufs 
Chem. Ann. 1901. B. 1. St. 6. 33 ges 


“ 


Wi 
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geldſt wurde, * ſich ihr Farbeſtoff als ein fei⸗ 


nes rothes Pulver ab. (Dieſe faͤrbende Subſtanz 


wurde weder durch Salpeter⸗ noch) Salzſaͤure anf 


gelöft oder verändert; fie fcheint Daher von dem. 
Sarbeftoffe der Tubipora mufich oder der Gorgo- 
nia nobilis fehr verſchieden zu ſeyn). Nach geen⸗ 
digtem Brauſen war eine gelbliche Membrane mit 


‚der urfprängfichen Form des Koralls zuruͤckgeblie⸗ 
ben; die Auflöfung wurde filtrirt und durch reines _ 
—** ein wenig phosphorſauren Kalk, durch 


kohlenſaures Kali aber beträchtlich viel kohlenſauren 
Kalk gefällt, — Im Tiegel gab fie vielen Rauch 
mit dem Geruche des gebrannten Hornd von fich, 
und ın wenigen Minuten theilte fich ver geglühete 


Aſt des Koralls an jenen fnotigen Abſaͤtzen in ſo 
viele Stüde, ald durch jene Abfäße gebildet wure 


- 


"den. Diefe Glieder hatten zwar alle Eigenfchafe 


ten der Korallen, aber ſowohl die Membrane, wels 


ehe diefelben überzogen hatte, als auch die knotigen 
Hervorragungen, durch die fie zuſammen perbune 
den waren, würden zerftört und verfohlt, Ich 
war Daher begierig, den innen Bau des häutigen 
Theild, der bey der Auflöfung des Koralls in Säus 


se übriggeblieben war, zu unierfüchen 


Ich dffnete alfo die haͤutige Subſtanz, die ich 


Gen dem erſten Verfuche erhalten hatte, und welche - 
die Form des Koralls noch volfommen jeigte, der - 


Länge nach, und’ fand eine Reihe von Höhlungen 
in —— die r ihre Form den Gliedern des 


Ko⸗ 


* 
= 
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Koralls entſprachen und ſich von einem Knoten 

bis nahe zu den andern Durch den ganzen Aſt hin⸗ 
Durch erſtreckten. — 


Die einzelnen Glieder des Koralls einb-h im det 
Mitte dünner ald an ihren Enden, wo fie in ſtum⸗ 
pfe Kegel auslaufen. Sie find zu einem Koralla 
zweige fo mit einander verbunden, daß ihre Enden 
doder Kegel einander gerade entgegenftehen, ‚aber 
fi ch nicht unmittelbar beruͤhren, indem eine kuorp⸗ 
lige Subſtanz zwiſchen ſie gelagert iſt, welche den 
Knoten des Gelenks ausfuͤllt und in der That groͤß⸗ 
tentheils bildet, gerade ſo, wie wir ſonſt an den Arti⸗ 
kulationen Knorpel anzutreffen pflegen. Es ſcheint 
daher, daß dieſe Iſis, vermoͤge des angegebenen 
Baues, einer großen Biegfamteit im frifchen Zu⸗ 
ftande fähig ift; denn der Fnorplige Theil der Ges 
lenkknoten ift — wahrſcheinlich weicher und 
elaſtiſcher, als er es an den trocknen Exemplaren, 
die man in Sammlungen findet, iſt. — Ben den 
anſehnlichern Staͤmmen des Koralls und ihren gröfe 
‚fern Aeſten zeigt fich aber diefer gegliederte Bau 
„nicht: die. Gelenke find on denſelben verhaͤrtet, und 
dadurch entſteht ein feſter und unbiegſamer Stamiir, 
* welchen das ganze uͤbrige Gebaͤude geſtuͤtzt iſt. 


* Die knorplige Subſtanz a welche die Knoten 
bildet, und die Gelenke des Koralls werden durch 
eine duͤnne Haut, welche ſich uͤber das Ganze hin 
erſuuedt, gleich einer Roͤhre, bedeckt und zuſam⸗ 

Ji 2 mwen⸗ 
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mengehalten. Die Glieder ſind alſo nicht ohne Be⸗ 
deckung, wie aus der Definition von Linne⸗ zu er⸗ 
— ſcheint. | 


| - is Hippuris. In ſtark gewäfferter Salpe ter⸗ 
fäure braufte fie fehr, und nach geendigtem Brau⸗ 
fen zeigte ſich Feine oder eine fehr unbetraͤchtliche 
Veränderung in ihrer urfpränglichen Form, aber 
Die Knoten ded Koralld wurden zu einer weichen, 
dichten und undurchfichtigen membrandfen Snbftang 
verwandelt, während die bazwifchenliegenden dun⸗ 
Eelbraunen Theile auch ihre Form beybehielten und 
in andern Eigenfchaften dem Horne glichen. — 
Die Auflöfung war farbenlos und durchſichtig. 
Reines Ammoniak, bis zur Sättigung zugefeht, 
machte Eeinen Niederfchlag, aber — Ka⸗ 

li praͤcipitirte kohlenſauren Kalk. 


Su der Rothgluͤhehitze ſchwollen die dunkel: 
braunen hornigen Theile des Koralls auf, blähten 
ſich, mit vielem Rauch) und mit dem Geruche des 
gebrannten Horns. Die Knoten rauchten und ro⸗ 
chen eben ſo, und wurden dunkelgrau, — Zu der 

verduͤnnten Salpeterfäure löfte ſich der fo gebraunte 
Korall mit Braufen auf, und ed ſetzte ſich eine bes 
teächtliche Menge thierifcher Kohle ab. Durch die 
gewöhnlichen Fällungsmittel wurde aus der Aufld⸗ 
fung 6108 Fohlenfaurer Kalk niedergeſchlagen. 


Eine haͤutige Röhre, wie ſolche die merkwuͤre 
dig gebaute Ks oehracen bededht, oder eine andre 
Bes 
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Bekleidung bat die Is Hippuris nicht: denn bie 
Kunoten des Koralls beftehen, wie einige Madrepo⸗ 
sen und Milleporen u. a. aus einer haͤutigen Sub⸗ 
ſtanz, welche durch Tohlenfauren Kalk erhärtet iſt, 
und die Verſchiedeuheit ſcheint blos darin zu beſte⸗ 
hen, daß bey den Madreporen und Milleporen der 
haͤutige Theil weniger dicht und in geringerer Men⸗ 
ge vorhanden iſt; aber auch die Streifen der Kno⸗ 
ten (joints) bleiben ſichtbar und unverändert in 
ber Haut diefer Iſis, 1 


Der braune hornartige Theil macht einen unters 
ſcheidenden Charakter diefer Iſis aus und feheint 
Fe einigen Gorgonien zu nähern. Diefer hornartis 
ge Theil erſtreckt fih übrigens nicht durch den gaus 
zei Zweig des Korallö, fondern da, wo die Anos_ 
zen anfangen, hoͤrt die Hornfubftanz auf, fowohl 
inwenbig ald auswendig, und man En fie blos 
zwifchen den Knoten, 


Gorgonia nobilis. Ich unterfuchte von dieſem 
Koralle theils folche Stuͤcke, welche polirt und ihres 
äußern blaßrothen mehligten Ueberzugs beraubt 
waren, theils folhe, die fich noch in ihrem natürs 
lichen Zuftande befanden, 


Ein Stud des unpolirten rothen Koralld braus 
fe in verduͤnnter Salpeterfänre fogleih, und nad 
einigen Stnaden war bie Falfıge Subftanz vollfoms 
men aufgelöft, Der äußere Uebergug behielt feine 


— Geſtalt, und erſchien als eine blaß⸗ 
gelbe 
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gelbe roͤhrigte Haut, welche von Innen mit einer 
durchſichtigen gelatinoͤſen Subſtanz erfuͤllt war. 
Aus der Aufloͤſung erhielt * blos eine — 
Menge ——— — Ka Se 


Ein Stu des alien Roratke Mae Ei in 
ber verdännten Salpeterfäure eben. ſo, wie der uns 


polirte, nur mit dem Unterſchiede, daß fich in. der 
Aufloͤſung des erſten einige Flocken einer. durchſich⸗ 


tigen gelben gelatinoͤſen Subſtanz zeigten. Bey 
der Aufloͤſung in Eſſig, welche langſamer geſchah, 
Lieb dieſe galfertartige Subſtanz unzertheilt zuruͤck. 
Der unpolirte Korall erlitti im Effige ganz dieſelben 
Weränderungen, ı wie in der —— — 


fun, u 


er allen diefen Verſuchen wurde bie rothe 
— des Koralls nach und nach zerftört, fo wie 
jich die Kalkſubſtanz aufloͤſte, und weder fie konn— 
ten nachher auf irgend eine Meife wieder hergeſtellt 
werden, noch ließ fich durch die gewöhnlichen Rea— 
gentien irgend, ein faͤrbendes Princip eutdecken. 


Der rothe Korall in feinem natärtichen Zuftans 
de wurde der Rothgluͤhehitze ohngefaͤhr 10 Minus 
ten lang in einem Ziegel ausgeſetzt, und es entz 
Land fich ein fchwacher Geruch yon gebranntem Hora 
ne,  Dabey verlor. er feine rofhe Farbe gaͤnzlich 


und nahm eine blaßgraue an. Bey der Auflöfung | 


in verduͤnnter Salpeterſaͤure, welche mit Braufen 
ges 


| geſchah * ſich etwas wieuſche Kohle ab. Rei⸗ 
nes Ammoniak bewirkte in dieſer Aufloͤſung nach⸗ 
dem ſie filtrirt war, einen geringen Niederſchlag, 
welcher geſammelt und in Eſſig aufgeloͤſt wurde. 
‚Aus dieſer Aufloͤſung wurde durch eſſigſaures Bley 
einiges phosphorſaures Bley, und nachher durch 
die gewoͤhnlichen Mittel kohlenſaurer Kalk erhalten. 
Da die geringe Menge von phosphorſaurem Kalk, 
welche bey dieſem Verſuche erhalten wurde, blos in 
dem Ueberzuge oder der Epidermis des Koxalls ent⸗ 
halten ſeyn koͤnnte, ſo wurde derſelbe Verſuch auch 
mit dem polirten Koralle angeſtellt. Er verhielt 
ſich aber ganz ſo, wie der rohe, und lieferte bey 
der Unterſuchung ebenfalls wenigen a a 
und gielen, lohlenſauren Kalk. 


Cs erhelfet aus diefen Berfuchen,, daß der: 108. 
the Korall (G. nobilis) aus zwey verfchiedenen 
Theilen befteht, deren einer. den Stamm bildet, 
and aus einer gelatinoſen, durch kohlenſauren Rad 
erhaͤrteten, durch eine unbekaunte Modifikation der 
thieriſchen Materie gefaͤrbten, Subſtanz beſteht, in⸗ 
dem der andere eine haͤutige Roͤhre darſtellt, welche 
wie eine Oberhaut oder Rinde den Stamm uͤberzieht, 
and alle Eigenſchaften einer Membran beſitzt, wenn. 
fie nur ihrer, Kalkſubſtanz beraubt if. Der phos⸗ 
phorfaure Kalk den dieſe Gorgonie enthält, Tonne 
te bey der bloßen Aufloͤſung derfelben in Säuren 
nicht entdeckt werden, weil. er durch vie häutigen 
Rp galtcuamiaen Theile fo eingebüllg ift, daß ep 
Rear | en 
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durch die oe Aufldſungsmittel nicht Konnte: an⸗ 
gegriffen werden, bis dieſe Subſtanzen durchs Feuer 
‚gerftört waren: ein Umſtand, der nicht uugewoͤhn⸗ 
lich ift, wenn eine geringe Menge einer Materie _ 
Durch eine große Quantität einer andern unrhuͤllt 
iſt. Sp bemertt Bergmann in feinem Anhänge 
zu Scheele's Verfuchen Aber den Blafenftein, 
daß die Gegenwart der Kalkerde in gewiffen Bla⸗ 
fenfteinen auf die gewöhnliche Weife nicht entdeckt 
werden koͤnnte, wenn nicht befondere ‚Operationen | 
gu diefem Ende vorgenommen würden. — Ich 
will nicht beftimmen, ob die fehr geringe Menge 
von phosphorſaurem Kalke ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil der G. nobilis ſey oder nicht; aber der Bau 
diefes Koralls beweift auffallend, wie fehr er von 
den Madreporen und Milleporen und felbft von ans 
dern Gorgonien verſchieden ſey. 


Gorgonia ————— brauſten in der verdunn⸗ 
ten Salpeterſaͤure, und nach geſchehener Aufloͤſung 
erſchien der, die Rinde bildende, Theil als eine duͤn⸗ 
ne gelbliche Haut, die den Stamm uͤberzog, wel⸗ 
cher durchfichtig und Inorpelartig geworden war, — 
Ammoniak präcipitirte ans der Auflöfung eine grof- 
fe Menge phosphorfauren Kalk, und Fohlenfaures 
Kali (lixivium of potafh) fonderte einigen en 
fauren Kalf ab, 


Eine geroiffe Menge ber RT wels 
Se von dem Stamme durch Stoßen zwiſchen gefal: 
tetem 
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teten Schreibpapier abgefondert worden war, wur⸗ 
de in die verduͤnnte Saure gebracht. Dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung zeigt, beym Zuſatz von Ammouiak, kaum eine 
Spur von phosphorſaurem Kalke; hingegen bey der 
Verbindung mit kohlenſaurem Kali eine beträchts 
liche Menge Eohlenfauren Kalt, — Der Stamm 
hingegen gab bey folcher Behandlung viel phos⸗ 
phorſauren und ſehr wenig kohlenſauren Kalk. Im 
Tiegel rauchte er mit dem Geruche des gebrannten 
Horns, behielt aber ſeine Form bey, und bey der 
Auflöfung-in Säuren lieferte er die nemlichen Pro⸗ 
dukte, wie zuvor. 


Gorgonia Flabellum brauſte in der 
verduͤnnten Salpeterſaͤure. Der Rindentheilerfchien 
hierauf als eine duͤnne gelbliche Membrane, welche 
den Stamm bedeckte, der num durchſichtig war und 
erweichtem Horn von roͤthlichbrauner Farbe glich. 
Die Aufloͤſung lieferte eine große Menge phosphors 
fauren Kalk durd) den Zufag von Ammoniak, und 
die Pottafchenlauge füllte hernach fohlenfauren Kalk 
aus derjelben in geringerer Menge, 


Die Rinde und der Stamm lieferten, wenn hie 
einzeln mit Säure und alfalıfchen Faͤllungsmitteln 
behandelt wurden, wie bey der vorigen Gattung, 
phosphorſauren und kohlenſauren Ralf in ſehr verz 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen: jene enthielt nemlich kaum 
etwas phosphorſauren, dagegen viel kohlenſauren 
Kalk; dieſer viel phosphorſauren und nur ſehr we⸗ 
nig kohlenſauren Kalk. 


Im 
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m eothgäßeuben Tiegel behielt. der zuvor uns 
veränderte Stamm feine Geftalt beynahe vollkom⸗ 
men; ber hingegen, der. vorher der Eimwirkung 
ber Säure ausgefet war, weilte auf und wurde 
bald zu einer formloſen Kohle, welche bey fortwähs 
render Glühehitze verfehwand. Die Urfache Davon ift 

ber. Unwefenheit, des phosphorfauren Kalfs im era 
ſtern, und der geſchehenen Abfonderung Be. 
aus vem letztern zuzuſchreiben. 3 


DSie Gorgonia Flabellum. und G. en 
beftehen demnach aus einem horne: tigen Stamme, 
der eine gewiffe Menge von phosphorſaurem Kalte 
enthält und aus einer dieſen Stamm befleidenven, 
Haut, welde ihre Haͤrte vorzuͤglich von Fohlenfaug _ 
rem Kalle erhalten hat. ) — 
‚Gorgenia ———— Die Rinde e Vefee Kos 

ralls wurde zuerft unterfucht; fie braufte einige 
Stunden lang in der verduͤnnten Salpeterſaͤure, und. 
hinterließ eine weiche, gelbliche, häutige Subflanz, 
nit — ihrer wierahen Form. Die 

abge⸗ 


Es iſt hier zu bemerken, daß der. haͤutlge Theil 

aller dieſer Korallen, zB. Madreporen, Millepo⸗ 
ven, Fluſtra u. f. w. beym Kochen mit der kau—⸗ 
ſtiſchen Kalilauge fich aufloͤſten und eine chieruſche 
Seife bildeten. 
Das nemliche mag auch von den Muſchel⸗ 
ſchaalen gelten, und van Mons- hat diefen Erfolg 
bey den Auſterſchaalen angemerkt. ©. Annales 
de Chimie T. AXXI. p, 123. 





abgegoſſene Aulldfun war blaßgelb/ und wurde 
durch den Zuſatz vor Ammoniak dunkler von Farbe, 
wobey zugleich etwas Weniges von phosphorſau⸗ 
rem Kalke niederfiel. Kohlenſaures Kali faͤllte dar⸗ 
auf noch eine beträchtliche Menge Tohlenfouren Kalk. 
Einige Stüge diefer Rinde wurden 6 Stunden mit 
deſtillirtem Waſſer gekocht, die Fluͤſſigkeit hierauf 
filtrirt und Eichenrindenaufguß zugeſetzt; es wur⸗ 
de dadurch eine betraͤchtliche Menge thieriſcher 
Schleim niedergeſchlagen. Die nemlichen Stuͤcken 
wurden nachher mit kauſtiſcher Kalilauge gekocht 
und vollkommen aufgeloͤſt; ; e8 bildete ſich Chap⸗ 
tal 8 thieriſche Seife, und die kalkerdige Materie 
feßte fi fih am Boden des Glaſes nieder. — Im 
vorhglähenden Tieget rauchte Diefer Rindentheil 
ſtark, und roch nach gebranntem Home; er zerfiel 
darauf im Städen, welche bey der Aufldöfung in 
Salpererfäure wenig phosphorſauren, Giügegen ” 
siel kohlenſauren Kalk lieferten. 





Der Stamm dieſer Gorgonie — 14 bis 
15 Tage lang in verduͤnnte Salpeterfäure gelegt; 
die Säure wurde dadurch blaßgelb gefärbt, und 
der Stamm erſchien darauf durchſichtiger und bieg= 
famer, fo daß er der Beichaffenheit eines Kuorpels R; 
ſich näherte — Durch, Zufag von Ammoniak wur: 
de die gelbe Fluͤſſigkeit dunkelgelb oder orangefar⸗ 
big, gab aber weder hierbey noch beym Zuſatz von 
fohlenſaurem Kali einen ZONE TOM Ä 


Ein 
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Ein heit des Stammes wurde er Heine Stit: 
ken zerſchnitten, eirige Stunden fang mit deflillirs 
rem Waſſer gekocht; das Waſſer erfchien nach vet 
Filtriren blaßgelb gefärbt, und ließ beym Zufage 
von Eichenrindenaufguß etwas geronnenen Leims 
ſtoff fallen. — Die memlichen Städen wurden 
hi rauf mit Fauftifcher Kalllauge gefocht, wobey 
eine dicke dunkelgefaͤrbte klebrige Subſtanz (thieri⸗ 
ſche Seife) eutſtand. 


In der Glaͤhehitze blaͤhte ſich der — dies 
fer Gorgonie ſowohl im Tiegel ald in der Retorte 
auf, roch nach gebrannten Horne und hinterließ 
eine ſchwammige, fchwer einzuäfchernde Kohle, 
Nach lange fortgefeßter Erhitzung blieb ein aͤußerſt 
geringer Ruͤckſtand uͤbrig, welcher in Salpeterfäus 
re aufgelöft wurde, und beym Zufaß bon Ammoniak 
einen fehr unbeträchtlichen Niederfchlag von phos⸗ 
phorſaurem Kalke gab, 


Eine andre Gattung ber Gorgonie, welche ber 
G. füberofa fehr äbnlich war (ausgenommen, daß 
hes Nindentheils im Verbältniffe zu dern Stamme 
weit mehr war), zeigte bey der Unterfuchung un. 
ganz ähnliche Zufammenfegung, 


Gorgonia peotinata, Der Rindentheil — 
itn der Salpeterſaͤure und hinterließ eine weiche gelbe 
lichweiße Membrane. Ammoniak praͤcipitirte we⸗ 
nig phosphorſauren Kalk, Tohlenfayuied Kali aber 
vielen kohlenſauren Kalk, 

| Der 
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Der Stamm verhielt fih auf — Weiſe, 
wie bey den vorhergehenden. 


Gorgonia fetofa beauflei in der verdünnten Sals 
‚peterfäure, und nach einigen Stu ıden erfchien der 
Rindentheil als eine duͤnne gelblich Haut, welche. 
Ben hörnartigen Stamm überzog. Aus der fauren 
Auflöfung faͤllte das Ammoniak wenig »hosphors 
fauren Kalk, Fohlenfaures Kali aber Fo lenfauren 

Kalk i in reichlicher Menge. 


Der Rindentheil allein gab bey der Unte rſuchung 
‚blos kohlenſauren Kalk *), der Stamm hingegen 
lieferte (frifch oder gebrannt) eine geringe Menge 

phosphorfauren Kalt, und Faum eine Spur des 
kohlenſauren. Wenn er lange in der Säure geles 
gen hatte, wurde er weich und durchſichtig, wie 
eine kuorplige oder fehnige Subftanz, 


Die biöher aufgezaͤhlten Gorgonien kataen in 
der Zuſammenſetzung fowohl ihres Stammes ala 
ihrer Rinde fehr mit einander übereim In der 
Rinde iſt die vorwaltende härtende Materie kohlen⸗ 
ſaurer Kalt; im Stamme iſt der phosphhorſaure 
Kalt der hauptſaͤchlichſte und in den meiften Faͤllen 
der einzige erdige Beſtandtheil. Die 


°) Wenn die Rindenſubſtanz lange Zeit in daſtillirtem 
Waſſer gekocht wurde, fo enehtand eine braune 
Auflöfung, melche durch den Eichentindenaufguß 
nur wentg verändert wurde, beym Zuſatze des Eis 
— Zinns hingegen einen Praͤcipitgt fallen 
ſe 


J 


Be Gorgonia —— 6. re und 


= 





Sie folgenden PER der — find 
zwar auf ähnliche Reife mit einer Rinde überzogen, 
aber fie unter scheiden ſich Dadurch, daß ſie gar feinen 
xhosphorſauren Kalk euthalten. BI 

3: % 


Mod) drey andre noch nicht befchriebene Gattungen 
dieſes Geſchlechts waren ſich in ihren chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften durchaus gleich. Ihre Rinden ſubſtanz 
brauſte in der verduͤnnten Salpererfäure, und ver⸗ 
wandelte ſich i in eine weiche, breyartige, gelblich⸗ 
weiße Haut, mit Beytebaltung. ihrer ürfpränglis 
Shen Form. Ammoniak pracipitirte feinen phos⸗ 
phorſauren arg „orange: aber a, kohlen⸗ 


are, RT a; 
>. — = 


Ihre —— —— ch fe. 14 Rage | 
hund darüber in der verduͤnnten Salpeterfänre geles 
gen hatten, nur feht wenig verändert; fie wurden 
blos weicher und durchſcheinend, ind mehr knor⸗ 
pelig. ) Die Säure, in der fie ‚gelegen hatte, | 
gab beym Zuſatz der Laugenſalze keinen Nie der ſchlag 
blos ihre Farbe wurde durchs Ammoniat i in die dun⸗ 


kelgelbe verwandelt. — 
—* Diefe in der verduͤnnten Säure eribeichten Stäms 5 
mie befamen, wenn fie in reines Ammoniak gele, 
wurden, eine dunkle roͤthliche Otangefarbe, wel⸗ 
che ins Braͤunliche übergieng, und in —2 
nuten waren ſie vollkommen aufgelölt. 
an 


(Die Sonfehing tat nächftens) | 
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Verſuche und Zerfegung der Saamenfeuch⸗ 
| tigkeit. — 


Bon Hm FR, Jordan, 
Chemiſt zu Clausthal. 


©; haufig auch immer mit diefer Materie gear: 

Beitet feyn mag, fo ift fie doch wirklich, ſo viel ich 
weiß, nur erſt einmal mit den Reageutien des Che⸗ 
mikers zuſammengerathen. Es war der verdienſt⸗ 
volle Bauquelin, der ſich mit ihrer chemiſchen 
Unterſuchung beſchaͤftigt hat. Ob man indeſſen 
dieſe Materie bisher zu koſtbar, oder ob man ſie 
im Laboratorium des Chemiſten als unnuͤtz geglaubt 
hat, davon will ich nicht urtheilen; zu unbedeus 
tend kann indeſſen die edle Quelle des Menſchenges⸗ 


ſchlechts nicht ſeyn. Der Phyſiolog Hat ſie dage⸗ 


gen ſchon häufiger beoͤbachtet. Ich trage daher 
auch wenig Bedenken, ſelbſt geringe Verſuche, wel⸗ 
he ih mit dem Saamen unternahm, und auf die 
ich roenigen Werth Iege, davon mitzutheilen, um 
hierdurch vielleicht Andere anzureizen, weiter mit 
dieſen Unterſuchungen fortzuſchreiten und ſie auch 
auf den Saamen anderer Thiere auszubreiten, wo⸗ 
zu man den Igel, Eſel, das Pferd u. ſ. w. vor⸗ 
ſchlagen kann, ben welchen ſogleich eine betraͤcht⸗ 
liche Menge davon zu finden iſt. Wie weit ober 


au 


\ 


auch fstche uUnterſuchungen überhaupt nihlich ſeyn 
kdnuen, und ob die zu wuͤnſchende Syntheſe deſſel⸗ 

ben jemals irgend einem Ritter zu Statten kommen 
wird, davon kann ich nichts ſagen; gehe zur 
Sache ſelbſt uͤber. | 


Geſunder männlicher Saamen muß Bon einer 
gelblich: bläulichweißer Farbe feyn, hierbey iſt er 
dickfluͤſſig und hat einen eignen Geruch, ver fait‘ 
mit dem verglichen werden kann, weichen ein trock⸗ 
nes Elfenbein von ſich giebt, wenn es zu feinen 
Spaͤnen gefeilt wird. Allein ſo wie er einige Zeit 
an der freyen Luft geſtanden hat, geht dieſer Ge⸗ 
ruch fat durchaus verloren, wobey der Saamen 
ſelbſt an der dickfluͤſſigen gallertartigen Beſchaffen⸗ 
heit abnimmt und dämflüffiger wir”. Bey gelin⸗ 
der Erwärmung abererhält er den vorher verlornen 


er eiguen Geruch, der aber bey weitem die Stärke 


sicht hat, welche man Anfangs an demfelden bes 
merkte, wieder. Er verliert denfelben and) bey 
fottgefeßter Erwärmung bald und erhält ihn nach⸗ 
mals nicht wieder. Dieſen fpecifiten Saamenduft 
Bezeichneten die alten Phyſiologen ſchon mit dem 
Namen aufa feminalis. Ich habe durch Feine ches 
mifche Mitiel, da ich nur mit Fleinen Mengen dies. 
fer Materie arbeitete, äber diefen Saamenduft - 
Aufſchluß erhalten koͤmen; jedoch ſcheint er mir 
‚eigentlich eine eigne Materie, oder wenigftend doch 
ein eigner Beftandtheil des Saamens zu ſeyn. Sch 


darf hiet ** nur an den Riechſtoff der Pflanzen⸗ 
theile 


theile erinnern; wie lange iſt deſſen Natur nicht 
verkannt geweſen? und erſt in unſern Tagen wifs 
ſen wir, daß er nicht allein aus fluͤchtigen Oelen 
beſteht, ſondern auch z. B. zum Theil ſelbſt auf? 
geloſten Schwefel bey ſich enthaͤlt. Vauquelin 
bemerkte auch, daß 60 Grane friſchen Saamens in 
den erſten 10 Minuten 2 Gran, in den folgenden 
zehn aber nur ein Gran ausduͤnſtete, und dieſes fo 
lange, bis er die Wärme der Atmofphäre ange: 
nommen hatte, in der er fich befand, = 


Der Saamen ift auch die fihwerfte Fluͤſſigkeit, 
die ſich im menſchlichen Körper befindet, Das 
Gewicht, der Menge derfelben, die bey einem geſun⸗ 
den Manne auf einmal ausgeleert zu werden pflegt, 
Seträgt 45 bis 55, felten aber Go Gran, wobey 
jedoch der Vorfteperdräfenfaft auch vorhanden ift, 





Mit Saamen für ſich Lackmus⸗ oder Kurkumaͤ⸗ 
papier beſtrichen, veränderte deren Zarben Feiness 
weges. | — 


t 


Getrocknet bekam er eine feſte Befchaffenheif; 
wurde halbdurchfichtig und roch nach gebranntem 
Horn oder Harn. Er Fonnte nach dem Trocknen 
site ganz wieder im Waſſer aufgelöft werden, fons 
dern feßte Zaͤſerchen an den Boden des Gefäßes ab; 


Ich miſchte 60 Gran deffelben mit 3 Unzen 
übergezogenen Waffer, Diefes gefchahe fehr leicht, 
ohne Daß hierbey etwas abgefeßt wurde, Er mach⸗ 

Shem. Ann, 3802,98. 1, St 6, Mm... % 
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1e das MWaffer michig — ie Bee en — 
mit Nr. J. bezeichnen. 


9 Einen Theil von Nr. J. mit Alkohol semifhr, 
blieb unverändert ; diefe Mifchung aber im Sand: 
dade erhitzt, flämperte ſich ein Theil des Saas 
mens fadenartig zuſammen und- wurde an den. 


Boden abgeſetzt. 


b) Einen Theil der Mifchung Nr. J. gefocht, vers 
hält fich im Allgemeinen wie a, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß ftatt des fadenartigen ee. 
das Ganze mehr gallertartig erſcheint. 


e) Ich ſchuͤttete hierauf a und b zuſammen, und 
feriderte die zufammengeflodte Maffe von der 
Flaͤſſigkeit ab. Diefe burchgefeihete Släffigkeit 
brachte am blauen und gelben Papiere, fo wie 
in der Heliotropiumstinktur, Feine Veränderung 
‚hervor; ed ſchien dieſe ſogar etwas blaͤnlicher ge⸗ 
worden zu ſeyn. Nach VBauquelin aber 
macht er die blauen Pflanzenfäfte gruͤn. 


d) Einen Theil von str. I. mit Schwefelfäure ges 
miſcht, blieb, fo wie auch von andern Säuren, 
unveraͤndert, flockte ſich aber ſchnell bey gerins 

‚ger Erhitzung zuſammen. 


e) Die Flocken von a. b und c ldſen ſich auf Feine 
Weiſe mehr in Waſſer auf, fie laſſen fi she. 
N ‚einmal erweichen, 


— 


9 Die erhaltene Flauͤſſigkeit c war noch etwas opas 
liſirend. Ich rauchte ſie bey gelinder Waͤrme 
bis zur Trockne ab, wornach ſie eine gallertar⸗ 
tige harte Materie zuruͤckließ, welche wieder mit 
Waͤſſer aufgeweicht wurde, wovon ſich auch faſt 
alles, bis auf wenig zuſammengeflockten Ey⸗ 
weißſtoff, auflöfte, Der aufgeloͤſte Theil ſchaͤum⸗ 
te, geſchuͤttelt, ſtark. Nachdem die Flocken 
von der Gallerte geſchieden, und dieſe wieder 
betraͤchtlich eingeengt waren, wurde die übers 
| ſchuͤſſige Fluͤſſigkeit nochmals auf blaue und gel⸗ 
be Papiere getroͤpfelt, welche aber dadurch wei⸗ 
ter keine Veraͤnderung erlitten; Auch ſetzte dies 
fe Fluͤſſigkeit, an die Luft zum Verduͤnſten ges 
ſtellt, kein Natron in Kryſtallen ab, welches 
— lin aus dem Saamen erhalten hat. 


9 Durch Kali und ſalzige Saͤure ließ ſich Fein fchon 
gebiloetes Beat. in ‚einem Theile von Ti 
L entdecken. — | 


08 wurden aber nah nal 66 Gran Saas 
men mit 3. Unzen Waſſer verbünnt, welche Ders 
duͤnnung ich mit Nr. II; begeichne, | 


) In einen Theil von Pr; IL Kalkwaſſer getroͤp⸗ 
felt, brachte in demſelben keine Veraͤnderung 
hervor. 


— — 


Auch ſalz ſaure Kalkerde in einen andern Theil 
„gerrdpfelt, verurſachte Beine merllicheErſcheinung. 
ze‘ €) 


> Zu einem dritten Theile davon wurde ſalpeter⸗ 
ſaures Silber getröpfeltz auch hiervon — 
ſich die Fluͤſſigkeit durchaus nicht; : 


d) Schwefelfaures Cifen bewirkte endlich eben fo 
wenig eine merkbare Erſcheinung in derſelben. 


F Salpeterfeures Queekſi (ber aber, zu einer Men⸗ 
ge von Nr. IT. getröpfelt, trübte fich ftarf. Den 
Bodenſatz geſammlet und ferner unterſucht, fand 
ſich, daß es phosphorſaures Queckſilber war, 
welches vor dem Lothrohte zu einer 1 
ſchmolz. 


f) Durch) kleeſaures Kali wurde zuletzt Hefauren 
HER aus der Stäfigfeit Nr. II. gefehieden, 


Wollte man etwas aus — Verſuchen 
ſchließen, ſo waͤre es vielleicht — daß ich 
im maͤnnlichen Saamen 

1) Waſſer, 

2) Eyweiß, 

3) Öallerte, 

4) phosphorfänten Kart and 

5) Saamenduft gefunden hätte: 








De 
| iv. 
er die Natur des Farbeftoffs des Lapie 
Lazuli. 
Vom B. Guyton, 9 





| Dr — biefem 9 — befannte Stein war ſchon 
ſeit langer Zeit der Gegenſtand der Unterſuchungen 
der Chemiſten, um die faͤrbende Subſtanz zu ents 
decken, welche ihr einen fo großen Werth giebt, 
ſowohl wegen der Schönheit, welche diejenigen Sa⸗ 
chen haben, die man daraus verarbeitet, als auch 
wegen der Bereitung des Ultramarins ‚ ber in der 
Malerey fo fehr gefchägt wird, 


Man ſchrieb ehemals dieſe Farbe bem Supfer 
zu: allein Margg raf zeigte den Irrthum diefer 
Meynung; er fand hier aber nichts als Kiefelerde, 
Gyps, Kalkerde und ein wenig Eifen, Einige nach 
ihm haben die Gegenwart des Kobaltkalks vermus 
thet: andere, als Rinmann, die von etwas 
Flußſpathſaͤure; eine genauere Unterſuchung 
Bald diefe Vermuthungen zerſtoͤrt, 


Da die Huͤlfsmittel der Zerlegung feit einigen 
Zabıen zu einem 1.Ornde der Vollfommenheit ges 
E bracht 


» Annal. de Chim, T.-34. p. 54. Worgeleen im 
—— den sften Plnviofe 9, 8.) 


⸗ 


bracht ſind, den man nicht zu hoffen wagte, ſo 


war es natärlich zu erwarten, ‚daß die geſchickteſten 

Chemiſten in dieſer neuen Kunſt nicht unterlaſſen 
wuͤrden, fie auf die Auflöfung dieſer wichtigen Fra⸗ 
ge anzuwenden, Ich führe unter andern Hru. 


Klaproth an, deſſen Arbeiten die Chemie des 


Mineralreichd fo bereichert haben, und der eine -bes 


fondre Aufmerkſamkeit auf alle — * 


reg gewandt hat, 


— 


* 


Schon um 1784 machte er Verſuche polen 


welche darthaten, DaB das, was man natürliches 
Berlinerblau nannte, das fich in torfhaltigen Ges 
genden findet, und das recht weiß ift, ehe ed. der 


Luft ausgeſetzt wird, nur feine Farbe von der Vers 


Bindung von etwas Eifen mirPhosphorfänre ® * er⸗ 


haͤ kt, 


Man entdeckte in Defterreich, zu Voran, ein 
andres durch eben dieſe Farbe merkwuͤrdiges Mine⸗ 
ral, welches man bald fuͤr natuͤrliche Smalte oder 


Blauen Kobaltkalk, bald für eine befondre Art von 
natürlihem Berlinerblau, bald für einen blauen - 


Kupferkalk hielt. Aus der Zerfegung des beruͤhm⸗ 
ten Berliner Scheidefünftlerd ergiebt ſich, daß es 
nur Kiefelerde, Alqunerde und Eifen enthält, Ob 
er gleich wahrnahm, daß es weniger der Wirkung 
des Feuers widerſtand, als der Lazuli, fo glaubte. 
er doch, daß man es unter die Zahl feiner Abän- 


£ * Sem. Yan 5. 27 24, B. I. s. 546 


derun⸗ 
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derungen rechnen koͤnnte, fobald es auch — 
enthielte. *) 


Dieſe letzte Folgerung zeigt und an, daß Hr. 
Klaproth, nach feiner gewöhnlichen Genauig=. 
Feit, fchon vorher diefe Beftandtheile des wahren 
Lazuli audgefunden haben werde, und er giebt fie 
auch in der roten Abhandlung feiner Unterfuchung 
der mineralifchen Körper an, woraus man erfieht, 
daß er aus 46 im S Kiefelerde, 28 luftſaurem 
Salfe, 24,5 Ulaunerde, 6,5 Selmit, 3 Eifem 
kalk und 2 Waſſer beftehe, HR du - 


Er verbefferte alfo Marggrafs Analyſe, da 
er noch die Alaunerde hinzufuͤgte, deren jener nicht 
gedachte, und die ich darin vor ſchon laͤnger als 
16 Jahren entdeckt hatte, da ich eine Platte 
Lazuli mit Vitriolſaͤure beruͤhrte, welche nach etlis 
chen Stunden fehr regelmäßige Alaunkryſtallen dar⸗ 
auf gebildet hatte, welche ſich noch darauf hab 
gen haben, 


Aber durch welchen Stoff kann der Eifenfaif 
blau gefärbt werden, ohne fich weder mit der Blau: 
fäure, noch mit der Phosphorſaͤure zu verbinden? 
Hr. Klaproth gefteht, daß es ihm unbelannt 


ſey. **) Ri 
Die 


) Beträge zus Kenntniß der Mineralkörper ©. 197. 
e⸗) Beytraͤge ꝛc. B. 1. ©. aoı. 


* Verſuche, von — id gleich Rechen⸗ 
| ſhaß geben werde, ſcheinen mir die Aufloͤſung die⸗ 
ſer wichtigen Frage zu geben: allein ehe ich dieſen 
Proceß und deſſen Reſultate vorlege, will ich, zu 
‚mehrerer Auflöfung, eine Anzeige einiger Arbeiten 
geben, welche den Weg vorgezeichnet haben, un 
zu diefer Schlußfolge zu fommen, 


Als ih 1780 einen Schacht, bey der Nachfor⸗ 
ſchung nach den Steinkohlen von Montolier (auf 
dem Wege von Dole nach Poligny), befuhr, fand 
ich auf 35 Metres Tiefe eine Gypsbank, welche 
Streifen eines ſehr ſchoͤnen lebhaften Roths zeigte, 
Ich gab die Befchreibung und Zerlegung davon im 
Journal der Phyſik, im Monate December jenes 
Jahrs; ich ſchloß aus meinen Verſuchen, daß dies 
ein mit Eiſenkalk gefaͤrbter Gyps fey. 


Die Entdeckung verſchiedener neuer melalliſcher 
— wovon einige die Eigenſchaft haben, 
ſehr hohe und ſatte Farben zu geben, brachte mich 
auf die Gedanken, daß das Foſſil von Montolier- 
noch einmal behandelt zu werden verdiente, ob viels 
leicht einer vom diefen neuen Kalten ftch darın bes 
fände, Zu dem Ende beftimmte ich im Anfange 
dieſes Jahrs ein Stuͤck zu Verfuchen in der Zerles 
gung der Mineralien, welche im Laufe meiner Vor⸗ 
leſungen für die Ecole pol ytechnique vorfoms 
men. Sie find mit eben fo vieler Genauigkeit durch 
den B, De’formes, Präparaten im Laborato⸗ 
Sum der zwegten Abtheilung, werfolgt, 6 

Nach⸗ 


u arı 
- Nachdem man überführt war, dag dies Foſ⸗ 
Sl keinen luftſauren Kalk enthielt, fo gluͤhete man 
10 Grammen, feingepälsert, bis zur Röthe, Die. 
Farbe wurde dunkler und gieng ins Gelbbranne 


über, Man verfpärte einen Verluſt von 22,8 
in 100. 


U Man ließ zu wiederholten Malen Salzſaͤure 
uͤber die nach der Verkalkung uͤbriggebliebenen 
Grammen digeriren. Sie verfaͤrbten ſich nicht, 
und die Saͤure entzog ihnen nur einen ſehr gerin⸗ 
gen Antheil Eiſen. > 


B. Man ließ hierauf das Raͤckbleibſel in einer 
Aufloͤſung von luftſaurem Kali fochen; es zeig: 
te fi) nur einige Zerlegung von einem kleinen 


©, Was nun noch uͤbrig blieb, wurde mit Kohlen⸗ 
ſaͤure vermiſcht und in einen Tiegel gebracht. 
Den nun gebildeten Kaliſchwefel zerlegte man 
durch Salzſaͤure, die den Kalk und das Eiſen 
aufnahm. Die Kieſelerde blieb mit der uͤber⸗ 


fluͤſſigen Kohle vermiſcht. 


D. Die aus den drey Arbeiten erhaltenen Fluͤſſig⸗ 
keiten wurden zuſammengegoſſen, und nun wie⸗ 
der in zwey gleiche Theile getheilt. Von der 
erſten ſchied man das Eiſen ab, deſſen Gewicht 
1,06 Gr. wer, und man hatte fich überzeugt, 
daß ſie Feine andre Erde, als den Kalk, enthielt. 
Von 


472 IM 
Don ber audern erhielt man To Decigr. Kalk. — 
Die ganze Fluͤſſigkeit enthielt alſo | 
een — 2,10% DR 
Re — — 16 a : 
Vitriolſaͤure — 2,97 nad 'den von. 
Klaproth beſtimmten Verhaͤltniſſen. 


E. Es blieb noch der Theil der von der Saͤure nicht 
augegriffenen Erde, Der ſich mit der überflüfftz 

gen Kohle verbunden hatte, zu unterfuchen übrig. 

Hier fangen nun die Urbeiten an, unerwartete 
Erfcheinungen zu zeigen, die außerhalb ded ges - 

woͤhnlichen Weges liegen, und dem aufmerkfas 
men Scheidekuͤnſtler anzeigen, daß er auf dem 
Wege einer Entdedung ift, 


Das Ruͤckbleibſel wurde zuerft offen kalcinirt, 

sum die Kohle zu verbrennen; allein die Kiefels 

erde blieb ſchwarz; fie wog 1,05, Sie wurs 

de mit der Pottafche im Platinatiegel behandelt, 

und gabeine geſchmolzene Maffe von einer praͤch⸗ 
tigen blaueu Farbe. 


Das darauf gegoſſene — nahm dieſelbe 
Farbe an; die ———— machte ſie ganz 
verſchwinden. | : 
Die durch das Abdünften bis zur Trockniß 
abgeſonderte Kieſelerde wog nicht mehr als o, 56 


3. Es war nunmehr ſehr wihtig, die Wirkung 
verſchiedener TIEREN auf die Säure: zu 
er⸗ 


— 


er 48 


erfahren, bie anf Die im Xiegel geſchmolzene 
Maffe gegoſſen geweſen war, wodurch man die 
Subſtanzen enthuͤllen konnte, die ihr jene Eigen⸗ 
ſchaften gegeben hatten. 


1) Mit dem blauſauren Kali erfolgte ein grau⸗ 
gelblicher Satz, welchen ver Zufaß der Suͤren 
unverzuͤglich auflöfie, ſtatt eine blaue Farbe 

— darzuſtellen. 


2) Mit der Galldpfelſaure * kein Nieder: 
ſchlag. 


3) Mit der Leberluft erfolgte kein Riederſchlag, 

| wie man hätte erwarten follen, wenn man 
‚nichts als die Säure darin vorausſetzte: allein 

es war gut, hierdurch alle andre Metalle Aus: 


—zuſchließen, welche durch die — gefaͤl⸗ 
let worden ſeyn wuͤrden. 


Mit dem ERDE ein fehöngräner 
Satz. 
* Mit dem Animoniak ein weißer Sat, | 
6) Mit der Pottafche ein ſchwachblauer Sag. 
Die beyden letzten wurden bey dem Trocknen 
geld. 
—— Verſuche wurden zugleich mit 
einer Auflöfung des ſalpeterſauren Eiſens ange⸗ 
ſtellt: allein die Refultgte waren * ver⸗ 
ſchieden. 
©. 


Ka 
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G. Damit Fein Zweifel Aber die Nätur ber Sub⸗ 


ſtanz uͤbrig blieb, deren Gegenwart auf die Nee 
fultate Einfluß haben könnte, fo wurde die Syn⸗ 
thefe zur Hälfe der Analyfe gerufen. Man mad): 
te fich geradezu gefchwefeltes Eifen nnd goß eine 
Iinlängliche Menge reine Salpeterfäure hinzu; 
die durchgefeihete Flüffigkeit wurde mit emer 
großen Menge Waffer verdünnt, damit die 
überfchäffige Säure nicht die Leberluft zerſetzte, 
die man hereinbrachte. In dieſem Zuſtande 
wurden von denſelben Pruͤfungsmitteln, die 
das vorige Mal angewandt waren, durchaus 
alle dieſelben Erſcheinungen hervorgebracht. 
Man koͤnnte denken, daß der nicht angeſaͤuerte 
Eiſenvitriol, auch unter denſelben Umſtaͤnden, 
einige analogiſche Wirkungen zeigen würde: als 
lein das blaufanre Kali bewirkte nur einen weiſ⸗ 
fen Niederfihlag, wie Pr, Prouft angegeben 
; hatte, 


9. Es war nunmehr fehr leicht, bie Zertegäh 6 des 
rothen Gypfes zu Montolier zu beendigen; fie 
beflätigte, was ich vorher angegeben hatte, daß 
er nichts als Eiſenkalk enthielte, und beftimmte 
außerdem noch mit Genauigkeit die Verhaͤltniſſe 
der —— deſſelben. 


212 · 415 


Vitriolſaͤure — gi 
Kalkerde — 16 

Eiſenkalf — 21,9 

Kieſelerde — — 86 


Durch die Iſte Kalcination 
verfluͤchtigtes Waſſer 22,3 
— BE ER In 





110,0 


Allein eben diefer nun beendigte Gegenfland- er: 
Öffuete das Feld zu neuen Unterfuchungen, von 
Denen wir jeßt Rechenſchaft geben MORD: 


3. Bey diefen eben erzählten Berfuchen ı erinnerte 
fih B De’formes, daß er voriges Jahr vdl⸗ 
Sig ähnliche Erfcheinungen bey der Zerlegung des 
Lapis Lazuli wohrgenommen habe, welche er 
bey dem B. Elouet angeftellt Hätte. Dies 
war fchon eine-fehr wichtige Anzeige, daß diefer 
Stein in der That, Feinen andern metallifchen 
Kalk enthielt, ald das Eifen. Es bedurfte 
nichts weiter, als die Thatfachen fämmtlich ans 
ter allen ihren Umſtaͤnden zugleich zufammenzus 
ftelfen und gegen einander zu halten, um den 
beſondern Zuftand zu beſtimmen, in welchem ſich 
dieſes Metall findet, um diefe ſchoͤne blaue Zarı 
be darzuftellen, Einige Berfuche, die ich den, 
bereits Yon den Eigenfchaften des Lazuli befannz 
ten, Beobachtungen hinzugefügt habe, werden 
biefe annäheınde Vergleichung bilden. 


I 


s 
— 
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K. Der Lazuli kann rorhgegläht werden, nnd bis 
0,2 ſeines Gewichts verlieren, ohne daß feine 
Farbe merklich Dabey verliert: allein bey: einem 
heftigern Zeuer, ald z. B. im Emaillir-Ofen, 
geht feine Farbe ins Graue über. Vergroͤßert 
man noch. die Heftigkeit des Feuers, fo veraͤn⸗ 
dert man ihn in eine braͤunliche glafigte Schlade, 
und er verliert 10 bis 11 — ſeines 


Gewichte, 


8, Puͤlbert man ben Tr ſo beobachtet man — 
weilen einen Bieſamgeruch, welchen auf gleiche 
Art die Alaun- und Talkerde geben, wenn fie 

mit ein wenig Schwefel verbunden find, 


> 


M. Die drey mineraliſchen Saͤuren entfärben den 
Lazuli mit mehrerer oder minderer Gefhwindigs 
teil. Die Salpeterfäure wirft faft augenblids, 

lich: hierauf folgt die Salzſaͤure; die Vitriol⸗ 
fäure wirft am langfamjten, Diefe Säuren ent⸗ 

* oft denſelben Geruch, wie das Natron. 


Iſt die Salpeterſaͤure ſehr ſtark, ſo Pr: Sal⸗ 
petergas erzeugt, und zufaͤlliger Weiſe Kohlenſaͤue⸗ 
re, wenn der Lazuli kohlenſanre Kalkerde enthält, 
Wird die Fluͤſſigkeit durch die Blauſaͤure unter⸗ 
ſucht, ſo naͤhert ſich die Farbe des Satzes der 
des Berlinerblau's, nur daß er ſich merklich ins 
Gruͤne zieht und durch die Säuren zerſtoͤrt wird. 
Der Ammoniakſchwefel verurſacht einen gruͤnen 
ms Schwarze siehenden Satz. Bene 
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Wendet man eine mit Waſſer verduͤnnte Sal⸗ 
peterſaͤure an, ſo entbindet ſich etwas Leberluft. 
Die blauſauren Salze bewirken nur in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit einen hellgruͤnen Satz, den die Saͤuren 
augenblicklich zerfloren, Mit dem Ammoniak- 

ſchwefel iſt der Niederſchlag ſchoͤn grün, 


War der Lazuli vorher verkalkt worden, ſo 
entwickelt die verduͤnnte Salzſaͤure etwas ſchwef⸗ 
ligtes Gas. 


NM. Diefe Thatſachen beweiſen nicht nur, daß der 
Razuli ein wenig Schwefel enthält, fondern fie 
zeigen auch die Gleichheit des färbenden Stoffs 
in jeder Verbindung, worin erdigte Subflanzen 

mit gefchwefeltem Eiſen genauer in Verbindung 
ſind, weil wir geſehen haben (5. ©.), daß ein 
eifenhaltiger Selenit, wenn er in den Zuſtand 
einer geſchwefelten Subſtanz durch die Kohle ver⸗ 
ſetzt wird, fo wie das vorſaͤtzlich zubereitete ges 
ſchwefelte Eifen, diefelben Erfcheinungen unter 
denfelben Umftänden darftellen, — 


O. Bor dem Schluſſe dieſer Abhandlung muß ih 
„bier noch einige Beobachtungen zur Nachricht: 
fuͤr Diejenigen beybringen, die fich geneigt finden 
 mögten, diefe Berfuche zu wiederholen, 
Die Zufammenfegung von allen Lazuli⸗s iſt 
nicht weſentlich dieſelbez man ſieht in mehrern 
Stuͤgen ſehr deutlich, ſelbſt in demjenigen, den 
Br.” | man 
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‚man den BT nennt, Uxſlelliſteien Si 
felkies mit ganz metalliſchem Auſehen: zuweilen iſt 
er in hoͤchſt kleinen Stuͤcken im Ganzen vertheilt. 
Dies iſt ohne Zmesiel der Umſtand, welcher auch) 
ſelbſt die geſchickteſten Chemiſten bisher verhindert 
hat, den wahren faͤrbenden Stoff m die ſer Sub⸗ 
ſtanz ausfindig zu machen; fie haben den Schwes 
fel ald ein zufaͤlliges Produkt, das dem Gegenſtan⸗ 
de der chemiſchen Unterſuchung ganz fremd waͤre, 
angeſehen, ohne nur den Verdacht zu ſchoͤpfen, daß 
es ein blaues geſchwefeltes Eiſen geben kͤnne. Es 
iſt ſehr begreiflich, daß man in Verſuchen dieſer 
Art die groͤßte Aufmerkſamkeit auwenden muß, ſol⸗ 
che Stuͤcke auszuſuchen, die ganz frey von allen 
Schwefelkies-Theilchen oder von einem geſchwefel⸗ 
ten Eiſen von einer gelben a ee a Sara. 
be iſt. 


Die Gegenwart dieſes letzten geſchwefelten Cs 
fens ift nicht die einzige Verſchiedenheit, die man 
in den Städen des Lazuli antrifft. Won drey Ars 
ten, welche ich der Unterſuchung unterwarf, ents 
bielt die eine, zugleich mit dem Erpftallifirten Kiefe 
und dem blauen gefchwefelten Eifen, blos Gyps 
und Kiefelerde; die zweyte enthielt außerdem etwas - 
Schwererde; die dritie, die ganz frey von allem 
Kiefe war, enthielt in ihrer Zuſammenſetzung etwaͤs 
Thon- und luftſaure Kalkerde, fo wie diejenige, 
welche Hr. Klaproth unterſucht hatte 


Die 





Die voͤllig gebilderen Alaunkryſtallen ih; 
wie ich anführte, fchnell auf einer fchönen Platte 
Kazuli entftanden, verftatteten mir keinen Zweifel, 
daß es nicht einige gebe, die zufäliger Weiſe etwas 
Kali in ſich verborgen hatten. Man muß alſo den 
faͤrbenden Stoff in demjenigen füchen, welcher dem 
Lazali weſentlich zukbmmt, ohne ſich zu ſehr bey 
dieſen zufaͤlligen Abaͤnderungen aufzuhalten. In⸗ 
deſſen muß man ſich nicht vorſtellen, daß die Ver⸗ 
wandtſchaft der Erden, ſowohl unter ſich, als mit 
dem faͤrbenden Stoffe ſelbſt, gar keinen Einfluß 
anf Die Natur dieſer Zufammenfeguingen habe, Det 
Beweis des Gegentheile ergab fih hier auf eine 
ſehr entfchiedetie Weiſe in einer der ſynthetiſchen Ar⸗ 
beiten; Als der eiſenhaltige Selenit mit Kohlen⸗ 
ſtaube behandelt und hernach mit Salpeterfäure dis 

gerirt wurde, fo bewirkte das blaufaute Kali nur 

in der Flüffigkeit eine grüne Farbe, ohne einen Nies 

derfchlag zu geben; der Zuſatz einer. Auflöfüng der 

Thonerde veranlaßte fogleich einen grünen Niederz 

ſchlag, welchen die Säuren wieder auflöften ; Und 

be in allen Umſtaͤnden fo verhielten, wie die aus 
r Zerſetzuug des Lazuli erhalicnen — 


F chluß. Ich nehme jetzt die 5 zu⸗ 
ſammen die aus den, in dieſer Abhandlung 
worgetrageuen Thatfachen fi ich zu ergeben ſcheinen. 


1) Der Selenit son Montolier iſt durch einen to» 
then Eifenfalf gefärbt, der fo ſtark an der Kieſel⸗ 
Chem. Ant. i80. B. iĩ. Steb6 gi erde 


erde hängt, um der Wirkung der Saufen zu 
widerſtehen. Dal: 
Dieſe vitrioliſche mit Kohlen behandelte Sub: 
ſtanz erzeugt einen Eiſenvitriol, in welchem die: 
ſes Metall weniger angefänert ift, und der, in 
den Säüren aufgelöft, mit dei Blauſaͤure Fein 
Berlinerblau, allein doch einen grünen Nieder 
ſchlag giebt, welchen die Säuren tvieder zerfldrei, 
ftatt ihn zw erhöhen, der die blaue ihm eigne 
Farbe in dem Kali felbft und ım Feuer behält”), 
welches feine trockne Schmelzung erfordert, : 
3) Bearbeitet man unmittelbar vorher gebildetes 
geſchwefeltes Eifen, fo erhält man ein Produkt, 
- welches diefelben Eigenfchaften in denfelben Saͤu⸗ 
ven und Durch diefelben Reagentien außert; 
| 3 4) 
*) Mahrfcheinfich waren bie blauen Würfelchen aus 
einem beym Graben entdeckten Fußboden von einer 
vieffarbigen Mofaikque, (weiche wahrſcheinlich won 
den alten, Gallien befiegenden, Römern herrührs 
ee), gleichfalls Auf diefelde Art blau gefärbt. 
Denn nah Hm. HR. Gmelin's Unterſuchung 
chem. Journal f. die Freunde d. Naturl. 26. Th. 5 
©. 19 ff.) hielten die blauen MWürfelchen Feinen 
Kobalt, wohl aber Eiſen: fie gaben DBerlinerblau 
mit Blaulauge, Dinte mit Galläpfeln u. |. m. 
* Einige Verſchiedenheit In den Erſchelnungen mit 
eetlichen Reagentien kann vielleicht in dem mehrern 
Laugenſalze liegen, welches diefe Würfelchen ent 
halten moͤgten. Auch die blauen Rohſchlacken von 
der Königshütte am Harze, die fich eben. fü vers 
hielten (a. a. O. ©. 21.), laffen ſich aus jenen 
Grundfänen fehr gut erklären. ©. 


‘ 

| 

ö 

j 
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F Dieſe Erſcheinungen ſind genau dieſelben mit 
denen, welche man bey dem eben ſo behandelten 
Lapis Lazuli gewahr wird. | 


5) Man kann alfo nach Willfär den blaufaͤrbenden 
Stoff des Lazuli erzeugen, mit dem einzigen 
Unterfchiede, welcher bey der natürlichen Erzeus 
gung nothwendig von ber langfamen Verbindung 
dieſes Stoffs mit den Erden und dem Selenite 
eutſpringt. 


9. Endlich ift das —— blaue Eiſen dir 
wahre und einzige Sarbeftoff von allen den Ab⸗ 
aͤnderungen des Lazuli, und wahrfcheinlich auch 
* des Minerals, das unter dem Namen des blauen 
Steins von Vorau bekannt J 
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Erlbeiz der Een vom — * md Bir | 
derleg ung der Zuſammenſetzung des 
Waſſers. Mi 


Dom Dr. Prieſtley. ) 
Mit Anmerkungen vom BSR. von Crell. 5 


| Zehnter Abſchnitt. | 
Bon der Zuſommenſetzung der firen Br 


Wenn ich. bewiefen babe, daß brennbare euft von — 
den Metallen entſpriugt und nicht vom Waſſer, 
welches bey ihrer Aufloͤſung zugegen iſt; und daß 
das Waſſer nicht zerlegt worden ſey, oder daß es 
wenigſtens nicht bewieſen werden koͤnne, daß es 
aus zwey Luftarten beſtehe; ; fo habe ich alles ge⸗ 
than, was nothwendig ift, um die Lehre vom 
Pplogifton darzuthun. Es find aber außerdem 
noch zwey andere Annahmen in dem neuen Syfteme, 
. welche, meinem Erachten nach, auf Feine Weife 
erwiefen find, nemlich daß fire Luf t aus Koh⸗ 
- Ienftoffe beftehe, der in dephlogiftifirter Luft auf 
geldft ift; und daß phlogiftifirte oder Stidluft 
eine einfache Subſtanz, und nicht zufammengefeßt 
fey. Keine dieſer Vorausſetzungen ſcheinen mir er⸗ 

wie⸗ 





? ©. chem. Ann. 9 nea1. B. 1. ©. 373. 





wieſen zu — und ich glaube, es iſt eine oreße 
—** Eoidenz gegen fe: a 


Obgleich, die none Lehre das Phlog ſton ver 
wirft, und in diefer Ruͤckficht einfacher ift, als die 
alie, fo nimmt fie doch einen andern neuen Stoff 
an, welchem ihre Vertheidiger den Namen. von 
Kohlenſtoffe ) geben, und welcher, nach ihz 
‚ser Angabe, einerleg mit der Holzkohle ſeyn fol, 
wenn dieſe frey von Erde, Salz und allen fremden 
Subſtauʒen waͤre; und ſtatt daß wir ſagen, daß 
fire Luft aus breunbarer und dephlogiſtiſirter Luft 
oder Sauerſtoff beſtehe, geben fie an, daß fie aus 
dem, in dephlogiftifirtee Luft aufgelöften, Sohlens 
ſtoffe gebilvet ſey. (Unterſuchung über Hın. Kite 
wan ©. 79.) Hr. Lavoıfier fagt (ebend. S 
69.), daß, "wenn man irgend eine Art firer Euft 
erhält, fo iſt Rohle zugegen ;”? *xx) deshalb nennen 
fie fie auch. die Koplenfäure, | 
IR SD . > ne 


) Daß Kohlenſtoff nichts als ein neues Wort 
fuͤr den alten (dem Namen nach ſo heftig ver⸗ 
worfenen) Begriff Phlogiſton Kin engerer 

Bedeutung) ſey, habe ich in den chemifchen Ans 
nalen (9. 1796. B. 1. ©. 347.) gezeigt. Unter 
allem, was ich gegen die veuere Lebte angefuhrt 

babe, ſcheint mir dies am unwiderleglichſten. C. 


Bey der ünermeßfichen. Menge firer Luft, die in 
den uranfänglicben Kalfgebirgen und Kalkfloͤtzen iſt, 

— laͤßt ſich dieſer Satz nicht unmittelbar erweifen. 
Den Beweis, den Tennant und Pearſon 
—* 


% 
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Allein in vielen meiner Verfuche find beträchte 
liche Mengen von figer Kuft erhalten worden, wo 
weder Kohle, noch irgend ein kohlenhaltiges Weſen, 
ober wenigftens in Feiner hinreichenden Menge, zu⸗ 
gegen war, um ” davon abzuleiten. | 

Kein einziges Metall, das ich —. ein Brenn: 
glas in atmofphärifcher Luft über Kalkwaſſer er⸗ 
biste, brachte nicht einen dien Schaum auf feis 
ner Dberfläche hervor, welcher ohne Zweifel Kalk— 
erde war, die aus ungeldfchten ; im Waſſer auf: 
gelöftem, Kalke und der dephlogiftifirten Luft bes 
ſtand, welche einen Theil der atmofphärifchen Luft - 
ausmachte, in welcher der Proceß angeftellt war, 
In dieſer Abficht habe ich nicht blos Eifen und Int 
geprüft, welche, dem Worgeben nach), Reißbley 
(eine Art Kohle, aus welcher etwas fire Luft aus⸗ 
getrieben werden kann) enthalten ſollen, und auch 
Bley, Zinn, Wismuth, Kupfer ꝛc., als ich vors 
her ſchon bemerkte; ſondern auch Gold, Silber und 
Plating: und ‚man mie wohl fehwerlich vorgeben 

wol. 


RT haben, daß bey der — bes 
Phosphors mir Marmor, aus dieſem Kohle gefchie- 
den werde, pernichtet der Hr. Graf von Muffins 
Puſchkin dadurch, daß er (chem. Ann. 1797. 
3.1. ©. 446.) zeigt, daß der fehr rein ſchelnen⸗ 

de Phosphor nach Kohle in ſich habe Es Bleibe 
alſo blos die Folgerung qus dem Syſteme uͤbrig, 

daß der natürliche Kalkſtein Kohle enthalte: und 
dtefe in jenem ſo geradezu anzunehmen, würbe ein 
Zirkel im Beweiſe ſeyn. C. 
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wollen, daß alle dieſe Metalle kohleiſoff ent⸗ 
Pete: * 


Von einer Menge zum Theil grauen, zum 
heil gelbem Bleykalke erhielt ich in einer Glas⸗ 
söyre eine, feinem Umfange gleiche, Menge von faſt 
seiner firer Luft, und dag Nücbleibfel loͤſchte ein 
Licht aus Mo Eonnte ſich der Kohlenſtoff in die⸗ 
ſ m Falle aufhalten? —* 


Fixe Luft wird allemal Yersorgebrandty 7 wenn 
Eiſen in atmoſphaͤriſcher oder dephlogiſtiſirter Luft 
geſchmolzen und es dadurch in Hammerſchlag ver⸗ 
kehrt wird, und auch, wenn einige Arten von brenu⸗ 
barer und dephlogiftifirter Luft zufammen verplatzt 
werden. Allein Hr. Berthollet, Adet und 
ale. ‚meine Gegner fagen, daß dieſe fire Luft von. 
ven, im Eifen enthaltenen Reißbleye entſpringe, 
und daß, wenn man ſie, nach der Verbindung mit 
brennbarer und dephlogiſtiſirter Luft, auf geſchehene 
Verplatzung antrifft, dies von dem Reißbleye herz 

ruͤhre, welches in der brennbaren Lufſt enthalten 
war. Allein außerdem, daß es keine Evidenz giebt, 

daß 
) Wenn dies aber nicht æerwieſen werden kann, fo 
wird umgekehrt daraus folgen, daß auch die edlen 

Maetalle Brennftof enthakten, well nur. aus diefein 


und Lebensluft in den angeführten Verſuchen fire; 
Rufe ensitehen Eonnte. C. 


*) Etwas fire Luft Eonnten fie aus der Aemo— 
fohare —— haben: aber auch eine ſolche 
Menge? €. a LEE 


J 


— 
e⸗ \ 
j 


⸗ 


a 





daß die brennbare Luft ir gend etwas Reißblen ent⸗ 


halte, (weil, wenn Eiſen in irgend einer Säure 


‚aufgelöft tft, das Reißbley zuruͤckbleibt) *), fo it 


die fire Luft, die in diefer Subſtanz enthalten iſt, 


(und welche die Antiphlogiſtiker ſo wohl zu benutzen 
wiſſen), ſehr unbetraͤchtlich; hingegen iſt die Luft, 
worin das Reißbley groͤßtentheils aufgeloͤſt werden 


kann vorzuͤglich die brennbare, 


Aus 6Qu. des reinſten Reißbleyes, welches 


ah von einem Hohofen unter der Geſtalt eines. glaͤn— 


genden ſchwarzen Pulvers erhielt, trieb ich in einer 
glofirten irdenen Nöhre go Unzenmaaß Luft aus, 
wovon 5 fire Luft war, und der Neft, der mit 
einer bläulichen Flamme brannte, entzündbare, 
Als ich hierauf Wafferdämpfe durch die Röhre trieb, 
erhielt.ich noch 240 Ungenmaaß, die gänzlich breuns 
bar und von der reinften Art war, und derjenigen \ 
gaͤnzlich glich, welche man durch Vitriolfäure ans 
£ifen erhält. Das Reißbley gieng in eine harte 


Maſſe zuſammen, die einer harten verkohlten Stein⸗ 


kohle glich, «und ohngefaͤhr 23 Qu. wog, 


! Mon ı 5 Dun zerfallenen Kalk erhielt ich aus 
dem Zlintenlaufe, in welchem dieſe Verfuche anges 
flelt waren, 45 Unzenmaaß ſirer und 2 5 brenns 


— Der friſche Kalk mag nun der Atmo⸗ 


ſphaͤre | 


*) Das Reibbley hat auch eine große Feuerbeftändig- 
fett (nie die Dpfer Tiegel bemeifen), und die brenn⸗ 
bare Luft iſt eben ſo flüchtig, als leicht. ©. 


* 
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fphäre ausgefeßt werden, daß er mit der zeit zu 
zerfallenem Kalke wird, owr er mag nt Waſſer 
gehörig gelöfcht werden, fo erhalten beyde mit der 
zeit daſſelbe Gewicht und dieſelben Eigenſchaften: 
indem nemlich der erſte am Gewichte immer zu⸗, der 
zweyte immer abnimmt. Von 5 Qu. mit Waſ⸗ 
ſer geloͤſchtem Kalke, der hernach der Atmoſphaͤre 
ausgeſetzt wurde, erhielt ich 55 Unzenmaaß fixer 
Fuft. vr 

Sch erhielt ein, dieſem ähnliches, Reſultat, als 
ich etwas alten Pariſer Gyps in einer irdenen Me- 
torte der Hitze ausſetzte. Unter dieſen Umſtaͤnden 
gaben 34 Unzen 200 Unzenmaaß Luft, wovon 
der erſte Theil obngefähr zo feines Umfangs an 
Luft enthielt, und der Reſt war ungemein phlogi- 
giſtiſirt, nemlich nach der Probe 1,5 , obgleich zu— 
let 1,45: | 


Man koͤnnte fagen, daB Luftzuͤnder Waſſer 
von der Atmofphäre anzieht, und diefes durch An 
bringung von Hige zerfeßt werde, Allein in kei⸗ 
nem andern Halle ft fo angezogenes Waffer durch 
bloße Anbringung von Hitze zerfeßt worden, Wat: 
fer wird durch frifchen Kalk, Vitriolſaͤure und man: 
che andere Subſtanzen angezogen : allein Hitze wird 
es allemal wieder austreiben, und. es kann im der 
Geſtalt von Waffer, ohne irgend eine Zerfegung, 

wieder. gefammlet werden, Man Hat alfo allen 

Grund zu fihließen, daß es eben fo mit dem, vom 
Luftzänder angezogenen, Waſſer ſeyn wird. 

= — | Es 


— 


BE 


Es iſt in der That ein fi & gleichfam —— 
gender Einwurf gegen die antiphlogiſtiſche Theorie, | 
daß fie vie Zerſetzung des Waſſers unter fo ſehr 
verſchiedenen Umſtaͤnden annehmen muß, Was 
kaun mehr verſchieden ſeyn, als wenn ſie bey dem, 
über rothalühendes Eiſen gehenden, Waſſerdunſte 
geſchehen foll; ein andred Mal, wenn es falt und 
blos in demſelben Gefäße zugegen ift, in welchem 
das auch ganz kalte Ei ſen durch eine Säure aufge⸗ 
[öft wird; dann wieder, durch die Wirfung des 
Lichts auf wachlende Vegetabilien u, f. w. Allein 
wenn brennbare Luft hervorgebracht wird, ſo erfora 
dert ed die Theorie nun einmal durchaus, daß 
Waſſer zerlegt werden muß, und man nimmt folg⸗ 
lich ganz und gar keine weitere Ruͤckſicht auf die 
Verſchieden heit der dabey eintretenden umſtaͤnde. J 


Dieſen Verſuchen über die fire Luft will ia 
noch einen hinzufuͤgen. Da ich nemlich einen Dias 
mant in atmolphärifcher Luft erhißte, weil das - 
were was ER erhielt, fire uf wor, 


Daß der Diamant eine —— Subſtanz in, 
war lange bekannt; aber da ich noch nicht 2. 
gehört hatte, daß er in atmofphärifcher oder irgend. 
einer Art von eiagefchloffener Luft verbrannt war; fo 
wuͤnſchte ich. ſchon lange es thun zu koͤnnen, er 
da mich) cin Freund mit zwey Fleinen verſah, fo bes 
handelte ich fie auf Diefe Art, und fand, daß bee 
nahe 90 Theile unter 100 von der Luft, worin fie 

ver⸗ 
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verbrannt wurden, vollkommen phlogiftifirt waren, 
und da die Menge derfelben nicht merklich veräns 
dert wurde, fo war der Reſt fire Luft, *) welches 
eine Ähnliche Wirkung mit derjenigen ft, wenn. 
man bie Rupferfohle in Luft erhitzt. Da der Dias 
mant nur fehr Fein war, und auch im Verhäftniffe 
die Menge der Luft, in welcher er verbrannt wur: 
be, ſehr gering war, fo kann ich mich für fehr 
große Genauigkeit im Reſultate nicht verbuͤrgen, 
obgleich der Verſuch ſorgfaͤltig über Queckſilber anz 
geſtellt war. Sobald ich groͤßere Diamauten er⸗ 
halten werde, werde ich mich beſtreben, den Ver⸗ 
ſuch auf eine mehr befriedigen Weiſe anzuſtellen. 
Beyde Diamanten wogen nur 2, einge Graus, und 
fie verloren in dem Proceſſe 8 eines Grans. 

ie Luft, worin fie verbrannt waren, war z = + eine 
Unzenmaaßes. | 


) Befannelich wird nach den neueften Verſuchen 
vom DB. Guhton (chem. Ann. 9. 1800. B. 1. 
S. 145. und 433.) der Diamant für faſt ganz rei- 

nen Kohlenfto gehalten, der die Vitrlolſaͤure ent- 
par und das ei fen in Seas —— — ———— 


JF 


rn Fi x = = = m... * 


VI. 


en bir die Kern des Ar 
thers, nad) des B. Dabit Angabe. = 


Don Foureroy und Vauquelin.) 





Düne die Eagebe5sB.Dabit,"*) fo wie bie Gruͤn⸗ 
de unfrer Theorie über die Aethererzeugung zu wies x 
derholen, fchränfen wir und darauf ein, einige 
derjenigen Werfuche nachzuarbeiten, anf welche 
B. Dabit yeine Folgerungen vorzüglich gründet, 
Vorlaͤufig müffen wir jedoch anzeigen, daß wir in 
unfrer Abhandlung blos vom Vitriolaͤther geredet 
haben, da wir feit der Zeit überzeugt waren, daß 
die Art, wie fich die andern Aether bildeten, von 
jener ganz verſchieden war. Haͤtte alſo quch B— 

D. Salpeter- und Salzaͤther durch irgend ein an⸗ 
dres Verfahren hervorgebracht, als wir fuͤr den 
Vitriolaͤther angegeben haben; fo durfte er doch 
richt von jenen, Folgerungen wider unfre Erklärung 


ziehen, ohne vorher die völlige Gleichheit aller Ae— 


therarten dargethan zuchaben. Allein wir glauben 
ſelbſt verfichern zu koͤnnen, daß nach ſeinen ange⸗ 
gebenen verſchiedenen Verfahrungsarten nicht ein 
einziger dem gewoͤhnlichen Vitriolaͤther gleicht, ſelbſt 
nicht der mit der Vitriolſaͤure und Braunſtein ge⸗ 


machte. | — | Wire 


®) Aunales .de Chimie T.XXXIV, p. 318. 
”*) ©. oben ©. 395: ff. 
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Wäre auch B. Dabit'“s Theorie. ‚wahr, fo 
waͤre fie doch unvollſtaͤndig erwieſen: denn er be⸗ 
hauptet, daß alsdann der Alkohol Sauerſtoff ein⸗ 
ſauge, und ein Theil deſſelben ſich beſonders mit dem 
Waſſerſtoffe zu Maffer verbaͤnde: daß alſo dei Ae⸗ 
ther mehr Sauerſtoff, mehr Kohlenſtoff und weni⸗ 
ger Waſſerſtoff enthalte: daß, wenn man nur Bis 
triolfäure zum Aether anwende, jene den nöthigen 
Sauerſtoff hergebe; und daß deshalb ſich keine 
ſchwefligte Saͤure zeige, weil es einen Mittelzu⸗ 
ſtand zwifchen Vitriol- und ſchweftigter Säure ges 
be.  Diefen neuen Mittelzuftand hat er.aber fo we⸗ 
nig bewiefen, als deffen Cigenfchaften angegeben, 
Doch wir wollen uns zu. den Verſuchen ſelbſt 
euer. f 


Bir — gleiche Theile Alkohoi, deſſen 
Eigenſchwere 0,8304 war, ſtarke Bi triolfäure und 
‚gepäloerten Braunftem. Bey der, gleich hernach 
angeſtellten, Deſtillation erhielten wir ohngefaͤhr halb 
ſo viel, als der Alkohol, von einer Fluͤſſigkeit, de— 
zen Geruch etwas Ähnliches mit. dem Salpeteraͤther 
hatte, und deffen Gefchmad bitter und fehr unan— 
genehm war; es erzeugte fich Fein Gas, ’ 


Diefe Stäffigfeit, die o, 8666, alfo — 
als der Alkohol war, vermiſchte ſich gaͤnzlich mit 
dem Waſſer: allein, da ſie einige Spuren von 
Saͤure hatten, rektificirten wir fie über kohlenſgu⸗ 
a FORM und erhielten ohngefaͤht nur + 


Iht 


2 


Ihr Geruch und Geſchmack wär Anamehe twas 
weniger unangenehm, als vorher; ſie naͤherte ſich 
mehr dem Vitriolaͤther, ſie war nicht mehr voͤllig 
miſchbar mit Waſſer, es blieb zwifchen 2 und & 
unaufloslich; feine Eigenſchwere war 98235. Dies 
fe Art Aether brannte mit einer weißern, verlaͤu⸗ 
gertern und hellen Flamme, als der Alkohol, Er. 
ſetzte Kohle, wie der gewoͤhnliche Aether, ab, aber 
etwas weniger. — Wir unterſuchten das Ruͤck⸗ 
bleibſel unſrer ne, (Da bit ſagt, es ſetze ſich 
feine Kohle ab;) füßten es mit vielem Waſſer aus, 
bis es keine Säure mehr enthielt, "Wit trockneten 
es nun und deftillirten ed hierauf mit einem Luft: 
Apparat mit lebhaften Feuer. So wie die Maffe, _ 
die größtentheils Braunftein war, zu glühen anfieng, 
fo zeigte ſich eine große Menge Koblenfäure durch 
die Truͤbung des Horgefchlagenen Kalkwaſſers. Wir 
folgerten daraus, daß wie Vitriolſaͤure auf den Als. 
kohol gewirft hatte, als fie — zu thun 
pflegt; f AG \ 


Mir baten ben B. Pelletier, deſſen J 
ſchicklichkeit, die Aetherarten auszuſchmecken, ihn in 
den Stand ſetzte, den kleinſten Unterſchied zwiſchen 
dieſen Fluͤſſigkeiten wahrzunehmen, eben unſre Ar⸗ 
beit, aber etwas im Großen, und erſt nach einer 
Digeftion von 48 Stunden, vorzunehmen, Dies 
geſchahe, und ald er 29,87 Hektogrammen der 
Mifhung deftilliite, erhielt er 6 Hektogr. einer 


Slüffigkeit, deren unangenehmer Geruch und Ge⸗ 
— 
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ſchmack in nichtd denen des Vitriolaͤthers glichen. 
Nachdem er die Fluͤſſigkeit, fo wie gewoͤhnlich beym 


Vitriolaͤther, rektificirte, ſo erhielt er ohngefaͤhr 
3,5 Hektogr., die etwas weniger unaugenehm ro⸗ 


chen und ſchmeckten, allein nicht das Angenehme 


des Vitsichäthers hatten. Die Eigenſchwere dieſes 
angeblichen Aethers war 0,8500, Er vermiſchte 
ſich in allen Verhaͤltniſſen mir dem Waſſer: er er— 
fördert zu feiner Verflächtigung einen höhern Grad 
der Hitze, alö der gewöhnliche Vitriolaͤther; die 
Flamme bey feinem Verbrennen war nicht fo weiß; 


als bey dem gewöhnlichen, aber do; mehr, als 


die des Alkohols, und er ſetzte Kohle auf die um⸗ 
gebenden Körper ab, % 


Man findet alfo auszeichnende Wnterfchiede zwi⸗ 
fehen dem Aether, der gleich deftillirt wurde, und 
demjenigen, der unter Übrigens gleichen Umftänden 
nach 48 Stunden abgezogen wurde; Bey der Nach⸗ 
forſchung nach der Urſache fanden wir, daß im Ruͤck⸗ 
bleibſel keine Kohle vorhanden war. Daher verliert 
bey dieſer Arbeit der Alkohol nur etwas Waſſerſtoff, 
der ſich mit dem Sauerſtoffe des Braunfleing vers 
bindet, damit diefer fih nunmehr mit der Vitriol— 


fäure vereinigen Tonne, Kohlenſaͤure entband ſich 


nicht: En 

"Der ſolchergeſtalt erhaltene Aether enthaͤlt alſo 
mehr Kohlenſtoff, mehr Sauerſtoff und weniger 
Waſſerſtoff, als der Alkohol; dagegen findet ben 
= | dem 


— * 


. 
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dem gewoͤhnlichen faſt das Gegentheit Statt. In 
der That gleicht auch dieſer Aether dem gewoͤhnli⸗ 
chen Vitriolaͤther wirklich nicht. Dies iſt eine gang 
neue Fluͤſigkeit, welche B. Dabit entredt, Die 
er aber nicht ſorgfaͤltig genug unterfircht hat, weil 
er ihn mit jenem vergleicht, ja ſogar deſſen —* 
hu Bereitungsart zu aͤndern rathet. 
Wir fblen durch die Zerlegung das vn. 
niß der verſchiedenen Beftandiheile beyder Methers 
arten zu erforfchen : und weni fie gleich nicht völlig 
den verlangten Erfolg hatten, fü gaben fie uns doch 
Anräherungen und einige merkwürdige Eripeis 
nungen. Tr 


8 Granımen Cohrigefähr 2 Du. ) von Dabir 8 
Vitriolaͤther wurden durch) ein glühendes Porcellain⸗ 
rohr getrieben, und gaben 7900 Gentins Würfel 
(395% geföhlten Maffeıftoff und öhngefähr 20 
Eohlenfaures Gas. Es ſetzte ſich keine Kohle in 
der Flaſche ab, noch in der mit der Wanne verbun⸗ 
denen Röhre, Die Flaſche enthielt einige Tropfen 
Waſſer und eine weiße in Fleinen Blättchen i yftalz 
liſirte Subſtanz, die ſich an die Seiten des Glaſes 
angeſetzt hatte; einige Tropfen gelbliches Oel zeige 
ten ſich in der Röhre, verfchwanden aber wied | 


h; Das in der Glocke verfanimfete Gas hait⸗ den 
Geruch von Arfenif oder brennenden Phosphor; 
die Flaſche, welche das Waſſer und die kryſtallini⸗ 

ie 
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ſche Materie enthielt, hatten einen deutlichen Bens 
zoegeruch. Die Kryſtallen verſchwanden in 22 
Stunden, obgleich die Flafche wohl verftopft war. 
Der Benzoegeruch dauerte indeffen noch in feiner 
voͤlligen Stärfe und Reinigkeit fort, 


Die Fluͤſſigkeit von dem mit. etwas warmen 
Waſſer ausgewaſchenen —*— roͤthete die Lack⸗ 
mustinktur nicht; daß alſo jene Kryſtallen keine 
Benzoeſaͤure waren: fie hatten einen ſcharfen und 
ſtechenden Geſchmack, wie die flüchtigen Dele, und 
28 feheint in der That, daß fie nichts, als ein ver: 
dicktes Del find: R: | 


Der gewöhnliche Vitriolaͤther, eben fo behan. 
belt, gab beynahe diefeiben Nefultate , nur in vers 
fchiedenen Proportionen. 8 Gramm. gaben y400 
Sentim, Würfel (410) gefohltes Warfferftoffgas, 
worin auch die genaueften Verſuche Feine merfliche 
Spuren der Kohlenfäure zu erkennen gaben. Dei 
größte Theil der gebildeten Kohle wurde bis in die 
Slafche und felbft unter Die Glocke getrieben, wo fich 
bas Gas fammlete, wogegen fie im vorigen Ver⸗ 
ſuche blos an den Wänden der Röhre hängen blieb; 


Uns fchien die Kohle aus Dabit’s Nether et⸗ 
was mehr zu ſeyn, als die aus Dem gemöhnlichen ; . 
Dagegen war die Menge des Waſſers etwas gerins 
ger. Die kryſtalliniſche Maffe war bey beyden; 

bey Dabit fihien fie etwas mehr, TE, 
 Ehem. Ann. 1802. B. 1. @r.6, Mm Nah 


— 


* 
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Nach dieſen Ber ſuchen enthält ber niwidntihe 
Aekher etwas mehr Waſſerſtoff, da er mehr da⸗ 
von gab; aber dagegen enthaͤlt er weniger Kohlen: 
und Sauerftoff, weil er feine Kohlenfänre gab. 
Hieraus laffen fich die Unterfchiede beyder Produk 
te erflären. 1) Es ſetzt ſich niemals Kohle aus 
dem Alkohol ab, went mit der Vitriolfaͤure Braune 
fein vermiſcht iſt. 2) Der Aether, auch felbft der. 
rektificirte, iſt ſchwerer als der Alfohol und auflds⸗ 
lich im Waſſer in jedem Verhaͤltniſſe. 3) Der 
Anhaͤufung des Kohlenſtoffs in der alkoholiſchen 
Fluͤſſigkeit ſcheint dieſe Schwere zuzuſchreiben zu 
ſeyn: dagegen 4) von der Zunahme des Sauer⸗ 
ſtoffs die Aufloͤslichkeit des Kohlenſtoffs im Waſſer 
abzuhaͤngen fiheint, 5) Aus den beſondern Vers 
haͤltniſſen diefer Stoffe ſcheint der ftechende und un⸗ 
angenehme Geſchmack von dieſer Art des Aethers, 
welchen er auch bey der ſorgfaͤltigſten Relziſtauen 
nicht verliert, allein abzuhaͤngen. 
ve 
Bey gehörigen Grundſaͤtzen in der Chemie wird 
ein jeder ſich dasjenige, was bey dieſen Arbeiten 
vorgeht, erflären Fhiinen; ums war es hinlaͤnglich 
au zeigen, daß die Refultate der Arbeiten des B. 
Dabits ganz von denen mit der Vitriolfäure als 
Tein abweichen, und folchergeftalt auf unfre Theorie 
der wie nicht angewandt werden koͤnnen. 


| Wes den auf dieſelbe Art bereiteten Salpeter⸗ 
und Salzaͤther Ban fo gleichen fie faft gänzlich 
i km 


— 


ee — 


RR — 


dem aus Vitriolſaͤure und Braunſtein bereiteten; 
fie loͤſen ſich gaͤmzlich Im Waſſer auf, find ſchwe⸗ 
‚rer, als der Weingeiſt, und haben einen. anſange⸗ 
nehmen Geruch und Geſchmack. Judeſſen entbaͤlt 
D abird Solpeteräther allemal eine ‚Heine Menge 
einer $ uͤſizkeit, die ſich nicht im Waſſer in oenfels 
ben Berhältniffen auflöft; aber dies iſt Bein Aether; 
es iſt eine Art Weinoͤl. Daſſelbe Oel bildet ſich 
‚euch, wenn men die Menge der Bitriol fänre umd 
des Vrannſteins verdoppelt, und ſtatt Davit’d 
Aether hat man .ein Del, das ſich nur in geringer 
Menge im Waſſer aufloͤſt. Es ſcheint, daß die 
ſtarke Salpeterfänre eine größere Menge Braun⸗ 
fein erfordert, um fich zu fättigen als die Bis 
triolfäure, und daß fie, am fich. mit ihm zu ver— 
binden, einen groͤßern Berluft an Sanerfloff erleis 
den muß: denn ein Theil des Dels bildet fih, oe 
ne Die Menge der Salpeterfäure zu vermehren: und 
dieſes Del kann fich nur durch eine Auhaͤufung des 
Kohlenſtoffs oder eine Verminderung des — 
Fr bilden. 

; Mir Pre den ganzen Som Auf g noch 
einmal ausführlicher zu behandeln: jet fügen wir 
au noch eine Tafel über die Eigenfchwere der pers 
— Aether⸗- und DE we 


a 


— 


4) Vitriolaͤther, nach Dabit's Methode 10,8235: 
2% Vitriolaͤther, nach Da bit's Angabe durch] 


Tabelle der Eigenfehhueren der: verſchiedenen Aether⸗ und Alloholarten, SIE 
5 wenn: das Waſſer zu: 1000 angenommen, wird. 


Namen der: Nethers und Alfoholarten: . — 
—— — 


1) Sehr rektificirter Alkohol, ‚der zu Bereitung 
des folgenden Xethers diente = ⸗ 0,8304. 


2) Witriofäther,. nach Lanoifier =: Jo,7581 
3) Bitrioläther, vom B. Pelletier erhalten 0,7807 





— — 











fer enthielt etwas Aether, der fich 
Inicht mit Waſſer miſchte. 


ſer wurde nur erſt 24 St: nach det 


B.Pelletier verfertigt ⸗ ⸗ 2,8500 a Ai 
” 5* =. gemachten Mifchung deſtillirt, 


N Salpeteräther, nach Dabit’s Methode [0,8550 
7» Salzaͤther nach Dabit's Methode 9,8478 | 
9» nz mit: louſiſcher FON eff [9,8080 | 
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| Die Chemiei im Seide * Eisen ‚von D. 
oh. Bartholom. Trommsdorff, Prof: 
d. Chemie u. Pharmacie x. Zweyter Band. 
Erfurt 1801. S. 608. 


Auch unter dem Titel: 


Softematifches Handbuch der gefammfen Ehe | 

- mie, zur Erleichterung des. Selbſtſtudiums 
diefer WiffenfchaftzvonD.S.B: Tromm ea 
dorff. Zweyter Baud: reine Chemie. 


Mit Vergnuͤgen wenden wir und zur Auzeige der 
Fortſetzung diefed chemiſchen Handbuchs , deſſen 
Unfang wir unfern gefälligen-Lefern. (dem. Aunal, 
5. 180. B. 1. S. 420.) nidt ankündigen. Tonne 
zen, ohne ihnen zugleich unfern ganzen Beyfall bes 
merken zu laffen. Dieſer zweyte Band handelt, 
nur allein von den Salzen und von den Beflandtheis 
fon: der Körper des Pflanzenreihd. Der. achte 
Abſchnitt, bey weisen der größte in Diefem Theia 
Le, Der ſch mit den Salzen beſchaͤftigt, begiunt mit 
der Beſtimmung des Begriffs von Salzen, nach 
welcher fie ſolche Körper find, die aus der Verbin⸗ 
dung. der Säuren mit den Alfalien, Erden und Mes 
talloryden entftehen. (Dem. zufolge könnte Nies 
mand einen Koͤrper zu, den Salzen rechnen, bevor 
a,’ er 





2 E 


30 


er ißen nicht gaͤnzlich zerlegt hätte: allein dies iſt 


doch zur Keuntniß der Salze, nach der Bergmans 


niſchen Definition, nur felten erforderlich). Diefe d 


Salze folgen alsdann nad) der Ordnung, die im 


erfien Bande von den. Säuren angegeben ift, auf 
einander, d. i. nach der Anzahl der Grundlagen 


der Säuren; worauf diejenige folgt, die ohne Sauerz 
ſtoff, hierauf die, deren Miſchung noch unbefannt, 


und endlich die, deren Eigenthämlichfeit zweifels 


haft iſt. Unter einer jeden Säure find nicht blos 
bie einfachen Verbindungen von Alkalien und Erden 
angegeben, fondern auch die mehr zuſammengeſetz⸗ 
ten (fels triples), alfo z. B. bey der Schwefel: 


fäure, auch die Fryftalhifirten Salze aus der Auf⸗ 
löfung der drey Nentralfalze in Vitriolfänre, wie 


auch das ammoniakaliſche fchwefelfaure Kali, «Nas 
tron, die ⸗Talk⸗ und Thonerde, das talferdige 


ſchwefelſaure Kali, und : Natron, die Kali- und 


Ammoniak: haltige faure fchwefelfaure Thonerde, 


die Kalk- und Talk: haltige Talifche (chwefelfaure 


Thonerde. Am Schluffe, nachdem alle die aus 
einer Säure zu bereitenden Salze angegeben find, 


werden die Wahlverwandtſchaften gegen alle bisher 
ſchon abgehandelte Körper und Salze angeführt. 


Alfo zum Beyfpiel, bey der Sauerkleeſaͤure ift zuerft 
die einfache Wahlverwandtſchaft derfelben gegen 
Alkalien und Erden angegeben; alsdann die wech» 


L 


felfeitigen MWahlverwandtfchaften derfelben und der 


Schwefelfäure gegen Alkalien und Erden derſelben 
und der Salpeterz, ; der Phoöphors, der Arſenik⸗, 
der 


/ 


501 





der Koblenz und der Effigfäure gegen Alkalien und 
Erden. Man erkennt hieraus, wie vollſtaͤndig und 
das Ganze umfaſſend des Hrn, Verf. Plan anges 
legt, und wie eö dabey nicht wohl moͤglich ıft, daß 
ihm etwas entgehen könne, Zugleich merkt Hr. 
T. bey Aufuͤhrung mancher falzigten Verbindung 
ausdruͤcklich an, (mas Rec. fehr billigt), wenn die 
Eigenſchaften und Wirfungen eines neugebildeten 
Salzes noch nicht gehörig bekannt, oder. garı noch 
nicht unterfucht ſind. Diefe ausdrücklich bezeich⸗ 
neten chemiſchen unbekannten Gegenden (wenn ich 
‚to ſagen darf), wo noch Entdeckungen zu machen 
find, laden fo manchen gebildeten jungen Scheide: 
kuͤnſtler ein, zur Vervollkommung der Wiſſenſchaft 
dieſen ſchon angedeuteten Weg einzuſchlagen, vor 
welchem er, ohne dieſen fo ausgezeichneten Grenze 
pfahl (mögte ich fagen) vielleicht vorübergegangen 
ware \ ' ur Gr 


⸗ > 


Bey ber Unterfuchung des Pflangenreichg, 
welche im Neunten Abfchnitte enthalten ift, zaͤhlt 
Hr. T. zu den nähern Beftandtpeilen der. Körper 
dieſes Reichs den Ertraftioftoff, den Pflanzenfchleinz 
und Gummi, Harze und Balfame, Öummiharze, 

Zuder, Mehl und Kleber, Sagmesl, Pflanzen: 
eyweiß, fettes Del und Wachs, Kaoutſchuk, Pflan⸗ 
zenſeife, aͤtheriſches Oel, Kampher, zuſammen⸗ 
ziehender, narkotiſcher und Bitterſtoff, (wovon die 
beyden letzten jedoch Hrn, X, keine beſoudre gang 
rigenthuͤmliche Stoffe zu ſeyn ſcheinen). Unter vie 
JE y ab: 


- 
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abgeänderten nähern. Beſtondtheile des —— 
reichs rechnet Hr. T. den Judig, Lakmus und Or⸗ 
Jean, ferner die in den Pflanzen vorgefundenen 
Säuren (Sau rklee⸗, Aepfel⸗ Citronen=, Weins 
flein:, Gallus: und Bonzoe: Säuren) und die das 
mit gebildeten Neutralfalge, endlich die Pflanzen⸗ 
fofer und bie Extvakte und Pigmente ver Franzen 


dies Verlangen, diefes fo ſchaͤtzbare und be⸗ 
lehrende Handbuch recht bald forigefet und beens 
digt zu feben, iſt durch den vorliegenden Band noch 
erhößet worden, und wir hoffen von Hrn. T's groß 
fer Ehätigkeit und Gefaͤlligkeit geneigteſte Gewähs 
sung diefes angelegentlichen Wuuſches. 
b - € 


Abrah. von Stipriaan tuifeius Ab— 
handlung zur Beantwortung der Frage: 
Welches find die Urſachen der Faufniß in ves 
getabiliſchen und thieriſchen Subſtanzen? 
Und welches ſind die Erſcheinungen und Wir⸗ 
Br die durch fie in ihnen erzeugt wer⸗ 
ven? Eine von der Bataviſchen Gefellfchaft 

der Erberimentals Philofophie zu Rotterdam 
doppelt gefrönte Preißſchrift. Aus dem 
Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von ©... Doͤ⸗ 
ring Marburg, in der neuen afademis 
ſchen Buchhandlung 1800, 8. 1133 Bo⸗ 
gen ſtark. Diefe 


N + 5683 





Dieſe ſchon 1797 in der Urſchrift abgefaßte Mb: 
handlung verdiente allerdings eine Ueberjeung. 
Da V. behandelt feinen Gegenfiand durch mehrere _ 
Meihen meift wohlgemählter Berfuche, die, wenn 
fie ihn auch noch nicht-erfihöpfen und in fein hell⸗ 
ſtes Licht ſetzen, und doch in feiner Keuntniß bes 
trächtlich weiter bringen; vielleicht waren Diefe Fort⸗ 
ſchritte noch nicht größer, wenn es ihm gefallen. 
hätte, die faulenden Stoffe in verfchiedenen Zeit: 
läuften von Faulung, bey unterfchiedenen Stuffen 
son Hitze zu deflilliren, um fowohl die luftfoͤrmigen, 
als die tropfbaren und trocknen Stoffe, welche un— 
ter ſo verſchiedenen Umſtaͤnden zum Vorſchein kom⸗ 
men, zu erforſchen, und die Wirkungen der Faͤu⸗ 
lung mit der Verwandlung der weichen Theile in 
Leichenwachs und dem mumienartigen Eintrocknen 
und der Umſtaͤnde, unter welchen beyde erfolgen, 
mehr. insbeſondere zu vergleichen, Zuerft ſucht 
bes V. zu beſtimmen, mas Faͤulniß im Allgemeis 
son fey? dann, was ihre Urfachen bey thierifchen 
und Gewaͤchsſtoffen feyen? Er betrachtet dann die 
Wirkungen des Waſſers dabey, da es ſowohl die 
aufloͤsbaren Beſtandtheile aufnimmt, und die aͤbri⸗ 
gen in naͤhere Beruͤhrung bringt, als indem es zer⸗ 
ſetzt wird, und den beſondern Beſtandtheilen der Koͤr⸗ 
per ſolche Stoffe verſchafft, womit ſie ſich durch ihre 
veraͤnderte Anziehungskraft vermiſchen koͤnnen; fers 
ner. den freyen Zutritt der. Luft ala Urfache ber Sän- 
fung, dieaud zum Theil im ihrer auflöfenden Kraft 
kiege, und die Wärme, we welche ſowohl dadurch, daß 


ſie 
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fie viele Kbrper in einen tropfbaren, anderei in einen 
luftartigen Zuſtand verſetze und die verſchiedenen 
Verwandtſchaften veraͤndere, dabey rhaͤtig ſeye. 
87° nad) Fahtenheit beguͤnſtigen nach dem Erfahe 
rungen, die der V. in einer Tabelle darſtellt, die 

Faͤulung am meiften. Im dritten Abſchnitte erzaͤhlt 
er dann nach 1 1 Reihen von Verſuchen, die er mit 
dem wäßrichten Auszuge ang Graswurzeln, aras 
biſchem Kleber, weißem Zucker, gemeiner ſowohl 
old frifcher, ans feinem Weizenmehl, abgewafches 
ner Stärke, Pflanzenleim, Sägefpänen von Tan 
nenholge, Eyweiß, Kalbfleifehbrähe, und ſowohl 
mit gemeimer, al& mit Kalfwaffer ausgefochten 
Kalbfleifchfafern angeftellt und meiſt fiber ein Fahr ° 
fortgefegt bat, die Erſcheinungen und Wirkungen 
der Faͤulung; auch ſuchte der V. dieſe Verſuche ſo 
abzuaͤndern, daß ſich daraus beſtimmen ließe, was 
unter freyem Zufluſſe der Luft und einer großen oder 
mehr als noͤthigen Menge Waſſers, was unter dem 
freyen Zufluſſe der Luft und einer kleinen oder we— 
niger als noͤthigen Menge Waſſers, was außer⸗ 
halb des freyen Zufluſſes der Luft und einer groß 
fen oder mehr als nöthigen Menge Waſſers unter 
dem gewöhnlichen Drude des Luftkreiſes, was uns 
ter diefem und außerhalb deg freyen Zutrittö der 
Luft und einer kleinen oder weniger als nöthigen 

Menge Waſſers, was in einer beflimmten Menge 
‚son Luft und einer großen oder mehr als noͤthigen 


Menge Waffers, und was endlich in einer beftimme 


ten Meuge von Luft und einer kleinen oder weniger 
als 


re Sa 1 


als noͤthigen Menge Waſſers gefchehe, Sn einer 
Heinen Menge Waſſers werden dje Körper durch die 
Faͤulung nicht ganz zerſetzt, wohl aber bey einer 
groͤßern und unter dem gewöhnlichen Drucke des 
Luftkreiſes auch außerhalb des freyen Zuffuffes. der 
Luft; auch bringt fie unbekannte oder zuvor in gez 
tingerer Menge entweichende Stoffe hervor ; im letz⸗ 
tern Falle zie he der Waſſerſtoff pen Stickſtoff der Kr: 
ger vor den Sauerſtoff des Waſſers an; es erjruge 
ſich kein Salpeter, umd fange die Faͤulung langſa⸗ 
mer an, und gebe langfamer fort; der th yerifche 
faule Geruch ſcheine von phosphorifchen mit einem 
Theile flüchtigen Laugenſalzes und ſtinkendem thies 
riſchem Dele vermiſchten Ausfläffen abzuhaͤugen; 
auch Gewaͤchsſtoffe rauben dem Luftkreiſe bey der 
Faͤulung Lebensluft; anch ſolche, welche vielen 
Stickſtoff haben, geben bey der Faͤulung eben fo: 
mohl Köplenfäüre, als folche N welche mit Sauer⸗ 
ſtoff uͤberladen ſind; daß ganz anders, als bey thies 
riſchen Stoffen, einige Pflanzen dabey mehr Luft 
aufnehmen, als abgeben. Vey der Mein: und 
Effigiäpruug beftehe das aufftefgeiibe Gas klos aus 
Kohlenſaͤure, ſey die Waͤrme größer und die Erz 
ſcheinungen uͤberhaupt gewaltſamer. Erzeugung 
bon fluͤchtigem Laugenſalze, Daſeyn von Phosphor 
fey Fein unträgliches Zeichen der Säulung: Die 
Meberfegnig iſt meift gut, ohne Anmerkungen ; 
Boch iſt und $. 44. S. 47. eine Stelle aufgeftoßen, 
in welcher der Sinn verfehlt zu ſeyn ſcheint. 


* 


Dif- 
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Diſſertatio de pigmento oculi nigro, de ätfameii- 


tis aliis quibusdam animalibus deque tapeto 


' obfervationes exhibens nonnullas. Auct!H: 
Fr Elfaelfer: Tubing. 1800: 8: 1: Bo⸗ 


gen ſtark. 


Den ſchwarzen Stofi im Auge fand der Berf, 
dem Geſchmacke nach fiyarf und etwas laugenhaft; 
in der Hitze von kochendem Waſſer gerann er nicht; 


Weinge iſt wurde davon nur gelblich und etwas kleb⸗ 


richt, und wurde auf Zugießen von Waſſer erſt 


nach einiger Zeit truͤbe, und ließ nach dem Mars 


dünften einen gelben, brächigen, nicht bittern, ſon⸗ 


dern fcharfen Stoff zuruͤck, der fich werer in Ter⸗ 
pentinöl noch iu Waſſer auflöfte. Auch ätender 


Salmialgeiſt nahm von dieſem ſchwarzen Stoffe 
eine gelbbraune Farbe an, wurde aber nach einiger 
Zeit truͤbe, und ließ, wenn man ihn in einem ſil⸗ 


bernen Löffel über ein brennendes Licht hielt, fo wie - 
som Eintröpfeln der Salpeterfäure braune Flocken 


fallen welche jedoch Diefer, wenn er im Mebers 
2 


maße zugegofjen wurde, wieder auflöftes Naus 


chender Salpetergeift nahm viel davon auf, und 


Davon eine gelbbraune Sarbe an, und ließ nach dem 


Verdampfen eine gelbbraune bitterlich» gefalgene 
Rinde zuruͤck, Die ſich in gereinigtem Weingeiſt 
und Terpentindl auflöfte: Der ſchwarze Saft des 
Tintenwurms loͤſte ſich nicht chemiſch in Waſſer 
auf WW wenig als im Meingeifte, geht nicht leicht 


in Faͤulung, brennt trocken nur mit Schwacher, bald 
ver: 
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vorůͤbergehender Flamme, theilt ſtarker FR 
ſaͤure und dgendem Salminfgeifte zuletzt eine braus _ 
ne braune Farbe mit, und läßt nad) dem Verbren— 
nen in offener Hitze weißliche Aſche Zurück, auf wels 
ehe der Magnet nicht wirkt. Auch von den Drüs 
fen in den Winfeln der Luftröhrenzmeige, welche 
einen ſchwarzen Saft geben, nahm Salmiakgeiſt, 
wie vom ſchwarzen Stoffe aus den Ochſenaugen, 
eine braune Farbe an, und ließ nach dem Verdama 
pfen einen aͤhnlichen Ruͤckſtand, deſſen Farbe ſich 
auch dem Waſſer und Weingeiſte mittheilte. Roch 
einige Verſuche mit dem Farbeſtoffe der ſchwarzen 
(choroidea) Augenhaut von Hammeln, Pferden, 
Katzen, Hunden und Kaninchen. J. — 





Seit Riten. Me 





ie Holländifche Geſetſchafr der Wiſfenſchaften 
au Haarlem erwartet noch *) die Beantwortung fol⸗ 
gender Fragen: 


3) Kann man die Wirkungen der galsanifchen To⸗ 
lonne von Volta aus den Gefeßen oder den bes 
kannten Eigenſchaften der Elektricitaͤt erklaͤren, 
oder muß man daraus auf die Exiſtenz einer 
beſondern und von der elektriſchen —— 


nen 
2) S. oben ©. 429. 


j 
ar 
/ 
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nien Fluͤſſigkeit ſchließen? Welches ſind außer⸗ 
pe Die neuen Thatſachen, welche durch dieſe 
Vorrichtungen bekannt wurden, und zu welchen 
nuͤtzlichen Verſuchen kann fie angewandt werden, 
cCbis zum erſten Jenner 1802) — Die des 
ſellſchaft bietet anßerdem noch eine filberne Mes 
daille niit einer Vergütung von 10 Dukaten an 
derjenigen aus, der ihr vor dem erſten Jenner - 
1802 die merfwäirdigfte , die Wirkung der gal⸗ 
vaniſchen Säule betreffende, Entdeckungen mitge⸗ 
theilt haben wird, um durch die Geſellſchaft be⸗ 
kannt gemacht zu werden, mit dem Vorbehalt, 
daß fie der Verf ſonſt nirgendwo bekannt mache. 


5) Welches find die Grundſaͤtze der Naturlehre über 
das Feuer, in Rückficht auf die Hervorbiingung, | 
die Mittheilung und die Einſchließung der Wärs 
me, welche man wiffen muß, um zu beürcheis 
fein, auf welche Art-man die dfondmifchfte Au⸗ 
wendung der Brennmaterialien zur Erwärmung 
für mehrererley Abfichtei machen koͤnnte; und 
wie Fönnte man, nach diefen Grundſaͤtzen, die 
Kamine (foyers) zur Erwaͤrmung der Zimmer, 
und die Defen in den Küchen verbeffern, um fo 

"Biel ald möglich die Breimftoffe zu erfparen, wels 
che unter uns im Gebrauch find; (bid zum iften 
Non, 1802): 


3) Was weig man gegenwärtig von ben Urfachen 
der Merderbung der ftehenden Waffer, und kann 
wan 


man aus beim, was davon bekannt if, oder 
was dur entfcheidende Verſuche daraus erwies 
fen werden kaun, äbleiten, welches die wirffams 
ſten und unſchaͤdlichſten Mittel ſind, um die Ver⸗ 
derbung der ſtehenden Waſſer zu verhuͤten. (bis 
zum rſten Nov. 1802). 


Der letzte Termin zur ni der fol⸗ 
tenden Fragen iſt der 1ſte Nov, 180 


1) FR die Erlernung ber. Grundfäge der Naturge⸗ 
ſchichte von einem ſo großen Nutzen fuͤr dieF Ju⸗ 
gend, daß ſie als ein weſentlicher Theil einer re⸗ 
gelmaͤßigen Erziehung angeſehen zu werden vers 
‚dient? Und wein man fie dafür Hält, melde 
Zweige dieſer Wiffenfchaft verdienen. dann beit 
Vorzug, uud welches ift die fchicklichfte Art, die 
Jugend zu der Erlernung biefer Wiſſenſchaft zu 
- ernluntern, und ihr daraus den n mehrſten Nutzen 
zu verſchaffen? 


2) Da man ſehr wahrſcheinlicher Weiſe auf jeden 
Fall es verhuͤten Idunte, daß man vom Rauche 
nichts leide, wenn man mehr Aufmerkſamkeit 
auf die phyſiſchen Urſachen wendete, welche den 
Nauch in den Schornſteinen in die Höhe ſteigen 
machen, (vielleicht die Faͤlle nur dusgennumen, 
in welchen die Schornſte ine den zuruͤckprallenden 
Winden ausgeſetzt find); fo verlangt die Ges 

ſellſchaft· 


Chem. Ann. i8ot. B. 1. 6.6 6, Mn i) 


— 
— eine Be oder eine phyfttche klare und 
uſammengedraͤngte Erklaͤrung der Urſachen, 
welche den Rauch in den Schornſteinen auf⸗ 
keigen machen, oder die ihn daran verhin⸗ 


) Regeln, die von dieſer Theorie abgeleitet 
ſind, nach welchen bie Schornſteine gebauet 
werden muͤſſen, und die Anzeigen, worauf 
man nach den befondern Umftänden, bie Statt 
finden konnen, Acht haben mäffe, um dem 
Rauche ntipe —— zu ſeyn. 





ſuchen, gute Farben dh ‚ deren — 
und Gebrauch mit Vortheil eingefuͤhrt werden 
kodnnten? Und welche auslaͤndiſche Pflanzen 
koͤnnte man mit Nutzen auf weniger fruchtbaren - 
oder bebauten Fändereyen diefer Provinz —— 
um dar ihnen zu ganz | | 


4) Eine natürliche Gefchichte so Walliſche, ui 3 
nach derfelben fi e am leichteften BEER, zu 
„fangen und zu benutgen. 

3) Mas lehren und die thin ——— in 
der Chemie uͤber die Natur der Gaͤhrung, und 
welche Vortheile entſpringen daraus fuͤr gewiſſe 
Fabriken, in welchen man Gebrauch von gähs 

renden Stoffen macht? 6). 


Di > CHEN ER 


6) we⸗ hat die Erfahrung von der Benutzung ei⸗ 
niger Thiere gelehrt, die dem Anſcheine nach, 
befonders in den Niedetlanden, ſchaͤdlich ſind, 
und wie hat man zu ihrer Ausrottung ſich zu 


vberholien d¶ ER a 


* 
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Was für — Hansen, 1 deren Kraͤfte 
bisher noch nicht bekanut waren, konnte man in 
ben Hollaͤndiſchen Apotheken anwenden, um die 
| 1+ansfänpifchen, Arzneyen zu erſetzen? — Die 
Kaͤſte derſelben duͤrfen nicht, blos durch auswärs 
tige Zeugniffe ſondern ſie mäffen auch aus ein⸗ 
heimiſchen erhellen. # 
u De nn gen 
8) Welche — bisher. noch nicht: ange⸗ 
wandte, Pflanzen‘ koͤnnte man. als ein gutes und 
: wohlſeiles Nahrungsmittel anführen? Und wels 
de auswärtige nahrhafte Pflanzen fonnte man 
eben dieſes Endzwecks wegen anbauen? (Die 
14 letzten Aufgaben von 5: 8 find auf unbeſtimm⸗ 
te ae * | 


Die Abhandlungen Ponden in hettänbifiher, 
franzdſiſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache 
laber in letzterm Falle mit lateiniſchen 
geſchrieben ſeyn, und werden au den gm van 
Marum, als Sekretär der Geſellſchaft, unter den 
gewöhnlichen Vorkehrungen addreffirt. Der Preiß 
iſt eine goldne Medaille , unter dem Stempel 
Geſellſchaft, oder 30 Dufaten, Ä 
3 Dr tl, 


‚51% 





Die Geſellſchaft wird außerdem noch bey jeder 
jährlichen Sitzung es in Weberlegung ziehen, ob 
unter den Schriften, welche man ihr feit der Tehten 
Sitzung mirgetheilf hat, (und bie Feine Anrworren | 
auf die aufgegebenen fragen find) nicht einige find, 
Die ſich auf einen Zweig der. Phyſik und der Naturs 
hiſtorie beziehen, und eine beſondre auszeichnende 
Belohnung verdienen. Sie wird dieſer Schrift, 
oder der vorzuͤglichſten unter mehrern, eine ſilber⸗ 
ne Medaille, mit dem gewöhnlichen Stempel der 
Geſellſchaft, und uͤberdem noch eine —— von 
10 Dukaten zuerkennen. 





—— aa 


der i im erſten Bande der chemiſchen Anna⸗ 
fen von 1801 enthaltenen Abhandlun⸗ 
gen und angezeigten Schuficn. 





a über bie Menge des gohnnſtfe ing 
Blute V. 415. 
Actes de la Socjete de Médecine, Chirurgie et 
Pharmacie £tablie & Bruxelles. Tone I. 
ı Partie. à Bruxelles. An, v1. (1 797. v. — 
III. 247. | | 
Baſſe, chemifche Beytraͤge V, 361. | 
Bereitung des Bleyzuckers zum ——— en 
‚Bunbinder V, 419, ‘ 


Et "U au ed —— 
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Bericht an das National-Inſtitut von Srankreich 


über den Runkelruͤbenzucker, überfeßt und wir 
"einigen Anmerkungen von Wurzer V. 426. 
Bene, über den Einfluß unbeachteter Umſtaͤn⸗ 
de bey der Wirfung der Wahlverwandiſchaften 
TI. ııı. 
* und —E— uͤber eine neue theriſche 
Säure, bey der Unterſuchung der Fluͤſſi igkeit iu 
der Waſſerhaut (amnios) a Weibes und Der 
Ruh III, 217. 
8, Crell, Bemerkungen zu Banguelin’ 5 ash. über 
bad Glas des Spiesglanzes I. 63. Nachtrag 
zu Vauquelin's Abh. uͤber die Aepfelſaͤure 72. 
uͤber die Frage, warum ſich einige Metalltalfe 
durch bloße Gluͤhehitze heritellen laſſen, andere 
nicht I. 120. Vorbericht und Anmerkungen 
zu Prieſtley's Erweis der Lehre vom Phlogiſton 
145. IV, 309, V. 372. VI. 482. Anmerk. 
zu Kirwan's Abh. uͤber die Urſach der Nichtzer⸗ 
legung einiger Salze V, 426. 
Dabit, über die Bereitung des Aethers V. 39% 
Elfaelfer, differtatio de pigmento oculi nigro, 
de atramentis aliis in quibusdam »almalibun; 
deque tapeto VI, 506, 
Zoureroy und Vauquelin, Bemerf, über die Berci- 
tung des Aethers, nach Dabit’3 Angabe VI, 490, 
Gadolin, Inledning til chemien 111, 253. 
Gazeran, Bemerkungen uͤher die Befchaffenheit des 
Stahls, und vorzuͤglich uͤber den ſogenannten 
natuͤrlichen Stahl AV. ‚379, Abhandlung der 
die 
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die BWerfertignng der oywnetüſthen Rage von 
Wedgwood V. 385." ä 
Gmelin, Zuſtand der —— am Ende des ebene 
gehenden Fahrhundert, "verglichen mit ihrem Zus 
75 ande am Ende des achtzebenden Jahrhunderts 
1.3. Zerlegung des Berylls von Nertſchinsk 
in Sibirien, und Prüfung der. daraus ne | 
Suͤßerde II. BR 
Guyton, über die Natur des Sarbefiofe des eipis 
 Aazuli VI 467... ° 
Happel ia Ehenay, Aber eine ve rbeſſerte zuterbe 
reitung in Guadeloupe IL. 118. 0 © 1 
2 chett, chemiſche Verfuche mit — 
einigen Beobachtungen uͤber die Beſtandtheile der 
Membranenſabſtanz VL 439. F 
reg über bie Aufloslichkeit bed Kupferä in 
Ammon ial IWV.257. Encenpiopäbie der geſamm⸗ 
ten Chemie, ıv Th, 18, 28, 35 Heft. IV. 328. 
Herſchel, Über die doppelte Natur und Temperatur 
der Lichtſtrahlen IL 115. 
Holkius, differtatio de Kin ex folutione alcali- 
"na per calcem praeeipitata V. 427. J 
Jordan, chemiſche Zerlegung eines ————— | 
mit Beſtimmung des Mengeverhaͤltniſſes deſſele 
ben zu einander LE. 200. V. 277. aͤuße 
Beſchreibung und einige chẽmiſche Derrick mit 
bein elaftifchen Erdharze V. 353 . Verſuche 
und Zerlegung der Saamenfeuchtigkeit VI. ou 
Kirwan⸗ uͤber die Urſache, warum eutgegengeſetzte, 


in einem Waſſer zugleich aufgeloſte, Salze ſich. 
nicht 


nicht zerlegen, nebſt einigen Anmerkungen vom 
BR. von Erell' V, 345. 

Klaproth, chemiſche Unterſuchung des EN 
liths III. 169. einige Bemerfungen über den 
Gadolinit, den ai rn und die Honig ſtein⸗ 
ſaͤure IV. 397. er 

Laudet, Beobachtungen über die Aetherarten V. 300, 

“ Merat : Öuillot, Zerlegung der menfihlichen Fuss 
chen, verglichen mit den — von verſchie— 

denen Thieren II. 168. 

Menge‘, Beobachtung über Mofes’ 8 Quelle in 
Egrnien.d 09, 

kin Mond, J. B. Kritik der Wieglebſchen Abhand⸗ 
lung uͤber die Verwandlung der Waſſerdaͤmpfe 
in Luft, aus dein Lateiniſchen i im Auszuge ‚übers 
‚feßt und mit Anmerkungen. ‚begleitet dom Hm, 
Prof. Wurzer in Bonn 1.76, IT 129.111, 185. 

5 chemiſche IV. 337. V. 426. VL, 507. 

Parmentier, Unterfüchung über den Eſſig III. 208. 
IV. 299: a 

are, Zerlegung ber mineraliſchen Maffer zu ir 
gres (3 franz. Meilen von Maftricht) V. 413. 

Prieftley , Trweis der Lehre om Phlogiſton und 
Wiederlegung der Zufammenfegung ded Woffers, 
mit Anmerkungen vom BR. v. Crell II, 143. 
IV.309. V. 373. VL 382. ; 

Ritter, galvaniſche Verſuche uͤber die —— M— 
tur des Waſſers I. ar, 


Schaub, hemifche Unterfuchung — bisher noch 


* 


ganz unbekannten ſaliniſchen Mineralſubſtan 


aus 


aus Cornmallis 1. 35. I. 108. chemiſche Zerlegung 
den blauen ſiberiſchen Berills IN. 174: IV. 2608. 
Sehemanun, Baldohn 133 ae 

2 Stipriaan, Abhandlung su Beantwortung ber Trage: 

Melches find Die Urfachen der Faͤulniß in vegeradtil 

ſchen und thierifchen Subſtanzen? Und welches find 

die Erfcheinungen und Wirfungen, Die durch fie in 

ee ihnen erzeitgt werden? Aus dein Holländifchen über- 


fest von 8.938. Döring VI, 502. 
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erommsdorff, chemifche Unterſuchung eines hyacinthaͤhn⸗ 


“0. fiehen Foſſils VI. 433. Chemie im Felde der Erfah⸗ 
rung ir Bd. V. 420. 2r Bd. VI. 499: | 

Ueder die engliſche Bearbeitung des gebrauchten Pappiers 

fen Va. : | — 

Vauquelin, über das Glas des Splesglanzes, In Rüͤck⸗ 


ſicht auf die bisherige fehr Fehlerhafte Bereltung des 


ODrechweinſteins; nebſt einigen Anmerkungen vom BR: 
v. Erell 1, 63. uene und leichtete Art, die Aepfel⸗ 
ſaͤnre zum chemiſchen Gebrauche su bereiten; nebſt 
einem Nachtrage vom BR. v. Crell I. 72. Analyſe 
des Gadolinits, nebſt der Darſtellung einiger Eigen⸗ 


ſchaften der neuen Erde, die dieſet Stein enthaͤlt IH. 


237. Handbuch der Probirkunſt, aus dem Franzöfls 


ſchen uͤberſetzt von Friede. Wolff, Prof. ie. und mie 
Anmerkungen begleitet von M. H. Klaproth 250. 


Beinerkung über die Gegenwartdes Natrond, wel⸗ 
ches von Arn. Klaprsch im Grönländifchen Chtholith 


V. dos. Dis 3ER; 
Werner, differtatio fitens experimenta circa modum, quö 
chymus in Chilum mutatur in animalibus, intituta IV. 


ET EEE < 2: ET at 
Weſirumb, Handbuch der Apothekerkunſt. Erfter Thell, 


erfte iind zwente Abtheilung. 8Zweyte verbefferte Auf 
Inge. Zweyter Theil, dritte und vierte Abtheilung. 
Zuitter und letztet Theil, fünfte nnd ſechſte Abthel⸗ 
‚tung Ul. 243. FR £ 
Wytienbach , differtatio de oleis 6orumque uſu medico 


IV. 334. - > 


endeckt wurde IV. 315. Zerlegung bes Hönigfteind 
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